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Man befchräufte den Umfang deſſelben auf das abgefhägte und in 
den Wackenbüchern regiftrirte Pachtland (d. b. den status quo, wie er in 
dem Zeitraum von 1804 bis zum Jahre 1823, wo die letzte allgemeine 
Hakenregulirung zum Abſchluß kam, firirt war), eine Anordnung, welcher, 
im Bergleich mit dem’ entiprechenden in "den anderen Provinzen, der Chas 
after den Liberatität nicht abzufprechen tft, weil fie einem durch lange 
‚Erfahrung als günftig erprobten Verhältniß zum Hofslande entfprach und, 
wie wir gleich fehen werden, die inzwifchen bereits erfolgten Einziehungen 
zu Gunften der Bauerngemeinden mit im Anfchlag brachte. Es findet fi 
‚nämlich im allen Provinzen, die die Bauernlandmaßregel in ihrer ganzen 
Strenge durchgeführt haben (Livland, Eſtland und Oeſel), ein eigenthüm— 
liches Geſetz, wonach, bei Gelegenheit der Abgrenzung und Vermarkung, 
dem Gutäherkngeftüttet wurde, aus: dem den Bauergemeinden zugewiefenen 
Nutzareal einen beftimmten Theil auszunehmen und zu eigener directer Nutzung 
einzuziehen. Das Geſetz beftimmte in Livland die Größe diefer „Quote“ 
freilich nicht in einem feften aliquoten Theil des Bauernlandes, fondern 
fchrieb vor, daß fie auf jedem Gute 36 Kofftellen Acker auf den Hafen mit 
Zuſchlag der anf der Gutscharte als dazu gehörig angegebenen Wiefen und 
Weiden betragen ſollten; wir find. indeffen berechtigt, derfelben, ohne 
erheblichen Irtthum, zu einem Fünftheil des Bauernlandes anzunehs 
men.*) Gleichzeitig verordnete das Geſetz, daß alle feit der Regulirung 
(1804—1823) thatfählih flattgehabten Landeinziehungen mit in Anſchlag 
zu bringen ſeien (89 der livl. Bauerverordnung vom 9, Juli 1849), wo» 
her denn’ möglidhenfalls der Gutsherr auch ganz leer ausger 
ben fonnte, Nicht fo in Eflland, wo der Mangel einer amtlichen Mels 
fung und Regulirung der Banerkindereien und das Scheitern der im Jahre 
4856 vorgeſchriebenen Cataftration die Folge’ gehabt hat, daß die Dotis 
"rung des Baneriiftandes weniger liberal ausgefallen tft und die Quote in 
“anderer Weile hat berechnet werden müfjen. Died gefhah zum Theil 
ſchon im J. 1846, wo vom Landtage unter Alerhöchfter Beftätigung dem 
"Bauernftande ſämmtliches damals won ihm inne gehabte Land zu unents 


0 Aus einer von. der Einführungscommiffion am 18. Zuli 1852 erlaffenen Beſtim— 
mung," weicher zufolge auf unvetmeſſenen nur mit jogenannten GonwentionsWadenbüchern 
werfehenen ‚Gütern vier Fünftheile des Gehorchslandes als Bauerrland einzurichten geitattet 
wird, darf: gefchloffen werden, daß die Quote in Livland überbaunt nicht en als etwa ein 
Fünftheil des betreffenden EN betragen follte. 


362 Das Banernland und die neuere baltifche Agrargefehgebung. 


ziehbarer Pachtnutzung garantırt und ein Sehstheil*) diefes Landes 
als Norm der Quote vorgefchlagen wurde, zum Theil 13 Jahre fpäter 
im %. 1859, wo diefe Maßregel auf Antrag des Landtags und unter fais 
ferliber Sanction zwar unmittelbar und mit Befeitigung der beabfichtigten 
allgemeinen Regulirung in Angriff genommen und durdhgeführt und einer 
feits ein Sechötheil des vorhandenen Bauernlandes definitiv als Quote 
beftimmt, andererfeits dies Sechstheil nad dem Leiftungswerth des Bo- 
dens berechnet und nur in ganzen Wirtbichaftseinheiten zur Einziehung bes 
ftimmt, dagegen aber das in dem Zeitraum von 1804—1846 bereits eins 
gezogene Land nicht mit in Anfchlag gebracht worden if. In Folge ähn- 
licher Berbältnifje ift aud die Inſel Defel diefem Gange im Weſentlichen 
gefolgt, indem fie ſchon im Februar 1851 jede Einziehung des Bauern» 
landes zu unterlagen beichloß und in ihrem neueften Geleß vom 19. Febr. 1865 
diefen Termin für die Abgrenzung und für die Berechnung der uote, 
weldye ein Sehstheil des Flähenraumes und zwar ebenfalld in gans 
zen Wirthichaftseinheiten betragen fol, zur Grundlage nahm. 

Fragt man nad dem eigentlihen Rechtsgrund des Ynftituts dieſer 
„Quote“, fo liegt er unzweifelhaft in dem begründeten Entſchädi— 
gungsanſpruch des Gutsherrn. Dies ift gleich anfangs beim Ent- 
ftehen der BauernlandsYdee zum vollen Bewußtlein gefommen, wenn auch 
fpäter in der Regel von fpecielleren Gründen, wie namentlih der Billig- 
feit und Zwedmäßigfeit, für die Anfiedelung der Hofsknechte Raum zu ges 
währen und ein Reizmittel zur Eiuführung folder Knechtswirthſchaften zu 
Ihaffen, ausgegangen worden if. In dem für die Geſchichte der einhei- 
mifchen Agrargefeggebung werthoollen Document, welches v. Bock in diejer 
Zeitichrift (Bd. IX., 1864, ©. 90 u. fg.) auszugsweife veröffentlicht hat, 
fagt namentlih fhon R. 3.8. Samfonv. Himmelftiern (Dechr. 1841): 
„Man ftelle es alfo in feine (ded Grundherrn) Verfügung, daß er auf 
Erfordern einen beftimmten Theil fämmtliher Bauerländer — etwa "/, 
des Gejammtbetrages ald Mazimum**) — zu feinen Hofsländern ziehe und 

Es entfprach nämlich der fechöte Theil des Bauernlandes dem geringiten Bruchtheil 
derjenigen Landbevölkerung, welche fich bisher ald zum Betriebe der Hofswirthſchaften erfors 
derlich erwiefen hatte. 

*) v. Bock bemerkt, daß die ritterfchaftliche Commiſſion, welcher v. Samfon fein Gut⸗ 
achten vorlegte, diefen Betrag auf 0 reducirt habe. Später (1847) wurde er jedoch vom 
Zandtage auf etwa Y, feitgefegt und gelangte fo in die Gefeßgebung. Die dfeljche Ritter 
ſchaft hat im ihrem urfprünglichen Entwurf ebenfalld den Samſonſchen Betrag von einem 
Viertheil vorgeſchlagen, denfelben aber in der Folge felbit auf Y/s berabgemindert, 


Das Bauernland und die neuere baltifche Agrargelepgebung. 363 


den Pächter, der etwa weichen muß, entſchädige. Diefe Offenlaffung 
gelte ihm als Ausgleihung dafür, daß er fich des Kündigungsrerhtes 
begiebt (d. h. mit anderen Worten, feinem Nutzeigenthum an dem Pacht. 
lande entfagt) "und der’ Bauer dafjelde nad wie vor behält“") Man 
ſteht, jener :nicht - felten mit Vorliebe geltend gemachte praktiſche Grund, 
die Quote fei zur Anfiedelung der Hofsfnechte räumlich nothwendig gewer 
fen, reicht offenbar. nicht aus, da in den meiften Fällen ihrer Unterbrins 
gung auf dem eigentlichen Hofslande feine unüberwindlichen Hinderniffe 
'ientgegenftanden. - Dagegen war das freimillige Aufgeben des Nupeigen» 
thumsredhtes an dem Bauernlande, eines Rechtes, das feierlich gewähr- 
Teiftet war und unzweifelhaft feftftand, -ein fo erhebliches Opfer von Geis 
ten des Gutsheren, Daß die gleichzeitige thunlichfte Vergrößerung des der 
freien Dispofition deflelben verbleibenden Landes als ein Poftulat der Ge- 
rechtigleit aufgefaßt werden durfte und, wie wir gefehen haben, von dem 
emirenteften ON. Juriften der damaligen Zeit in der: That fo aufs 
faßt worden ift. 

"Die Abgrenzung: und Chartirung des Bauerlandes iſt, je nach der 
größeren oder geringeren Intenfltät der Preſſion von außen, in längerer 
oder kützerer Frift bewirkt - worden. - Livland konnte fie bequem in jechs 
Jahren (1850— 1857) vollenden, im Eftland, wo fie nach dem urſpuͤng⸗ 
lichen Plane einen Zeitraum von 10 Jahren hätte in Anſpruch nehmen 
fönnen, übten die Bauernunruben des Jahres 1858 und die Nothwendig» 
feit raſcher Beſeitigung ihrer bewegenden Urfachen eine ſolche Wucht der 
Preifion, dag die Nbicheidung und Vermarfung des Bauernpachtlandes thats 
ſächlich im Lanfreines Jahres in der ganzen Provinz — freilich bei weient- 
‚cher Vereinfachung der formellen Behandlung — durchgeführt worden ift. 
Oeſel endlich bat in feinem neuen Ngrargefeg einen Termin von zwei und 
einem halben Jahre bewilligt erhalten und diejenigen einfacheren Schuß» 
mittel für die Regelmäßigfeit der Operation, welche fich in Eftland bes 
währt hatten, find im Weſentlichen auch auf: diefer Inſel zur Geltung ges 


) Samſon fchrieb dies im 3. 1841 "und Hatte allerdings lediglich das ſogenannte 
Frohnverhältniß und die bei diefem als allein ftatthaft anerkannte "gerichtliche Ausfegung 
bed‘ Fröhners im Auge; mithin den Berluft des individuellen. Kimdigungsrechts des Guts- 
herrn Dazu kam nun fpäter noch das unbedingte Aufgeben aller directen Benugungebefug 
niß des Gutsherrn an dem Bauernlande und die Anerkennung des collectiven Anrechtes des 
Bauernitandes an demielben in jeder Pachtſorm und bei der Veräußerung zu vollem Ei⸗ 
genthum. 


364 Das Bauernland und die neuere baltifhe Agrargefegebung. 


langt und laſſen dort die rechtzeitige Vollendung der Arbeit erwarten. 
Das bis zum tbatfächlichen Abicheiden des Bauernlandes unbeſchränkte 
gutsherrliche Eigentbumsreht an demſelben bedingte ſelbſtverſtaͤndlich eime 
weitgehende Arrondirungsbeingniß, die erft mit Beendigung der Demarcation 
an die Zuftimmung der Banerngemeinde und des betreffenden Pächter 
gebunden wurde, 

Yu der Reihe der der alten Ordnung feindlichen, aus dem Weſen 
der Bauernland⸗Idee entipringenden Grundfäge gebührt dem Berbot 
directer Rußung der Bauerpadhtftellen durch die Gutsherren 
eine hervorragende Stelle; dies ift, wie gelagt, eine der Grundlagen, 
worauf das Gebäude ruht, mit das vomehmfie Merkmal des für immer 
ausgeſprochenen Verzichtes auf das volle gutäherrliche Recht. Eigenthüm⸗ 
ih ift ed, wie man anfangs mit einer gewillen Scheu an deſſen Zerſtö⸗ 
zung berantrat: freilich ward das Verbot directer Nupung grumdſäßlich 
feftgeftellt, aber unter gewiſſen Eventualitäten konnte Diefelbe immer wieder 
von Neuem eintreten. Fand fih für ein Stüd Bauernlandes, nah Pros 
mulgation des livländifchen Gefeßes’vom 9. Zuli 1849, kein Pächter, fo 
fonnte der Gutöherr ed 6 Jahre lang Direct auben; Dann mußte er es 
unter derfelben Borausjegung, ebenſo lange unbenußt laſſen, durfte in- 
defien, nad) wiederholtem Ablauf der jechsjährigen Friſt wiederum die dis 
recte Nußung beginnen, War das. Grundſtück ſchon vor Promulgation 
des neuen Geſetzes unverpachtet geblieben, fo fonnte der erwähnte Termin 
unter Umftänden 12 Jahre betragen. Die Beftimmungen der jüngeren eftlän- 
diſchen Banernverordnung find fchon entichloffener: die directe Nutzung 
fonnte nur 6 Jahre dauern und durfte fih gar nicht wiederholen, es fei 
denn, daß die Gemeinde förmlich erklärte, den Pachthof nicht übernehmen 
zu wollen, Einen weiteren Schritt that man in Eftland nach den Wirren 
des Zahres 1858. Der ſechsjährige Termin ward auf 3 Jahre verkürzt 
und nad Ablauf derfelben des Gutsherr verpflichtet, Das Gefinde für je» 
den ihm ‚gebotenen Preis in Pacht zu geben. Aehnlich Iautet die Regel 
in der neueften Ausgabe der livländifhen Bauernverordnung vom 13. Nos 
vember 1860, doch iſt die fechsjährige, beziehentlich zwölffährige erſte Dis 
reete Nutzung hier immer noch in Kraft geblieben und nur die wieder 
holte directe Nutzung weggefallen. Das öſelſche Geſetz vom 15. Febr. 1865 
hut eine Kombination der eſtlaͤndiſchen mit den neuen livländiſchen Beftims» 
mungen aufgeftellt, indem e8 die unbedingte directe Nußung zwar auf 3 Jahre 
beſchränkt, nach deren Ablauf aber öffentlichen Ausbot eintreten läßt und 
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bei defien Erfolglofigkeit eine nochmalige dreijährige, mithin im Ganzen 
eine fehsjährige directe Nutzung flatuirt, demnächſt aber eine ſolche unbe 
dingt unterſagt. — Fragt mau nach den Garantien, welche den bäuerlichen 
Befigern für thatſächliche und gewiflenhafte Beobachtung des in Rede fie 
beuden Berbots der Berlepung ihres Nupeigeutbunsrechts au dem Bauern- 
kande im Geſetz geboten waren, jo if dies ein Moment, das zwar im 
ſämmtlichen Bauerverordnungen betont und vorgejehen wird, aber dennoch 
aus gewiſſen, den eigentlichen Agrarverhältnilien freunden Gründen: zu feir 
ner. serhten Gonfiftenz und Wirfiamfeit bat gelangen können. Dex in dem 
inländischen Bauerngeſejzbuche des Jahres 1849 conjequent durchgeführte 
Gedanke, daß bier ein Gemeinde»-Intereife in Frage fomme, ſcheint 
eine Couceſſion an den ſchon oben erwähnten Regierungsantrag aus. dem 
3.1846, welcher die unentziehbare Nugung des Bauernlandes deu Bauern. 
gemeinden garantirt willen wollte, wenngleich nad der Faſſung des Ge 
fees, nicht eigentlich dieſe als juriſtiſche Perfonen, vielmehr nur deren 
einzelne Glieder, aber auch, wie wir. unten näher zeigen werden, andere 
dem Bauernſtande überhaupt nicht augehörige Perſonen die Bererhtigten 
fein. follten und die legteren nicht einmal zu dem weiteren Berbande der 
bezüglihen Gemeinde zu gehören brauchten, jondern auch dem einer au— 
dern angehören konnten (B.⸗V. v. 1849 8257). Diefer im Weientlichen 
unridhtigen Annahme, ald handele es fih bier um fpecifiihe Gemeinde 
Inte reſſen, entjprechen die. Beftimmungen über die Garantien. Diejelben 
beſtehen einmal in dem Eriorderniß der Beitrittserklärung von Seiten der Ger 
meinDereprälentation bei Austanfchen von Parcellen des Bauernlaudes gegen 
Hofslaud, ſodann darin, Daß der Gemeindepoligei über die Unverſehrtheit der 
Grenzen des Bauernlandes ein [pecielles Auffichtsrecht eingeräumt und der 
Zaudpolizei eine Heberwahungspflicht übertragen worden ifl. Die relative 
Schwäche aller dieſer Garantien lag in der unfelbftändigen und abhäugigen 
Lage der Landgemeinden.jeibft und in dem beftimmenden Einfluß der Gutsher- 
zen auf die Drgane der Gemeindepolizei und deren Thätigkeit. Es darf in 
deſſen bier nicht verfchwiegen werden, daß diefe, nicht eigentlih in das 
agrariiche Gebiet gehörigen Berhältniffe während der Blütezeit der bäuer» 
lihen Reform gar nicht fpeciell in Frage famen, deren Beijeitelaffjung da+ 
ber der einheimijchen Gejepgebung faum zur Laft zu legen ift. Sie gehen 
gegenwärtig in anderweitiger Veranlaſſung einer- auf Selbftändigfeit der 
Zandgemeinden und ihrer Organe gerichteten Regelung entgegen und e8 darf 
mithin gehofft werden, daß eben dadurch auch jene gejeglich gewährteifteten 
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Garantien für den unverleßten Nutzungs⸗ und Befipftand des Bauernlandes 
eine intenfive Kräftigung erfahren ‚werden. 


Nädıft der Einrichtung und Conſtituirung des Bauenilandes * 
deſſen Beſchützung vor Schmälerung und Eindrang, kam es darauf an, 
das auf demſelben und zwiſchen feinen Inhabern und dem Grundeigen« 
thümer herrſchende Rechtsverhältniß, nachdem man es zu einem gutsherr⸗ 
lichbäuerlichen geſtempelt, zu zerſtören. Leicht war die Aufgabe allerdings 
nit. Wäre diefe Nothwendigfeit vier Jahrzehnte früher. eingetreten, “fo 
hätte man es mit wirflihen NReallaften zu thun gehabt, mithin. dieſelben 
von Staatd wegen einfach adäriren und ablöfen können. : Allein weder das 
Prineip der perfönlichen Freizügigkeit noch das des freien, mit dem Real 
lafteninftitut abfolut unvereinbaren Vertragsrechtes fonnte und durfte ge— 
opfert werden; es war mithin ganz unmöglich, eine feftitehende Aealvers 
pflihtung der zufälligen Inhaber des Bauernlarides den Gutöherren ge 
genüber anzunehmen oder ein Ablöjungsrecht des Staats principiell anziı- 
erkennen, Man bat auch in der That nichts eruftlicher: zu verhüten ges 
ſucht als eine obligatorifhe Converſion und: Adäration der bäuerlichen 
Leiftungen: diefem Gedanfen hat man immer aufs Neue den Fundamen« 
talfaß des freien Vertragsrechtes entgegen gehalten. In dieſer jchwierigen 
Lage, welche den principiellen Boden Direct -zu betreten wicht erlaubte, 
blieb nur übrig, die Erreihung des Zieles auf Umwegen zu verſuchen. 
Unmittelbar an die Wurzel des Baumes konnte man freilich‘ Die Art nicht 
fegen, wohl aber vermochte man ihm Aeſte und Zweige herunterzufchneiden, 
Rinde und Mark zu jchädigen und ihn’ zum Verdorren zu zwingen. Hierzu 
aber war vor allem eine’ Veränderung in dem Rechtsbegtiff des: beftehen- 
den freien Bachtverhältniffes vorzunehmen, da diejes der veränderten Natur 
des grundherrlichen Eigenthumsrechtes an dem Bauernlande nicht mehr 
entſprach. Es mußte der zu fällende Baum gewiſſermaßen erft neu 9% 
pflanzt werden. Hieraus erflären ſich die zum Theil neuen und fonderbas 
ven Definitionen verfchiedener Arbeit und Miſch-Pachtſyſteme, wie” wir 
fie in den Bauernverordnungen von Liv⸗ und Eftland finden, ferner: der 
Name der Frohnen, der ihnen mit bewußter oder unbewußter Verletzung 
feftftehender Rechtsfäge beigelegt und gegen den die gutige fernere Angriffs» 
operation gerichtet worden iſt.) Nach Vollziehung diejes Schöpfimgsactes 
ftand nun allerdings nichts mehr entgegen, auch den Vernichtungsgrundfag 


*) Bol. oben Ans zu S. 358. li. dh) ta Jdied lady and, } 
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in fräftigfter Ausdrudsweife als feites Ziel an die Spige zu ftellen, um 
mit der fangen Zeitdauer einigermaßen zu verföhnen, welche die fecundären, 
auf jehr allmählige Befeitigung diefer Frohnen gerichteten Maßregeln mög» 
licherweiſe beanspruchen konnten. „Heft und beftimmt — fo heißt es in 
den Motiven zu den livländifhen Gefegesvorihlägen aus dem J. 1847 
— ift e8 auszufprechen, daß die Entwidelung des Bauernftandes in den 
Frohnen nicht garantirt werden könne“; umd ferner: „ernftllih, wenn. 
auch largfam muß die Beleitigung der Frohne angebahnt werden.“ 
Diele Anbahnung war denn auch anfangs langfam genug angelegt; aber 
auch bier, wie bei der Abfcheidung des Banerulandes, ift fie, in Folge 
äußerer Preffion, in ein immer ralcheres Tempo gerathen und fteht im 
Augenblid injofern bereits an ihrem Ziel, als für alle Provinzen die Mors 
genröthe des Tages bereits angebrochen ift, welcher dem fogenannten 
Srohnverhältnig überall ein Ende für immer machen fol, Livland gebührt 
bier allerdings das Prioritätsrecht, jedoch nur dem Princip nad (BB. 
v. 1849, $ 6); Kurlaud war es vorbehalten, die unbedingte Abichaffung 
der „Frohnen“ in peremtorifcher Frift zuerft (1863) wirklich auszufprechen ; 
ihm haben fi in rafcher Folge zunächſt Defel, fodann Livland, endlich 
Eftland angeihloffen: das Jahr 1867 wird das leßte Frohnjahr der Oft 
feeprovinzen fein. Allein bis e8 zu diefem rigorofen Entſchluß fam, gab 
ed in der Gefehgebung ein eigenthümliches Schwanfen und Zögern, wels 
ches, wenn wir von Motiven beichränften Eigennußes ganz abjehen, die 
auch jet noch nicht überall geichwundene Leberzeugung beweift, daß eine 
mäßige, nornirte und mit der Garantie längerer Dauer auögeftattete Ars 
beitspacht auch für den Pächterftand felbft unter Umftänden nüglih und 
erwünfcht fein fann. Diejer Erwägung zufolge geftattete man urfprünglich 
ſowohl in Livland als auch in Eftland die Rückkehr zur Frohne, wenn 
die Pächter es wünfcten, und vermied das umbedingte Verbot des Abs 
fchlufjes neuer Frohnpadhtcontracte nach Ablauf der alten. Nur wenn ein 
Pachthof 10 Jahre in Geldpacht ausgethban war, oder bei Gründung 
ganz neuer Pachtgefinde, follte ein Frohnverhältniß in der Regel nicht 
Plag greifen fönnen; gleichwohl durfte au bier, wenn die Bauernge— 
meinde ed wünſchte, der Abſchluß von Frohnpachtverträgen obrigfeit- 
lich geftattet werden (livl. BB. v. 1849 8 179, 180; eftl. B.G.B. 
8 124, 125, 126). Nad Verlauf von faft 10 Jahren gaben die Bauern- 
unruhen in Eftland den erften fräftigen Anftoß zum Fortſchritt: die Frob- 
nen ſollten niemald dort wieder einziehen, wo fie auch nur einmal ausge, 
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zogen waren (eftländiiche Ergänzungen ‚vom 23. Januar 4859: 8:20); 
zwingende Berhältniffe anderer Art veraufaßten, Kurland 4 Jahre ſpäter 
zu weiterem entichiedenen Vordringen: der Abichluß jedes neuen Frohns 
contractes, and) wenn ex einem. Frohncontracte folgte, ward (freilich, unter: 
Zulaffung von Gtipulationen über „einige“ jährlich in Geld ablösbare 
Arbeiten neben der Padıt) unbedingt werbotew (Regeln. vom.6, Sept. 1863 
$ 14; erläut, Vorſchr. d. Einf. Com, v. 10. April 1865). Gleiches: that 
Oeſel, beſchränkte jedoch jene Arbeitsleiftungen auf ein Viertheil des Ges 
ſammtpachtbetrages (den jog. Hülfsgeborch), umgab fie mit genügenden ge 
jeglichen Garantien für die Verpflichteten, und proclamirte überdies das 
Aufhören ſämmtlicher laufenden Frohnconttaete mit. dem Eintritt des -öfo« 
nomiſchen Jahres 1868 (dj, Agr.Geſ. v. 19. Febr, 1865.89 45 und 48). 
Livland endlich, ebenfalls durch Äußere Verhältniſſe beftimmt, ging, no 
weiter als alle anderen Provinzen und verbot mit Eintritt des erwähnten, 
Jahres, wie wir glauben ohne zureihenden Grund, die Stipulatiom jeder 
Arbeitsleiftung irgend welcher Art außer und neben, der;reinen Geldpacht 
(livl, Patent vom 14. Mai 1865).”) | 
Berlaffen wir das Gebiet der negativen, der alten, Bachs ſeind⸗ 
lichen, und begeben uns in den Bereich der poſitiven, die neue Ordnung 
begründenden und fördernden Mittel, fo zeigt ſich ſoſort, daß das guto⸗ 
herrlich bäuerliche Verhältniß, welches bei der geſetzlichen Conſtituirung des. 
Banernlandes in Liv und Eftland vorgejchwebt bat _und aus, welchem als 
lein die Annahme des Fortbeitondes der Frohnen zu exflären ift, durch 
die zwei befannten Mittel der, Geldpacht umd des bäuerlichen Grundbefiges 
geiprengt und die Lage ‚des freien Bauernſtandes in diefer Weile endlich: 
dauernd geſichert werden ſollte.“) Was das lehtere der exwähnten beiden 
*) Diefe. Maßregel hat nämlich das Mißliche, daß fie bei der allgemeinen: Heberzeugung 
von der vorläufigen Unentbehrlichfeit mäßiger, ‚fasultativ in Geld abzulöfender Arbeitslei- 
ftungen neben der Geldpacht und bei der juriſtiſchen Unmöglichkeit, bezügliche freiwillige 
Abmahungen felbit gegen die lediglich zum Vortheil der Leiftenden erlafjenen Gefege zu ver: 
hindern, weder überall in fich begründet, noch überall erzwingbar ift, mitbin leicht ganz eft 
fectlos bleiben oder ſogar direct oder: indirect ſchädlich wirken kann. Wir glauben Dabei 
daß in dem öſelſchen Geſetz das zur Zeit Richtige getroffen il,  -. A. 
**) „An die Stelle der Frohne full der definitiv allein ſtatthafte Modus der. 
Geldpacht und des bäuerlichen Girundeigenthums treten.“ , L.B. V. v. 9. Juli 1849, $ 6., 
„Die definitive normale Nüpung des Gehorchslandes beiteht eigentlih nur darin, 
daß felbiges Bauerngemeindegliedern und folchen Individuen, die zu diefem Bebhre im dem 
Gemeindeverband elintreten, in Geldpacht vergeben, "oder aber auf ſelbige eipentHlimlich durch 
Kauf, Schenkung u. ſ. w. übertragen wird;“ Daſ. $: 13. — cams nella. 
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Mittel betrifft, fo war bei der ewigen und durch die Heiligkeit des Eigen« 
thumsrechtes geichügten Natur defjelben jeder Gedanfe an weitere Garans 
tien für die bäuerlichen- Erwerber von jelbft ausgeſchloſſen und da man 
dies Ziel mit Hülfe der beftehenden Bodeneredit-Inftitute und bejonders 
der in Livland meucreirten Landrentenbank raſch zu erreichen hoffte, fo 
ihien auch jede weitere Sorge für die Sicherung der Geldpächter ebenfo 
überflülfig, wie fie für Die Frohns oder Arbeitspachten wegen deren vors 
übergehender und überdies durch das Wackenbuch und (in Eftland) durch 
das geſetzliche Frohnmaximum normirter Geltung für entbehrlich gehalten 
ward, Allein e8 follte fi) bald ergeben, daß, wenn es auch theoretiich 
plaufibel erihien, das Bauernland ald ausreichende Exiſtenzgrundlage für 
die bäuerlichen Nußnießer in ihrer Gejammeheit anzunehmen und wenn 
auch die Regeln des Livlindiihen Wadenbuches und des mit dem Jahre 
1859 in Kraft getretenen eſtländiſchen Frohnmaximums die Arbeitspächter 
ausreichend ſchützten, gleihwohl die einzelnen Geldpädter, da es mit 
dem Uebergang der Gefinde in das bäuerliche Grundeigenthbum nicht fo 
talh ging und die Pachtfriften in der Regel überaus furz bemefjen was 
ven, ja in Eſtland faft überall jährlich abliefen, in vielen Fällen alles 
wirffamen Schutzes entbehren fonnten, Dazu fam, daß das eine der Liv» 
ländiſchen Bodencredit-Inſtitute, deffen Erfolge ein Theil der Ritterfchaft mit 
Rüdfiht auf den mit deffen Hülfe der Dismembration ausgejegten Groß» 
grundbefig fürdtete, in Wegfall zu bringen vorgefhlagen ward und daß 
man aus gleichem Grunde livländiſcherſeits auf räumliche Beichränfung der 
Derfaufsoperation im Jutereſſe des großen Grundbefiges antrug, was noths 
wendig die längere Forteziftenz der Geldpachtungen und die weitere Hinauss 
Ihiebung des Grundeigenthumserwerbes bedingen mußte. Sollte alfo das 
Bauernland feiner urjprünglichen Anlage und feinen wefentlihen Zweden 
irgend entjprechen, jo mußte man Vorkehrungen fordern, um die prefäre 
Lage der einzelnen Geldpächter zu befeftigen, eine Forderung, die feitens 
der Regierung, wie befannt, fogleih und in fategoriicher Weife geftellt 
wurde. Hieraus allein ift der in das Zahr 1856 fallende überaus fols 
genreiche Vorſchlag Livlands zu erklären, den Wechſel in der Perfon der 
Pächter beim Ablauf der Contractiriften von einer Entihädigungszahlung 
leitens der Grundherren, entiprechend dem erhöhten Ertragswerthe der 
Grundſtücke, abhängig zu machen, wodurch einerfeits die Grundherren von 
leihtiertiger Ausfegung der Pächter abgehalten, andererfeits den Pächtern 
jur Verbefferung ihrer Pachtftellen ein Anreiz geboten und nach ſtattge— 
Baltiſche Monatsfhrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 5. 25 
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habter Ausſetzung ein Zufhuß zu ihren Subfiftenzmitteln bis zur Auffins 
dung neuer Pachtftelen gewährt werden follte. Es find die im der Folge 
in allen vier Bezirken des Anwendungsbereiches baltifcher Agrargeleßgebung 
zur Geltung gekommenen fogenannten Meliorationsentfhädigungen. 
Allerdings gelangten dieſe Beftimmungen in das fivländiiche Gefeg vom 
13. November 1860 in einer überaus ungenügenden, urfprünglich, foviel 
wir willen, auch nicht beabfichtigten Geftalt: einmal nämlich follten fie erft 
nach Ablauf der geltenden Gontracte zu thatſächlicher Application gelangen, 
was bei dem fehsjährigen Gontractminimum in Livland unter Umftänden 
ein Hinausfchieben derfelben bis auf 12 Jahre ermöglichte, fodann aber 
war die Höhe der Eutichädigungen durch den Vergleich der vom bisherigen 
Pächter gezablten und von demjelben bisherigen Pächter neu offerirten mithin 
thunlichſt unbedeutend erhöhten Zahlung und durch eine mit der Länge der Con— 
tractfrift fteigende Vervielfältigung diefes Mehrbetrages feftgefegt. Allein der 
erfte Anftoß in diefer wichtigen Frage gehört immerhin den Livländifchen 
Borichlägen des J. 1856 und zuerft Durch die livländiſche Bauerverord— 
nung vom 13. Nov. 1860 trat fie in die baltiiche Agrargeſetzgebung eim, 
Erſt 3 Zahre fpäter (September 1863) folgte Kurland; es ift indefjen ein 
Nerdienft der Vertreter gerade diefer Provinz, Daß fie die Berechnung der 
Entſchädigungen in rationeller Weife durch den Vergleich der bisherigen 
Zahlungen des Pächters mit der Forderung des Verpächters und durch einen 
feften Anfag für die Vervielfältigung der fih ergebenden Differenz feftzu- 
ftellen vorjchlugen. Beiden Vorſchlägen baben fih demnächft Defel (Febr. 
1865), Livland (Mai 1865), Eftland (Febr. 1866) im Weſentlichen ans 
geihloffen, jo daß e8 gegenwärtig innerhalb des Bauernlandes dem Geld» 
pachtverhältniß an diefen gefeßlichen Garantien überall nicht mangelt, 

Zu den pofitiven Mafregeln im Intereſſe bänerlihen Pachtbeſitzes 
muß ferner das ebenfalls aus Kurland flammende uud der neuſten Zeit 
angehörige gefeglihe Vorpachtrecht der jeweiligen Pächter des Bauern 
landes gezählt werden. Diefe Maßregel gehört zu den nicht feltenen Er 
fcheinungen auf dem Gebiet unferer agrariihen Gefeßgebung, die fih aus 
den zur Zeit beftehenden Verhältniſſen faum genügend erklären faffen, die 
aber, wenn man gewiffe intenfiv und dauernd nachwirkende hiftorifche 
Momente in nähere Betrachtung zieht, ihren wahren Grund oft mit über 
rafchender Klarheit zu erkennen geben. Es darf billig gefragt werden: 
woher ift es gefommen, daß in Kurland feit langer Zeit in der Gefeß» 
gebung und in der Pragis die Tendenz fich geltend machte, den Uebergang 
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der Bauerngüter aus der Nrbeitöpacht in das Geldpachtverhältniß nicht 
mehr bloß als allgemein nüglihen Zwed in theoretiſcher Unbegrenzts 
heit gelten zu laſſen, fondern hierbei und bei der Pachterneuerung übers 
haupt die Richtung auf eine beftimmte Glaffe, die der jeweiligen 
Paächter, zu fördern und zu ſchützen? Wie fonnte diefer Gedanke bei 
einer Jahrzehnte hindurch fortgeſetzten geleglichen Schranfenlofigfeit im 
Wedel der Pächter und Pachtarten und neben und im Gegenſatz zu der 
abſtracten, von gewiſſen bevorzugten Pächterindividuen durchaus unabhäns 
gigen liv- und eftländiichen Geldpachttheorie ”) entftehen und Beftand ge 
winnen? Das rechtliche Subftrat, aus welchem er erwuchs und worauf 
er fich feftießte, bietet eine zureichende Erklärung entfchieden nicht, Wenn 
wir aber weiter zurüdgreifen und erwägen, daß die Frohnen, fo lange fie 
wirfiich beftanden, d. h. bis in das dritte Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts, 
ihrer Natur nad) ein feftes, dem Wechſel jelten unterliegendes, das Bauerns 
grundſtück in der Regel an die Familie des Fröhners feſſelndes Verhält— 
niß begründeten, daß jene überaus entwidelte Prozeßſucht der Bauern, 
jener Auswanderungsichwindel, jene endlojen agrariihen Klagen, die die 
Archive der Behörden füllen, fih zum großen Theil auf die durch die 
Gmancipationsverordnungen bewirkte unhiſtoriſche Form der Beleitigung 
dieſes althergebrachten und tief wurzelnden Verhältniſſes zurädführen 
laſſen, jo wird es fehr wohl verftändlich, wie bei der Unmöglichkeit, die 
alte Ordnung einfach zu repriftiniren, und bei den erfahrungsmäßig us 
günftigen Folgen rein theoretifcher Durchführung volfswirthichaftlicher 
Marimen auf agrariichem Gebiet (und das war die abjolut freie Geldpacht) 
der Gedanfe eutjtehen und ſich entwickeln fonnte, eine gefteigerte Res 
generation des Alten, eine Rettung des traditionellen Grundverhältniffes 
unter Anpaffung an die neuen zeitgemäßen Formen zu verfuden, Die Ge 
jeßgeber fonnten die Unterbrechung von 30 Jahren (etwa vom J. 1832, 
dem Eintritt der vollen Wirkjamfeit: dev BB. vom 25. Auguft 1817, bis 
zum J. 1863) als ein verichwindendes Minimum im Vergleich zu dem 
mehrhundertjährigen Beftehen der Frohnen fi ganz hinweg denken und 





) Die livl. Bauerverordnung vom 9. Juli 1849 und das eftl Bauerngefegbuch vom 
5. Juli 1856 wiſſen bei der Gontractserneuerung von einem Borpachtrecht des bisherigen 
Zeitpächters nichts; auch die neuefte livl. B.-B. vom 13. November 1860, $ 116, ftellt die 
Ausfegung des Pächters mit Auszahlung der Entfchädigung unbedingt in das Ermeſſen 
des Gutsheren und nimmt den Ball, wo der Pächter mit der geforderten Pachtzahlung 
etwa einverftandben ift, nicht aus. 


25” 
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jenes alte Verhältniß als in der Tradition noch fortwirfend fich vworftellen. 
Dies aber mußte nothwendig zur Stärkung der längft ſchon aufdämmern- 
den Grfenntniß führen, daß in dem jeweiligen Pächter die Meberzeugung 
von einem feften rechtlichen Zufammenhang feiner Perfon und Familie mit 
dem Pachtgrundftüd feineswegs erloſchen, vielmehr immer noch völlig uns 
zerftört war, daß alfo eine Maßregel, die diefer Meberzeugung Rechnung 
trug, ohne mit den Principien des Eigenthumsrehtes und der Bertrags- 
freiheit zu brechen, Die Lage der Pächter ficherer und nachhaltiger vers 
beffern mußte als eine abftracte Geldpachitheorie, welche, ähnlich der abs 
ftracten Freiheitsdoctrin des 3. 1819, vor den biftorifchen, in Fleiſch und 
Blut des Landvolks übergegangenen Traditionen ihre Augen verichloß. 
Wir glauben, daß dem von Kurland im 3. 1863 ausgangenen Borfchlage 
eines geſetzlichen VBorzugsrechtes der jemeiligen Pächter zur Beibehaltung 
ihrer Gefinde bei gleichen anderweitig angebotenen PBachtbedingungen 
(Agrargefeg vom 6. Sept. 1865 8 15) diefer Gedanfengang zum Grunde 
liegt. Livland, Defel und Eftland haben demnächſt in rafcher Folge auch 
ihrerjeits den jeweiligen Pächtern das VBorpachtrecht eingeräumt. *) 


Als weiteres Förderungs> und Befeftigungsmittel des Geldpachtvers 
hältnifjes und des Grundeigenthums auf dem Bauernlande und der neuen 
wirtbichaftlichen Ordnung überhaupt mußte alles dasjenige gelten, was 
die Gutöherren zur Errichtung von Geldpachtungen zu reizen, die Nach— 
frage nach bäuerlichen Grundftüden zu erböhen und Die materielle Lage 
der Pächter zu verbeflern geeignet war. Wir glauben indefen von diefen 
Mitteln, ſoweit fie in der Agrargeſetzgebung Ausdrud fanden, die relativ 
weniger wirffamen, wie beiſpielsweiſe das ritterſchaftliche Einrichtungscapital 
in Livland und das Neizmittel der Quote in Livland, Eftland und Oeſel, 
nur vorübergehend andenten, dagegen über drei derfelben, Die Feftiegung 
langer Pachtverioden, die Aufnahme nicht bäuerlicher Elemente in die 
Landgemeinden und die gelegliche Pertinenzeigenichaft der Gefindesinventas 
rien — da das erftere zu den FZundamentalprincipien rationeller Pachtun— 
gen gehört, das zweite als öfonomilch-politifches Ausbildungsmittel des 
Landvolfes fi) bewährt hat und das Dritte eine für die Geſchichte der 
einheimiichen Agrargefeßgebung nicht uninterefjante Anomalie bildet — uns 
etwas eingehender ausfprechen zu müſſen. Jenes jogenannte Einrichtungs- 


*) Defelfhe Agrargefeg vom 10. Februar 1865 $ 54; livl. Mel.-Entich.-Gef. vom 
22, Mai 1665 $ 1; eftl, vom 18. Febr. 1866 $ 1. 
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capital zur Etablirung der Knechtswirthſchaften (eine durch die livländiſche 
Ritterſchaft zu negociirende und von den einzelnen unterſtützten Gutsbe— 
ſitzern zu verrentende und zu tilgende Anleihe) ift, ſoviel wir wiſſen, kaum 
jemals zur Auszahlung gekommen, einmal weil es an ſich zu unbedeutend 
war,*) ſodann weil die Beihaffung, Auszahlung, Berrentung und Til 
gung von einer Reihe Täftiger Kormalien abbing, endlich weil in der Zeit 
feiner erften Einführung, im Beginn der fünfziger Jahre, das allgemeine 
Streben weniger der Gründung von Geldpachten als der ſtückweiſen Vers 
Außerung des Bauernlandes ſich zumwandte, einem Geihäft, das in der 
Regel namhaften Gewinn abwarf und die Benußung des Einrichtungscas 
pital8 entbehrlih machte. Die gefeßlichen Beitimmungen über daſſelbe 
haben zwar auch in die neuefte livl. BB, v. 13. Nov. 1860 (8 24—31) 
Aufnahme gefunden, find indeffen von feiner der anderen Pros 
pinzen adoptirt worden. Weber die „Quote“ aber ift, nachdem was 
wir ſchon oben darüber gejagt baben, nur noch zu bemerfen, daß fle durch 
die Ngrargefeßgebung den Charakter eines Neizmittels zur Einführung 
der Knechtswirtbichaften erhielt, indem alle Bauerverordnungen nad) dem 
Vorgange der Tivländifhen vom 9. Juli 1849 (8 124) lediglich ihre 
fucceffive Einziehung geftatteten und von dem nachgewiefenen Kortfchritt 
in der Einrichtung der Geldpachten oder in der Veräußerung des Bauern» 
landes abhängig machten (eftl. BB. v. 5 Juli 1856 $ 22; livl. BB. 
v. 13. Nov. 1860 $ 100; df. Agr.Geſ. v. 19. Febr. 1865 $ 10). 


Wie oben bemerkt, ift die gefeßlihe Einführung langdauernder 
Gontractjriften bei der Verpachtung des Bauernlandes, weil fie einer 
der wichtigften Maximen gefunder Wirthichaitspolitif entipricht, als eine der 
allerwichtigften Verbefferungen zu bezeichnen. Die verderblichen Folgen 
der durch die Emancipationsverordnungen inaugurirten Regel jährlichen 
Wechſels in der Perſon der Pächterzhatten in den vierziger Jahren Direct 
auf dieſes Mittel hingewiefen und die livländifche Ritterfchaft, welcher über- 
baupt bei der neueren legislatorifchen Umgeftaltung der baltiichen Agrar» 
verfaffung der Löwenantheil zugefallen ift, war die erfie, welche ibm in 
den fog. 77 Ergänzungspunften geſetzlichen Ausdrud gab. Dieſe Beſtim— 
mungen erhielten am 23. Januar 1845 die Allerhöchſte Sunction und 
ordneten die obligatorische Abichließung ſchriftlicher mindeftens jebsjäh- 
tiger Geldpadhteontracte an (817). Dieſe ſechsjährige Minimalfrift ging 


) 200 Rbl. für den auf Geldpacht gefeßten oder verkauften Hafen Bauernlandes, 


374 Das Bauernland und die neuere baltiſche Agrargefeßgebung. 


demnächſt in die livl. BB. vom 9. Juli 1849 ($ 143), fodann in das 
eſtl. BGB. vom 5. Zuli 1856 ($ 65), umd endlich in die livl. BB. 
vom 13. Nov. 1860 ($ 119) über, und wenngleich für Eftland urſprüng— 
lich die Befugniß jührlihen Wechfels in der Perfon der Pächter auf noch 
10 Jahre, gerechnet vom Promufgationsjahr 1858, vorbehalten blieb, fo 
ift doch auch für dieſe Provinz durch befonderen Alierböchften Befehl vom 
18. Februar 1866 die fechsjührige Minimalfrift Schon mit dem laufenden 
Lahr bindend geworden. in weiterer, nicht genug anzuerfennender Forts 
fchritt in derfelben Beziehung aing von Kurland aus, welches in feinem 
Agrargefeß vom 6. Sept. 1863 ($ 11), vielleiht von den oben bei der 
Erörterung des Vorpachtrechtes angedeuteten Gefthtspunften geleitet, die 
gefegliche Minimalfrift der Geldpachtungen auf mindeftens 12 Jahre aus— 
zudebnen beſchloß. Dieſem nahahnungswürdigen Beilpiel- ift bis jegt 
nur Oeſel in feinem Ngrargefeg vom 19. Februar 1865 ($ 44) gefolgt 
Auf Solche Weile ift nun auf dem ganzen Gebiet baltiicher Agrargeleßge. 
bung mit dem alten fehlerhaften Syſtem der Jahrespachtungen entſchieden 
gebrochen worden, und wir legen dieſem Umftande um fo größeres Gewicht 
bei, als nicht allein nach den Erfahrungen aller Länder und der Natur 
der Sache die langjährigen Pachtungen, weil fie die Möglichkeit: ausgiebis 
ger und lohnender Berbefferung der Pachtgrundftüde bieten, eine der 
Grundbedingungen des Flors der Landescultur bilden, fondern auch in 
Gemeinschaft mit den jonftigen, dem einheimiſchen Pächterftande gebotenen 
Garantien, defjen fefte Anſäſſigkeit ermöglichen und ibn daher auch polis 
tiſch für eine freiere Gemeindeorganifation reif und empfänglich maden. 

In der fegterwähnten Richtung, aber auch mit Beziehung auf Vers 
befjerung der Landescultur und Vermehrung der Nachfrage nach Pachtges 
finden ift des eigentbümlichen Inftituts der Bauerngemeinde im weis 
teren Sinn näher zu gedenfen. Daſſelbe gehört ganz eigentlih Livland 
und feine geſetzliche Einführung dem 3.1849 au; von diefer Provinz aus 
bat es ſich allmählig und vollftändig über das ganze Gebiet baltifcher 
Ngrargefeßgebung verbreitet, In Livland befand man fich nämlich im 
%. 1847, indem man vorwiegend den volkswirthſchaftlich-philanthropiſchen 
Ideen buldigte, feinem eigenen Lieblingsprineip der freien Concurrenz und 
dem auf legale Bevorzugung nur eines Standes, des Ipecifiihen Aderbaus 
ftandes, gerichteten Anverlangen der Staatsregierung gegenüber in einiger 
Verlegenheir. Richtete man fib genau nad dem Wortlaut der von der 
Alerhöchften Gewalt im Anſchluß an die Landtagspropofitionen vom 
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3.1842 gegebenen Grundlagen (vom 24, Mai 1846), worin e8 ausdrüdlic) 
hieß, „das Bauernland folle den Bauerngemeinden für immer zur 
unentziehbaren Nutzung verbleiben“, fo mußte man alle den Banernges 
meinden nicht angehörige Perfonen, mithin insbefondere auch die Stadts 
bürger, von der Pachtung ‚und käuflichen Erwerbung des Bauernlandes 
ausichliegen. Folgte man dagegen Tediglich feiner eigenen Fahne, dem 
Princip der freien Goncurrenz, jo war eine Verlegung der Allerhöchſt feſt— 
gelegten Entwidelungsgrundlage abfolut nicht zu vermeiden. In diefem 
Dilemma gerietd man, den Wortlaut der Allerböchften Aufgabe beibehals 
tend, Deren Zwed und Bedeutung aber erweiternd, auf den Gedanken einer 
Bauerngemeinde „im weiteren Sinn“, und indem man Jedem ohne Aus: 
nabme den Eintritt in diefe Gemeinden mit Beibehaltung feiner perföns 
lichen Standesrechte und mit der Verpflichtung zur Uebernahme der Ge- 
meindepflichten geftattete, ja den obligatoriichen . Eintritt ſolcher ihre 
Standesrechte confervirender Perfonen, wenn fie Grundftüde des Bauern» 
landes pachteten oder. fauften, vorjchrieb, ſchuf man zwar einen Zuftand, 
der urfprünglich ſchwerlich beabfichtigt worden war, blieb aber in den for- 
mellen Grenzen der Allerhöchſten Aufgabe und rettete fein Prineip mögs 
lichſt vollſfändig. Man vermied überdies, und zwar mit gutem Grund, 
ein neues Standesprivilegium zu Schaffen, und da man das Mos 
‚ment der Anjäßigfeit in den Vordergrund ftellte, ſchuf man zugleich die 
‚richtige, Grundlage für eine ſpätere Ausbildung der Gemeindeverfaflung. 
In der, erften, einer fpeciellen Prüfung feitens der Reichsbehörden nicht 
unterzogenen und als Verſuch auf' 6 Jabre eingeführten Ausgabe der auf 
das Bauernlandprineip gebauten livländiſchen Agrarverorduung vom 9, Juli 
1849 trat denn auch das meugeichaffene Inſtitut in Kraft und Geltung, 
Aber zur Zeit der vorbehaltenen Reviſion dieſes provilorifchen Geſetzes, 
im J. 1856, batte fih ein Umſchwung der Meinnngen im Lande volljos 
gen, die hiſtoriſch-politiſche Richtung hatte über die vollkswirthſchaäftlich-phi— 
lanthropiſche vorübergehend gefiegt und eine Kolge davon war, daß man 
livländiſcherſeits auf Erfüllung des Allerböchften Befehls vom 24. Mai 1846 
feinem richtigen Wortfinn nach und demgemäß auf Abichaffung des Ins 
ftituts der Bauerngemeinde im weiteren Siun antrug. Unter den dafür 
geltend gemachten Gründen wurde die Sicherung des Nderbauftandes vor 
materieller Schädigung durb den Eindrang ftädtiichen Speculations- und 
Ausbeutungsgeiftes an die Spiße geftellt; gleichwohl fcheint die Annahme 
berechtigt, daß auch weientlih andere, auf Gonfervirung des durch das 
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neue Inſtitut gefährdeten Einfluffes der Grundherren auf ihre Pächter, 
mithin auf Wiederherftelung und Befeftigung der traditionellen Macht— 
ſphäre der erfteren gerichtete Erwägungen dabei wirffam und beftimmend 
geweien find. Der Antrag hatte, wie bekannt, Ausfiht auf Erfolg und 
ift nur in der Schlußberathung über die Verbefferungsvorichlige des Jah— 
res 1856, gleichlam in der zwölften Stunde, befeitigt worden. Allerdings 
fonnte dagegen geltend gemacht werden, daß es feinenfalls die Abficht 
des Allerhöchſten Befehls vom 24, Mai 1846 habe fein können, die ges 
währleifteten Rechte der anderen Stände, namentlich des Standes der 
Stadtbürger, durch die Gonftitnirung des Bauernlandes und die Beftims 
mungen über deffen Nußung zu fränfen, was bei dem Ausſchluß der nichts 
bäuerlihen Stände von der Pachtung und dem Erwerbe der Parcellen 
des Gehorchslandes, in Directem Widerfpruch mit dem Goder des Provins 
zialrechtes, obne Zweifel hätte geſchehen müſſen. Da überdies die Geführ- 
lichkeit des Zulafjes anderer Stände in die Bauerngemeinden nicht nach» 
zuweifen, vielmehr die Nüglichfeit deſſelben für die wirthſchaftlichen Zus 
ftände der Bauern ungleich wahrfcheinlicher war, fo ward der Fortbeftand 
des Ynftituts der Bauerngemeinde im weiteren Sinn beſchloſſen; daljelbe 
hat daher auch in die definitive Redaction der livländiihen Bauerverord- 
nung vom 13. Novbr. 1860 Aufnahme gefunden. Um fo mehr durfte er 
wartet werden, daß, nachdem bei Gelegenheit der Erörterungen über die 
Reorganifation der Agrarverfaffung der Inſel Defel dem dortigen Zandtage 
im Sahre 1851 die livländijche Agrarverordnung vom 9, Juli 1849 als 
Mufter empfohlen war und nachdem die djelfche Ritterſchaft dem entſpre— 
chend das Anftitut der Bauerngemeinde im weiteren Sinn auch für die 
Provinz Defel vorgeichlagen, dieſe Propofition ohne Weiteres und um fo 
eher würde genehmigt werden, als inzwilchen Eftland in feinem B.G.⸗B. 
vom 5. Zuli 1856 dem Tivländiichen Beilpiel hereits gefolgt war ($ 280). 
Allein wir fuchen das gedachte Snftitut in dem nach überaus langwierigen 
Verhandlungen endlih zu Stande gebrachten neuen öſelſchen Agrargefek 
vom 19. Februar 1865 vergeblich, obgleich e8 in die unmittelbar vorherge— 
bende kurländilche Agrarverordnung vom 6. Septbr. 1863 (8 1 Anmerf.), 
wenn auch in unvollfommener Geftalt, ebenfalls Platz gefunden hatte, 
Dies läßt darauf Ichließen, daß bei der Schlußberathung des öfelfchen 
Geſetzes in den höheren Neichsinftanzen wiederum Zweifel an der Er— 
ſprießlichkeit des Inſtituts an ſich oder an deilen Unfhädlichkeit für die 
Intereſſen der eigentlichen Aderbauer aufgeftoßen fein müſſen. Wir fönnen 
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indeffen annehmen, daß‘ diefe Zweifel feitdem befeitigt wurden, da das 
Inftitut der Bauerngemeinde im weiteren Sinne durch die neue Landge— 
meindeordnung für alle vier Wirfungsbezirfe baltiicher Agrargeleßgebung 
und zwar in der urſprünglich im J. 1849 feftgeftellten Bedeutung feine 
Sanction erhalten bat und vorläufig weiterer Beanftandung entzogen ift.*) 


Unter den pofitiven Maßregeln zur Begründung der neuen Ordnung 
im Bereid) des Bauernlandes glauben wir endlich auch noch des eifernen 
Gejindesinventars, einer gejeßlidy normirten Zubehör der bäuerlichen 
Grundſtücke an Adfergeräthen, Ackervieh und Saaten, hier näher erwähnen 
zu müſſen. Als landesgeſetzliche Pertinenz des Bauerngutes bildet Das 
eiferne Inventar ein charafteriftiiches Merkmal feines abhängigen Verhält— 
niſſes. In der Regel nur dort, wo dieſes Verhältniß ftattfindet, befteht 
auch die gejegliche Pertinenzeigenichaft des Inventars; wo erfleres nicht 
eriftirt, findet fih auch Die legtere jelten. Co gilt in Oft: und Wefts 
preußen das Inventar gefeglich als Bauerngutspertinenz, als eifern, weil 
dort nad) der Emancipation das gutsherrlichebäuerlihe Verhältniß mit 
dem Nußeigenthum der Bauern und mit den Frohmen bis zur völligen 
Ablöfung der letzteren durch den Staat beftehen blieb; dagegen findet fi) 
das JInſtitut des eifernen Inventars als geſetzliche Vorſchriſt nicht in 
Neuvorpommern, wo, den baltiihen Provinzen vollfonmen analog, die 
Gmancipation ohne Gewährung des Nußeigenthums und auf Grund des 
Princips der freien Pachtverträge erfolgt iftz ebenfo wenig in Mecklenburg. 
Gemeinrechtlich hat das Inventar diefe Eigenfchaften entjchieden nicht; daß 
fie ihm von einzelnen Partieularrechten in Ländern mit verwandter agraris 
ſcher Entwicelung beigelegt worden, muß, abgejehen von dem allgemeinen 
Qutereffe, welches der Gutsherr an der Gonferwirung ded Betriebscapitals 
feiner Pachtgrundſtücke hatte, in der Erfahrung gefucht werden, daß zur 
neuen Beichaffung des Inventars bei jedesmaligem Pachtwechſel beträchtliche 
Geldauslagen erforderlich find und dag die Notbwendigfeit, dies Erfors 
derniß zu befriedigen, die Zahl der Pachtliebhaber verringert, mithin die 
Pachtung herabdrüdt, Dagegen ift die Pertinenzeigenichaft des Inventars 
der Pachtgüter von anderen ‘Barticulargejeßgebungen grundfäglih nicht 
anerkannt worden, um die bei Uebergabe und Rückgabe derielben fo bäus 
figen Streitigfeiten zu vermeiden. Die livl. BB. vom 26. Mürı 1819 
hat, ganz confequent, die Pertimmzeigenfchaft des Gefindesinventars nur 


*) Dgl. Landgemeindeorbnung vom 19. Webr, 1866 $ 1 und Anm. 
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jo fange als bindend anerfannt, bis der ‚Befindesinhaber ſich mit dem 
Gutsherrn wegen feiner Schulden vollftändig auseinanderfegte; fpäter trat 
das abjolut freie Gontractverhäftniß ‚ein und mit ihm hörte die gefepliche 
Verpflichtung zur Gonftituirung des eiferuen Inventars ‚vollftändig auf, 
war auch beim etwaigen Verkauf des. Geſindes feineswegs geſetzlich voxge⸗ 
Ihrieben und ift in Livland in Älterer Zeit überhaupt nicht üblich gewefen. 
Die auf das Bauernlandprincip gebaute Agrarverordnung vom 9. Juli 1849 
macht fie zwar bei Pachtungen ebenfalls nicht obligatorifh, Dagegen als 
lerdings und mit bejonderer Strenge bei Berfauf der Pacht— 
ftellen, ein Poftulat, das auch in die definitive Redaction dieſes Ges 
jeßes vom 13. Novbr. 1860 übergegangen ift. Auf der Inſel Oeſel iſt 
Diefe dort allerdings begründetere Forderung indeſſen der berechtigten Ten— 
denz der Geſetzgebung zur Befeitigung aller nicht unbedingt nothwendigen 
Beſchränkungen des Eigenthumsrechtes neuerdings zum Opfer gefallen und 
wir finden fie in dem dortigen Agrargefeg vom 19. Februar 1865 nicht. *) 
Wird nun aber gefragt, wie es überhaupt bat geichehen können, daß diefe 
offenbar die Dispofttionsbefugnig des Käufers über fein Eigenthum bes 
ſchränkende und ihn einer dauernden fremden Gontrole in Betreff. feiner 
MWirthichaitsweile unterwerfende,**) mithin den von den Anhängern der 
volfswirtbichaftlichsphilanthropiihen Richtung fonft mit Vorliebe gepflegten 
Grundiägen entſchieden widerfprechende Beftimmung in die Tivländifche 
Agrargefepgebung hat Eingang finden können, fo zeigt es fi aud hier, 
dag man im J. 1847 in Livland zwilden zwei Uebeln zu wählen hatte 
und dasjenige gewählt hat, das man für das geringere hielt. Denu, ſchuf 
man die gelegliche PBertinenzeigenichaft der Inventarien, fo beſchränkte man 
zwar Die freie Dispoſitonsbefugniß , der Geſindeskäufer (freier Mann“), 
aber förderte das Haupt» und Endziel, die Erwerbung des Eigenthums 
an den bäuerlichen Gütern überhaupt („Ireies Gut“), indem man den 


*) Auf Defel blieb, im Gegenſatz zu Livland, die gefepfishe Pertinenzeigenfchaft bes 
Anventars im 3. 1819 für alle Pachtftellen des Bauernlandes unbebingt beftehen und .ift 
erft Durch das jüngfte Agrargefeg vom 19, Februar 1865 bei,neuen Berpachtungen als bin- 
dende Norm aufgehoben und für den Ball des Verkaufes ber Pachtftellen nicht vorgefchrie: 
ben worden. 

**) Der Gefindesfäufer unterliegt in Betreff des gefeglichen eifernen Inventars fort. 
währender Beauffichtigung durch das Gemeindegericht und den Gutsherrn ſelbſt. Crgeben 
ſich Mängel an dem Inventar, fo kann cr zur Completirung berfelben durch Beichlagle- 
gung auf feine Einnahmen oder durch Einfegung einer Guratel gezwungen werden (livl. B.-B. 
v 13. Nov. 1860. $ 346 P. 6). | 
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Hebel dazu, die Landrentenbanf, welche ihren Eredit nur bei geſetzlicher 
Gonftitwirnng eijerner Inventarien auf den ihr: verbafteten Bauerngütern 
begründen und erhalten zu können glaubte, in fchwungbaftere Thätigkeit 
ſetzte. Nichts Scheint gewiljer, als Daß die gejegliche Pertinenzeigenfchaft der 
Snventarien verkaufter Pachtgrundſtücke in Livland eine Conceſſion an die 
Landrentenbanf iſt.) Eſtland und Oeſel find indefjen dieſem VBorgange 
nicht gefolgt; ihre Agrarverordnungen fchreiben die Pertinenzeigenschaft 
des Gefindesinventars nicht geleglich vor, wenngleich fie dort, wo Vier 
felbe contractlich ftipulirtt wurde, ihren Schuß im Concurſe gleihmäßig 
anordnen, Wus endlich Kurland betrifft, fo ift, abweichend von dem liv— 
ländiſchen und eftländifchen Gmancipationsgejeß, das Gefindesinventar, 
welhes Eigenthbum des Gutsherrn fein und bleiben follte, 
gleih anfangs geieglich als eifern anerkannt worden (Tranf, Gef. vom 
25. Aug. 1817 8 127, 138) und bat beide Eigenfchaiten bis heute cons 
ferwirt (B.-2. v. 25. Aug. 1817 $ 492 und 497). 

Es bleibt uns übrig der jonftigen, auf beichleunigte Erreichung des 
auch - gegenwärtig angeſtrebten Zieles unſerer agrariichen Entwidelung, 
nämlich auf die Verwandlunge der. Pachtftellen des Bauernlandes in 
Grundeigenthum gerichteten und der Hauptſache nad in der: Eröffnung 
eines möglichft reichlichen Bodencredits für die bäuerlichen Erwerber beites 
henden Maßregeln zu gedenfen, Wir glauben indeß vorher noch in Bes 
ziehung auf die Stellung einer der baltiichen Provinzen innerhalb unſerer 
Agrargeſetzgebung eine Erklärung ſchuldig zu ſein. Ueberall haben wir 
oben Kurland in die Schilderung mit hineinbezogen, obgleich wir uns 
deſſen ſehr wohl bewußt waren, daß dieſe Provinz für ihre ſeit der Aufs 
ſtellung des Bauernlandprineipes eingetretene agrariſche Entwickelung einen 
eigenthümlichen und abweichenden Standpunkt in Auſpruch nimmt. Allein 
die Gründe, welche dafür geltend gemacht wurden und zum Theil noch 
heute geltend gemacht werden, ſcheinen uns kaum geeignet, die Nichtigkeit 
diefer furländifchen Anfchanung dazuthun; wir glauben vielmehr, daß die 
feßtere, durch die wahre Natur der Entwidelungselemente und durch eine 
Reihe neuer Tegisfatorifcher Aete nicht unterftägt, fondern entfräftet wird. 


) Der-$ 263 der B-B. vom 9. Juli 1849, ein, Geſetz, Das noch heute gilt (BB. 
v..13 Nov. 1860 $ 225), grönet, die, Gonftituirung des eifernen Inventars ohne Aus- 
nahme bei jedem verkauften Geſinde an und verbietet die Gorroboration des Kaufcontracts 
bei mangelnder’ bezügficher Stipulafion. Der leitende Gedanke war, daß eben nahezu alle 
Geſinde die Mentenbanf benugen würden. | 
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Ohne diefe unfere Anficht hier mäher begründen zu wollen, mußten 
wir diefelbe wenigftens, um des Zufammenhanges willen, aufs fürzefte ans 
deuten, 

Was num aber die zu Gunften der Umwandlung des Nutzungsrechts an 
dem Bauernlande in volles Eigenthum (der feit dem J. 1849 fogenannten 
„Ablöfung vermittelfi Kaufs“) ergriffenen Maßregeln anbelangt, fo 
faffen wir zunächft die Ältefte derfelben, welche die Unterbrehung 
der Pachtverträge dur den Verkauf vorfchreibt, ins Auge. Diefe 
Vorſchrift gehört urſprünglich Livland an und befand fi) anfänglich mit 
den Normen des gemeinen Privatrechtes in vollen Einflang. Nach Ich» 
terem hemmt nämlich der Kauf eines Grundftüds, da er das dinglichfte 
aller Rechte, das Eigenthbum, gewährt, alle einftweiligen Nutungsrechte 
Dritter, Darunter auch die Rechte aus einem Pachtvertrage; der Pächter 
aber hat, wenn er das Pachtobject räumen muß, ehe der Kontract mutuo 
consensu aufgehoben worden, eine Entihädigungsflage gegen den Vers 
pächter. Die Anwendbarkeit der bezüglichen Bandectenftellen war indefjen, 
nah dem Zeugniß des Altmeifters unferes Provinzialrechtes (v. Bunge: 
liv- und eftl. Privatrecht, 2. Aufl., 8 219) bier überall zweifelhaft und 
beftritten; die angeflammten Rechte und die Banernverordnungen ſchwiegen 
darüber und die Praxis war dagegen. Erft durch die Allerhöchft beftätig« 
ten livländiſchen Ergänzungsbeftimmungen vom 23. Januar 1845 (die 
fogenannten 77 Punkte, $ 6) ward ihre Application bier gejeglich einges 
führt und ift unzweifelhaft eine directe Folge des Grundfages, die Ums 
wandlung der Pachtnugung des Banernlandes in Eigenthum gefeglich zu 
begünftigen. Der citirte Paragraph lautet: „Der Eontract, außer im Fall 
einer bejonderen abweichenden Stipulation, ift erlofchen durch Verlauf der 
Pachtſtelle oder Vergebung derfelben in Erbpacht, in welden Fällen der 
Gutsherr verbunden fein ſoll, zur Entfhädigung des Pächters, demfelben 
10 °%/, der jährlihen Pachtſumme für jedes entmißte Arrendejahr zu vers 
güten.“ Eigenthümlich, aber auch erflärlich ift, daß die legte, den Guts— 
herren überhaupt Läftige Beftimmung dur die bald darauf emanirte BB. 
vom 9. Juli 1849 wieder auögemerzt wurde, fo daß fie nie eigentlich zu 
praftiiher Geltung hat fommen können. Die ugrarifchen Beftimmungen 
des Geſetzes vom 3. 1849 hatten nämlich, wie ſchon bemerkt, nicht uur 
im allgemeinen die Umwandlung der Pachtnutzung des Bauernlandes in 
Grundeigenthum, fondern fpeciell die raſche Herbeiführung diefer Umwand— 
fung im Auge; e8 war daher natürlih, daß man eine Maßregel, die die 
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Berfaufsluft der Grundherren empfindlih ſchwächen, mithin den Gefindes 
verkauf verzögern fonnte, in Wegfall zu bringen befchloß. In Ddiefer be» 
Ihränften und den gemeinredhtlichen Grundjag verfümmernden Geftalt fin- 
den wir die in Rede ftehende Beftimmung in der revidirten Ausgabe der 
livl, B.V. v. 13. Nov. 1860 wieder, und erft 5 Jahre fpäter, bei Geles 
genheit der Abfaffung der livl. fog. Entihädigungsregeln vom 22, Mai 1865 
gelangte die alte Vorfchrift vom 3. 1845 aufs Neue zu ihrem NRechte, 
wenn auch nur theilweile, indem der Entihädigungsanfprud des aus dem 
verkauften Grundſtück gefegten Pächters gegen die frühere Norm immer 
noch um die Hälfte verfürzt wurde und man ihm für jedes entmißte Pachts 
jahre ftatt 10% nur 5%, der Jahresarrende zubilligtee In den livl. 
Bauerverordnungen findet ſich überdies noch eine weitere Beichränfung 
der gemeintechtlihen Grundfäße über die Unterbrehung des Pachtvertra⸗ 
ges durch den Verkauf des Pachtobjectes und erklärt fich vielleicht aus 
einer andern, gleichfalls ſchon fignalifitten Tendenz der livl. Geſetzgebung 
des J. 1849: die ſtückweiſe Altenation des Bauernlandes befonders zu 
begünftigen. Das erwähnte livl, Bauerngefeß ſchließt nämlich die Anwens 
dung der Rechtsregel, daß der Kauf die Pacht breche, bei der Veräuße— 
rung ganzer Güter mit ihrem ungetheilten Complex an Gefinden völlig 
aus (B.-B. v. 9. Juli 1849 $ 240, BR. v. 13, Nov. 1860 8 208). 
Das Motiv hierzu kann num allerdings in den Unzukömmlichkeiten gefucht 
werden, Die eine gleichzeitige, bei der Abweſenheit aller gutsherrlichen 
Entihädigungsverpflichtung um fo mehr zu befürchtende Austreibung ganzer 
Pächtergemeinden vorausfegen ließ, allein es fpringt amdererfeits in die 
Augen, daß zufolge jener Einfhränfung nur die ftüdweife Dismembration 
des Bauernlandes jederzeit und unabhängig von dem Ablauf der Pacht— 
verträge Diejenigen DVortheile bot, welche durch den Credit der Landes» 
banfen in Ausficht geftellt waren, Nur Eftland ift der Schwefterprovinz 
in beiden Beziehungen auf dem Fuße gefolgt: es hat in feinem Buuernges 
jegbuch vom 9. Juli 1856 ſowohl die Unterbrehung des Pachtvertrages 
durch den Verkauf des Pachtobjectes, als auch defien Nichtunterbrehung 
beim Verkauf ganzer ungetheilter Güter adoptirt ($ 110 P.3 und $ 112) 
und ſchließlich auch die Entihädigungszahlung für die vermißten Pacht» 
jahre nad der legten livländifchen Norm angenommen (eftl. Entſch. Reg. 
v. 18. Febr. 1866 $ 7). Dagegen hat fi) (eine der nicht feltenen eins 
beimifchen Anomalien) die dem gemeinen Privatrechte nicht conforne Ältere 
Prazis in Kurland zu gejeglicher Geltung confolidirt, indem nad 8 12 
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des neueften dortigen Agrargefees vom 6. Septbr, 1863 die Pachteon— 
tracte durch den Verkauf des Pachtobjectes nicht erlöſchen follen, ſofern 
dies nicht etwa durch ſpecielle Abmachung ſtipulitt ift. Dieſer abweichenden 
Ordnung bat fih nur Oeſel augeichloffen (Agrargejeg vom 19, Februar 
1865 $ 29). 

Ehe wir Schließlich des: Bodencredites als Hülfsmitteld zur Umwand— 
fung des Bauernlandes in Grundeigentbum gedenfen, glauben wir noch 
des Vorkaufrechtes der Pächter als einer wirkſamen individuellen 
Garantie für Dielelben Erwähnung thun zu müſſen. Diefes Vorkaufrecht 
ift früh im die Gefehgebung eingetreten und gehört ebenfalls Livland an, 
der in Beziehung auf Agrargeſetzgebung entwideltften unferer Provinzen, 
Es ift zuerft in den oben erwähnten „77 Bunften” des 3. 1845 geſetzlich 
feftgeftellt, deren $ 20 namentlich vorſchreibt, daß „beim Verkauf des 
verpachteten Grundſtücks der Pächter das Näherreht haben ſolle“ und 
ihm, wenn er diefe Berechtigung nicht benutzen wollte, eine Entſchädigung 
nad) dem oben citirten $ 6 vorbebält, Die livländifche Bauernverordnung 
vom 9. Zuli 1849 zeigt in Ddiefem Fall ebenio wie bei der Beftimmung 
über das Erlöſchen des Pachteontractes durch den Verkauf einen Rück— 
Ichritt: fie erwähnt nämlich des Borfaufrechtes der Pächter als beftehend 
nicht, hebt es allo mit dem übrigen Inhalt der 77 Grgänzungsparagrapben 
wieder auf" (vol. 8 1, 72, 73 u. a. m.) fo daß daſſelbe thatlächlich bis 
in die neueſte Zeit im Livland nicht praftifch geworden ift, da auch die 
revidirte link. BB. vom 13. Nov. 1860 von ihm nichts weiß. Es fann 
uns indellen dieſer Umftand faum Wunder nehmen, wenn wir im Auge 
behalten, daß es den Tinliudiichen Geſetzvorſchlägen vom 3. 1847, welche 
bisweilen adventante mundi vespera formnlirt zu fein ſcheinen, in erfter 
Linie auf rasche „Ablölung vermittelt. Kaufs” anfam und daß fie in 
Folge deſſen manchen Lüftigen Ballaft unbedenflih über Bord geworfen 
haben, Jenes Vorkauf- oder Näherrecht bedingte natürlich. ein vorgän— 
giges Anbieten des Grundftüds an den mit dem Recht ausgeftatteten Päch— 
ter, ferner eine angemeſſene Deliberationsirift, endlich. eine gerichtlich cons 
ftatirte Erklärung der Acceptation oder Entfagung, lauter Momente, die 
den ſchwunghaften Fortgang des Gefindeverfaufes unliebfam zu verzögern 
geeignet waren. So wurde denn Diefes Necht ganz befeitigt und damit 
einer individuell nicht beſchränkten Goneurrenz von Pädtern und Kaufge— 
jellichaften (8 73) bei der Gefindeveräußerung Raum gewährt, die die 
legtere allerdings beichleunigen Fonnte, aber dieſem Geſchäfte zugleich einen 
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mereantiliftifchen Beiſchmack gab, der ihm zumächft in der Praxis, ein ge— 
wiſſes Odium aufdrüdte, fyäter aber in der Gefeßgebung zur formellen 
Wiederherftellung des Vorkaufrechtes der Pächter mit beigetragen haben 
mag. Die Reactivirung des Vorfaufrechtes: wurde unvermeidlich, nachdem 
Kırland, offenbar durch Ähnliche Erwägungen geleitet, wie wir fie oben 
bei der Erörterung des Vorpachtrechtes angedeutet haben, in feinem 
Agrargeſetz das Näherrecht der Pächter auch beim Kaufe ausdrücklich an 
erfanırt hatte (Geſetz vom 6. Eepfür. 1863 8 2) und Oeſel diefem guten 
Beilpiel gefolgt war (Gefeß vom 19. Fehr. 1865 $ 27). Schon wenige 
Monate ſpäter (22. Mai 1865) ward es in Livfand wieder hergeftellt 
und ein Jahr fpäter (18. Febr. 1866) in Eſtland geſetzlich eingeführt, To 
daß es gegenwärtig eine der allen Provinzen gemeinfanen Garantien des 
Pächterſtandes bildet. 

Der Gedanke, den Pächtern des Bauernlandes die Umwandlung ihr 
rer Nußungen in Grundeigenthum vermittelft Anfaufes derjelben zu ers 
leichtern und ihnen zu diefeni Zwede die Verpfändung der Grundſtücke in 
den oͤrtlichen Bodencreditanftalten gegen eine angemeffene Capitalanleihe 
zu gewähren, dieſer in meuerer Zeit in dem ganzen Bereich baltifcher 
Agrargeſetzgebung zu thatfächliher Wirffimfeit gelangte Gedanke, welchem 
wir zum Schluß in rettofpectiver Betrachtung einige Zeilen widmen wollen, 
gehört urſprünglich ebenfalls Livland an und feine Conception und prafs 
tiſche Ausbildung war dort um fo natürlicher, als dieſer Provinz der 
Rübm gebührt, dem Pächterftande ion vor mehr als 60 Jabren, noch 
während jeiner Hörigfeit und Scollenpflichtigfeit, das Recht des Grunds 
tigentBumserwerbes gewährt zu haben (BB, v. 20. Febr. 1804 $ 17). 
Der erwähnte Gedanfe ift in die Gefeßgebung zuerft durch die oben cis 
tirten 77 Ergänzungsparagraphen zur BB. vom J. 1819 eingetreten, 
wo 28 in der Anmerfung zum $ 51 beißt: „Das adelidhe Creditſyſtem 
bat e8 fich vorbehalten, bei deſſen erfter Generalveriammlung die Grunde 
läge feftzuftellen, mach welchen den Bauern, welche Land von denjenigen 
Gütern zu kaufen wünſchen, die mit einer Creditſyſtemsſchuld verhaftet 
find, von diefer Anftalt ein Darlehen bewilligt werden könne.“ Bei der 
Neuheit des Gegenftandes und der zu befürchtenden Schwerfälligfeit feiner 
geihäftlichen Erledigung durch die Organe des Creditvereins fonnte die 
Berwirklihung diefes Vorbehalts eine fehr Tange Zeit in Anfpruch nehmen; 
gleichzeitig konnte die Geftattung der Erbpachten, wie fie die 77 Punkte 
(in Widerfpruch mit der B.V. vom 26. März 1819, die auf deu Gütern 
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des immatriculirten Adels nur Zeitpachten erlaubt) feftießten ($23 u. fg.) 
und durch die Ausficht auf eventuelle Beihülte aus dem Ereditverein zur 
eigenthümlichen Erwerbung der Bachtftellen lodend machten ($ 36), eine er— 
hebliche Verzögerung der „Ablöſung vermittelft Kaufs“, ja vielleidt 
eine theilmeife Vereitelung derjelben veranlaffen. Beide Momente traten 
mit der beißblürigen Natur der leitenden Kreife des J. 1847 in entſchie— 
denen Conflict und die Folge war wiederum die gänzliche Befeitigung beis 
der aus dem Agrargefeß vom 9. Zuli 1849. Die Erbpadt ift heute noch 
in Livland gejeglidh unterfagt und zu einem allgemeinen, das ganze 
Baunernland umfaffenden Verbot erweitert; die Beihülfe des Ereditvereind 
zur Erwerbung des Eigenthbums an den Pachtftellen aber ward durd) ein 
Ipeciell zu dieſem Zweck geichaffenes Inſtitut quantitativ im Betreff der 
Höhe des Darlehens und geograpbifch durch Ausdehnung auf faft das 
ganze Hofsland überboten — die befannte Landrentenbanf, über deren 
Hortbeftand oder Aufhebung fpäter ein jahrelanger Streit geführt worden 
ift. Gegenwärtig halten beide Inſtitute ihren Credit im Intereſſe der 
„Ablöfung vermittelft Kaufs“ den Grundherren offen und das Ereditiyften 
hat insbejondere durch ein neues „Reglement“ vom 29, Juli d. J. Käu— 
fern und Berfäufern erhebliche formelle und materielle Begünftigungen ge 
währt. Im ähnlicher Weile entwidelte fi die ZJdee der Ereirung und 
Förderung bäuerlichen Grundbefiges in den Nachbarprovinzen. Was Kur 
land betrifft, fo nöthigte das Andringen der Staatsregierung im den Jah— 
ven 1859 und 1860 zu enfchiedenem Handeln. Man ftellte zunächſt den 
Gedanken des bäuerlichen Erbpfandbefiges auf, welcher das oben erwähnte 
ausichließliche Recht der Indigenatsritterfchaft auf den Eigenthumsbefig des 
Bauernlandes vorläufig noch confervirt haben würde, Nicht zu leugnen 
ift, Daß dieſer Vorſchlag gegen die Vorſchriften der BB. vom 25. Aus 
guft 1817, die nur den Zeitpfandbefig. geftattete, ein bedeutender Fortſchritt 
war, allein die inzwiſchen in dem anderen Provinzen zur Herrſchaft gelangte 
Grundbefigidee machte ihn Schwach und ausfihtslos: er fiel und ihm folgte 
das Agrargefeß vom 6. Sept. 1863 mit feinem Kauf und Vorkaufrechte 
der Pächter des Bauernlandes und mit der Ankündigung, „daß die fur 
ländiihe Nitterfchaft mit der örtlichen ritterfchaftlihen Bank hinſichtlich 
der Bewilligung eines Credits an Diefelben zum Ankauf der Gefinde in 
Beziehung getreten ſei.“ Diefer Eredit ward durch das Allerhöhft beſtä— 
tigte Reglement vom 3. April 1864 ($ 41) eröffnet, doch wird derfelbe 
erst nach Abſchluß des Bonitirungs- und Schäßungsgeichäftes in vole 
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Pirffamkeit treten : können. Das Verbot der Erbpacht auf den Gütern 
des Adele, wie es zuerft die furl, BB, vom 25. Auguft 1817 enthielt 
und wie es von dort in die livl. BB. v. 26, März 1819 überging, if 
ſonach auch heute noch in Kurland in Kraft, wenn es auch nad der in—⸗ 
zwiihen erfolgten gänglichen Freigebung des Eigenthumserwerbes an Land« 
gütern dort theilweife -unpraftiich werden fann. In Eſtland dagegen ift 
diejed eigenthümliche, urfprünglich im ritterichaftlichen Standesintereffe aufs 
geftellte und fpäter in Livland im Sinn der Ausihhließlichleit des bäuer⸗ 
lichen Kleinbefiges erweiterte Verbot niemals praftifh, vielmehr. das Erb⸗ 
pachtrecht vor nnd nach der Annahme des Bauernlandprincipes in Kraft 
geweien, ja durch das neueſte Bauerngefegbuh vom 5. Juli 1856 für das 
Frohnverhältniß noch befonders ausgebildet. worden (die fog:: „feſten Pachten“). 
Dieje Frohnerbpacht hat indellen durdy die den Frohnen überhaupt nicht 
günftige Richtung, die die Dinge ſeitdem nahmen, im Eſtland zu feiner 
Lebensfühigfeit gelangen können und bietet. gegenwärtig nur infofern. ein 
befonderes. Intereſſe, als fie auch dort die Intenfität der. Grundauſchauun⸗ 
gen über.die Zweckmäßigkeit eines feften Juſammenhangs der Pächter mit ihren 
Grundftücen, aber auch die Nothwendigkeit klar beweift, die Garantiew 
für dieſen Zuſammenhang nicht in Formen zu ſuchen, welche fi für. immer 
außgelebt haben. - Ein Vorſchlag, die Operation der jogenannten „Ablöfung 
durch Verkauf oder. Vererbpachtung“ raſch und gleichfam mit einem Scylage 
in der ganzen Provinz vermittelt. einer zu Diefem Zwede zw exbittenden 
Staatsanleihe zu bewirken, fcheiteste an dem Berlangen der Regierung, 
das livländiſche „Ablöſungsſyſtem“ auch im: Eftland. zur Anleitung zu nehs 
men, Daffelbe wurde indefjen nicht bis zur Adoption des Verbots der 
Erbpachten getrieben, welche auch jetzt in Eſtland nicht unterfagt find, 
ſondern beichränfte fid auf Herbeiziehung des. Credits der örtlichen ritter« 
ſchaftlichen Landesbank zur Erleichterung des Bauernlandverfaufes, Diefer 
Gredit war anfangs zu unbedeutend, um eine irgend: ausgiebige Hüffe zu 
bieten; nach den neueften Beftimmungen über die bei der Bank gegründete 
Borfchußeaffe vom 17. Auguft 1864 kann derſelbe freilich Bis %, Des 
Kaufpreifes fteigen und bietet diefe Eafje überdies auf Grund einer von 
der Ritterfchaft übernommenen Garantie den Berfünfern des Bauernlandes 
die Möglichkeit, fich ausreichende Capitalien zu werichaffen, um dem bei dev 
Schmälerung ihrer Hypothek zu erwartenden Kündigungen ihrer Gläubiger: 
zu begegnen. Immerhin hat indeffen „die Ablöſung“ auh im Eſtland 
bisher feine großen Erfolge aufzuweiien. Die Inſel Defel endlich iſt erſt 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 5. 26 
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gegenwärtig in ihrem Agrargefeße vom 19. Febr. 1865 ($ 36) bis zu der 
Ankündigung gelangt, „daß die Wirkſamkeit der livländiſchen Greditfocietät 
binfichtlih der Berabfolgung von Darlehen an Die Käufer von bäuerlichen 
Vachtftellen auch auf die Inſel Defel fi erftreden werde.” Diele Er 
ftredung it inzwilchen, foviel uns befannt, noch nicht erfolgt. 

Der Endzweck aler diefer Maßregeln: die Umwandlung des bäuer- 
fihen PBachtbefiges in Grundeigentbum wirkſam zu erleichtern, hat ſich 
hiernach nur in geringem Maß erreichen lafjen. Mehrere Gründe wirkten 
zufammen, um Ddiefe Operation zu verzögern, darunter vornehmlich die uns 
gleich vertheilten, in manden Gegenden jpärlid vorhandenen Kaufmittel, 
die formellen Schwierigfeiten bei Bewilligung der Anleihen aus den Cre— 
ditbanfen, das nicht überall in zwingender Weile wirkende Verfaufsbedürfs 
niß, endlich die hin umd wieder vorkommende grundfäglide Abneigung 
gegen die Veräußerung. Wir können nad ziemlich zuverläffigen Angaben 
annehmen, daß troß der oben erörterten Beförderungsmittel und ihrer 
zum Theil ſehr langen Wirkiamfeit in Livland nicht mehr als 10 %/, (April 
1866), in Eftland etwa 1", % (April 1865), in Kurland etwa 3 % 
(April 1865), in Oeſel faum einzelne Gefinde des Bauernlandes durdy 
Kauf in den Eigenthumsbefig der Pächter übergegangen find. 

Sollen wir dieſes Procentverhältniß beklagen oder uns darüber 
freuen? Wie verhält fih die „Ablöfung vermittelft Kaufs“ zu der feit 
dem 3. 1841 in Fluß gebrachten agrarifchen Entwidelung der Oſtſeepro— 
vinzen überhaupt? Iſt fie in der That als deren richtiger Abfchluß, mit 
hin als allein gefeglicher Begünftigung würdig auzufehen, oder nur ala 
ein nebengeordnetes, nicht als das ausfchließliche Ziel derjelben? Die Ans 
fihten hierüber find getheilt; befragt man aber die neuere Geſchichte un- 
ferer Agrargefeßgebung, jo wird man, wie wir glauben, zu der Ueberzeus 
gung gelangen, daß es rathſam ift, ſich vor Ereluftvitäten zu hüten, Die 
auf dieſem dur eine Menge thatfächlicher und wecielnder Factoren bes 
berrfchten Gebiete niemals das abjolut Richtige zu treffen vermocht haben. 
Hier wie bei jeder biftoriischen Bewegung fommt es nicht fowohl darauf 
an, einen fetten Punkt als Ziel aufzuftellen (was wir für vergeblich hals 
ten, da die Bewegung eben eine fortlaufende ift), Sondern vielmehr darauf, 
eine fefte Richtung zu befolgen und den Strom der Bewegung in fiche- 
ren Ufern zu erhalten, Die Fortführung der Linie aber ergiebt fih aus 
einem befaunten Stüd derfelben, denn „nur dann vermögen wir die Leh— 
sen aus untergegangenen Zuftänden und abgeftreiften Formen zu erfennen, 
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wenn wir fie ald Stüde einer regelmäßigen Bewegungslinie aufzufaffen 
willen.“ 

Das Bewußtlein diefer Wahrheit vorausjegend, haben wir beiden in 
den Entwickelungsphaſen unjerer Agrargeleßgebung zu vorübergehender und 
wechieluder Herrſchaft gelangten Modalitäten der einheimifchen öffents 
lihen Meinung, der biftorifchepolitiichen und der philanthropiſch⸗volkswirth⸗— 
Ihaftliben, ihre volle Berechtigung zuzuerfennen; denn die erftere — die 
jogenannte conjervative — war fein todter Quietiemus, jondern richtete 
fih activ auf Erhaltung der lebensfühigen Elemente aus dem Schatz der 
Ueberlieferung, die andere — weldye man die liberale genannt — war 
die ihrer Natur nach treibende und allen Zeitidealen zuftrebende; das Pa» 
rallelogramm beider aber Fruftalliftirte fih in der Reform, weldye, Danf 
der. erfieren, Das Weſen unzerftört erhielt und Danf der leßteren feine Ers 
ſcheinungen zeitgemäß verändert hat. Wo wir num das befannte Stüd 
der Bewegungslinie zu juchen haben, welches uns die in die Zufunft bin» 
einlanfende Richtung unferer agrariſchen Entwidelung weifen mag, — das 
wird dem günftigen Leſer der vorliegenden Blätter faum zweifelhaft fein. 
Jener fefte, an den Grund und Boden mit taufend Fäden geheitete Zus 
ſtand der fcbollenpflichtigen Nugnießer des Bauernlandes, wie er vor der 
&manoipatiosperiode beftand, jene unvermittelte und gefährliche Befeitigung 
dieſes Zuftandes, wie die Emancipationsgefege ihn ſchufen, endlich jes 
nes fruchtbare Princip des Bauernlandes, das den Kern gerettet hat, nach» 
dem die Formen zertrümmert waren, und das zugleich die Keime barg, 
ans welchen neue zeitgemäße Eriheinungen fid entjalten jollten, — das 
ift nach unferer Anfhauung das befannte Stüd der Bewegungslinie, der 
Kompaß für den Schiffer ins Meer der Zukunft, Es ift gegenwärtig 
fchwer feftzuftellen, wann der Gedanfe unſeres Banernlandes entftand und 
von wen er urfprünglic ausging, jedenfalls ift er in Livland ſchon in 
den dreißiger Jahren unmittelbar nach dem Eintritt der Emancipations— 
verordnung in ihre volle Wirkjamfeit lebhaft erörtert worden und hat feine 
Wurzeln in der livl. BB. vom 20. Febr. 1804, vielleicht in den Meis 
nungen ihres Urheber, Zriedrich von Sievers, Derfelbe hat wenigftens, 
wie wir genau willen, fein Werk immer nur als ein proviſoriſches, die 
Gmancipation vorbereitendes betrachtet und den Gedanken der vollen Ber 
freiung auf diefen Grundlagen fhen im 3. 1803 gefaßt und geltend ges 
macht.“) Waͤre fie nah feinen Ideen zur Ausführung gebracht worden 

) ©. feinen Brief an den Grafen Araktfchejew vom Jan. 1819 bei Buxhöwden a. a, O. 
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und hätte fie fih von dem ihm geichaffenen Subftrat mit den durch 
die Aufbebung der Schollenpflichtigfeit bedingten Modificationen anges 
Ihloffen, wer weiß, ob deu Provinzen nicht eine lange Schule der Leiden 
erjpart worden wäre und ob wir nicht einen Zuftand ſchon erreicht hätten, 
von dem wir jegt noch weit entfernt find! Bon den günftigen Erfolgen 
der livl, BB. vom 20. Febr. 1804 kann andererjeits freilich behauptet 
werden, daß fie die Mißgriffe der Jahre 1816—19 jelbft herbeigeführt 
haben; denn fie waren es, die die Ausdehnung des livländiihen, dort 
längft praftiihen aber auswärts den berechtigten Intereffen der Grundherren 
allerdings feindlihen Wackenbuches über alle Provinzen in Ausfiht neh» 
men ließen, und gegen diefe Eventunlität war das Paroli — das Eman 
cipationsgefeg Eitlands vom 23, Mai 1816. Nachdem aber das Zaubers 
wort: „Aufhebung der Leibeigenichaft” einmal geiproden war, mußte ed 
überall auf baltiihem Boden fein Eco finden und derjenige allein behielt 
Recht, welcher es mit der Autorität des Geſetzes zuerit ausſprach, — und 
das war nicht Sievers. Aber die folgende Zeit hat dieſem bedeutenden 
agrariichen Kopf dennod Recht gegeben. Die Provinzen wandeln. dennoch 
in feinen Fußtapfen und baben das Wachsthum feiner Saaten nur zu 
fördern vermocht. Die ganze Richtung der neueren Geſetzgebung feit der 
Aufstellung und Entwidelung des Banernlandprincips folgt wieder feiner 
in die Formen moderner Eulturbedingungen und neuerer landwirthichaits 
liher Technik gefleideten leitenden Idee: daß der Pächterſtand von 
feinem Grund und Boden nicht getrennt, vielmehr daran ges 
fefielt werden müffe, nicht der Kuehtfhaft nah, fondern im 
Geifte der Freibeit, oc: 

Wir aber mögen neue Keime für die Zukunft pflanzen, wenn das 
Geſchick und die Macht dazu uns gegeben iftz aber wir werden wohlthun, 
zu bedenfen, daß e8 und nicht minder anfteht, „der Todten Saat” zu hür 
ten, damit fie zu Blüte und Frucht heranreife, 
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Vortrag 
über die Lentralifation der Armenpflege Riga’. 


Behalten den 30. September 1866 im ber BVerfammlung: ber literärifch-praktifchen 
Bürgerverbindung und veröffentlicht auf Befchluß der Bürgerverbindung. 


Di fiteräriich » praftifche Bürgerverbindung hat in ihrer Sitzung vom 
30. April des vorigen Jahres umter den Gegenftänden, welchen ſie in 
nächſter Zeit insbefondere ihre gemeinmüßigen Beftrebungen zu widmen bes 
abfichtigt, audy die Gentralifation der Armenpflege Riga's namhaft gemacht 
und bat damit ein Bedürfnig thatfächlich anerfannt, welches von Allen, 
die unferem Armenweſen ihre Theilnahme geſchenkt haben, längſt ſchon tief 
empfunden worden iſt. 

Wenn nun, meine Herren, die Anregung, welche die Bürgerverbindung 
durch jenen Beſchluß dieſer Zdee aufs Neue gegeben, mid) zu der Bitte 
veranlaßt, einige Gedanken über diefen Gegenftand Ihrer Beurtheilung 
vorlegen zu dürfen, fo geſchieht es nur unter Hinzufügung der andern 
Bitte, daß Sie um der Sache willen den Verſuch, etwas zur Börderung 
derfelben beizutragen, wohlwollend aufnehmen mögen. 

Zunächſt liegt e8 mir ob, den Ausdrud „Gentralifation der Armen» 
pflege” gegen Mißverftändniß ficher zu ftellen und, was ich darunter vers 
ftebe, zu präcifiren. Es ift damit nicht etwa gemeint, daß die Verwaltung 
oder gar die Eaffen der einzelnen Vereine in eins verſchmolzen, oder daß 
fie eimer mit obrigfeitlihem Charakter befleideten Gentralftelle unterworfen 
oder fonft wie in ihrer Selbftändigfeit gefhädigt werden follen, 
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Nichts von alle dem, Sondern die fogenannte Eentralifation foll in 
dem auf freier Bereinbarung der einzelnen Vereine beruhenden Webereins 
fommen beftehn, zur gemeinfamen Förderung der gleichen Zwede; zu eins 
beitlicher Wirffamkeit und zu geregeltem Verkehr mit einander, fich die 
Hand zu bieten und zu dem Zwede ein Gentralorgan zu begründen. Die 
Ausdrüde Affociation oder Union würden das Weſen der Sache, um 
die es fich bier handelt, vielleicht treffender bezeichnen; da das Wort Cen— 
tralifation aber einmal adoptirt ift, fo werde ich mir erlauben, es in dem 
angegebenen Sinn aud fernerhin zu gebrauchen. 

Wenn Gentralifation, in der focben firirten Bedeutung, gemünfcht 
und erftrebt wird, fo liegt darin die Behauptung ausgefprochen, daß der 
thatſächlich beftebende Zuftand ein Zuftand der Zeriplitterung, zum wer 
nigften der Siolirung ift. | 

Wir werden alfo prüfen müſſen: 1) ob diefe Behauptung in den 
wirflichen Zuftänden unjerer Armenpflege begründet ift? fodann, falls: fie 
fih als begründet erweift, 2) worin hauptiächlich die ſchädlichen Folgen 
diefer Zuftinde beftehn? 3) wird angegeben werden müſſen, in welcyer 
Weiſe eine Eentralifation zu bewirken wäre, und 4) endlich werden die 
Aufgaben des erftrebten Gentralorgans näher zu beftimmen Tein, 

Bevor wir aber dazu fchreiten, iſt e8 erforderlich, fich Darüber zu 
verftändigen, welche und wie viele Vereine ungefähr für diefen unfern Ges 
fihtspunft in Betracht fommen, 

Die Zahl der bier in Riga beftehenden wohlthätigen Vereine, Anftals 
ten, Stiftungen ift anerfanntermaßen eine jehr bedeutende, 

Aber nicht alle Vereine und Anftalten, die im weitern Sinn das 
Prädicat wohlthätig verdienen, bewegen fid auf dem Orbit — 
Armenpflege. 

Halten wir den Geſichtspunkt der Armenpflege feſt, ſo — um 
die ihr gewidmeten Vereine zu beſtimmen, aus der Betrachtung ausge— 
ſchieden werden alle diejenigen, welchen gegenüber gewiſſe Kategorien von 
Perſonen durch vorausgegangene Leiſtungen ein beſtimmtes Recht auf Un— 
terſtützung haben, wie das bei den auf Gegenſeitigkeit beruhenden Hülfs— 
vereinen und bei den Wittwen- und Waiſencaſſen der Fall iſt. 

Diefe Grenzbeftimmungen vorausgelegt, werden alio diejenigen Ber 
eine und Anftalten als Factoren der eigentlichen Armenpflege zu betrachten 
fein, welche folgende Merfmale an fih tragen: 4) in Bezug auf das 
Prineip ihrer Wirkjamkeit, daB ſie der Ausübung, der Mildthätigkeit 


Vortrag über die Gentralifation der Armenpflege Riga’s. 391 


gewidinet find, und 2) in Berug anf die Art ihrer Wirffamfeit, daß fie 
ihren Zwed zu erreichen fuchen, entweder durch Almofenivendung, fei es 
in Geld oder Naturalgegenftinden, oder durch Penflonszahlungen für die 
Hülfsbedüftigen, oder endlich durch unmittelbare Verpflegung derfelben in 
befondern Anftalten, Armen⸗, Arbeits, Siechen⸗, Ballen, Rettungss und 
Erziehungshäufern. 

Hierher werden alfo auch diejenigen Frei» und Armenfchulen zu rech— 
nen fein, welche neben und außer dem freien Unterricht, den Zöglingen 
noch irgend welche andre Wohlthat gewähren, fei es in Korm von Geld» 
unterftüßung oder Beköftigung oder Bekleidung u, ſ. w. 

In die angedeuteten Grenzen dürften nun bei uns etwa 30—40 Vers 
eine, Anftalten und Stiftungen gehören. Als die hauptfächlichften derfels 
ben wären zu nennen: das Armendirectorium mit feinen hierher gehörigen 
6 Abtbeilungen der Hausarmenpflege, der Kinderpflege, dem Georgenbofpis 
tal, dem Nikolai-Armen- und Arbeitshaufe, dem ruffifchen Armenbaufe, 
der Schenkereicaſſe. Ferner die kirchliche Armenpflege unferer 7 evangelis 
ſchen Gemeinden, der Franenverein, der Verein zur Unterftügung hülfsbes 
dürftiger Jungfrauen, der Goncordiaverein, der heilige Geift, Campenhau— 
iens Elend, Ecks Eonvent, Nyenftädts Konvent, das Wailenhaus, die 
Waiſenanſtalt der Titerärifchpraftiichen Bürgerverbindung, die Kleinfinders 
Bewahranftalt, das Fiſcherſche Erziehungsinftitut, ſoweit es feinen Zöglingen 
Penftionszahlungen gewährt, die Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder 
zu Pleskodahl, der ruſſiſche Woblthätigfeitsverein, das Grebentſchikowſche 
Armenhaus. Auch das zufünftige Arbeitshaus wäre wohl zu berüdfichtigen. 

Dazu fommen noch verfchiedene Gapitalftiftungen und Legate, die 
nicht durch Vereine, fondern durch obrigfeitlid ernannte Adminiftrationen 
verwaltet werden, wie 3. B. das Strauchſche Armenlegat, die Stiftung 
„Amaliens Andenken“ u, dgl. Höcftwahriceinlich ift aber mit diejer Aufs 
zäblung die wirklih vorhandene Anzahl der bier in Betracht kommenden 
Inſtitute noch nicht erihöpft, da ich nur im Stunde geweien bin die alls 
gemeiner befannten zu nennen, während e8 unzweifelhaft noch manche giebt, 
deren Eriftenz und Wirffamfeit nicht weit über den Kreis der Betheiligten 
binaus befannt ift. 

Nachdem fo das Gebiet bezeichnet ift, auf welches wir unfern Blick 
zu richten haben, fönnen wir nun zur Prüfung des gegenfeitigen Verhälts 
nifjes der betreffenden Vereine und Anftalten fchreiten, um uns darüber 
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zu orientiren, ob und in wie weit das Streben nad Gentralifation der 
Armenpflege in den beftehenden Zuftänden umd im einem wirklichen Be 
dürfniß begründet ift. 

Schon daß man die Frage, auf welche und wie viele Vereine die 
angeftrebte Bereinigung Bezug zu nehmen bat, micht beftimmt beantworten 
fann, Sondern ſich an ungefähren Angaben und Schäßungen muß genügen 
faffen, ift ein Zeugniß von dem hohen Grade der herrichenden Iſolirung 
nnd von ihrem Ichädlichen, jeden Schritt zur Bellerung der Zuftände hem— 
menden Folgen. 

Alle die bezüglichen Vereine verfolgen ein und daffelbe Ziel, Beſeiti— 
gung des Elends, der Armuth und ihrer verderblichen Folgen, aber feiner 
nimmt auf den andern NRüdficht, feiner kümmert fi um den anderm, 
Irgend eine Wechfelbeziehung, ein gegenfeitiger Verfehr ift nicht vorhans , 
den, Austausch der gegenfeitigen Erfahrungen, Mittbeilungen über die 
Principien, Objecte und Griolge der Wirkfamkeit, Beſprechung und Ders 
ftändigung über die Mittel und Wege zur Erreichung des gleichen Zieles, 
findet nicht ftatt. Webereinftimmung über die zunächſt liegenden Aufgas 
ben, Embeit im Plan und in der Ausführung, Gleichmäßigkeit in der Ges 
Ihäftsführung und in der Behandlung der Hülfefuchenden und ihrer Ans 
fprüche, fehlt gänzlich. Wereinigung und Verbindung zur Erreichung ges 
meinfamer Zwecke mit vereinten Kräften fommt nicht vor, Der Blid je 
des einzelnen Vereins umfaßt nur den Umfreis feiner eigenen Wirkſamkeit. 
An einer Ueberſicht über den Beftand des ganzen Atmenweſens, der doch 
nur in feiner Totalität recht beurtheilt und behandelt werden fann, man 
gelt es vollſtändig. 

So ſchlimm das lautet, ſo glaube ich doch nicht zuviel geſagt zu ha— 
ben. Denn daß manche Vereine ihre Jahresberichte mit einander austaus- 
(hen, wird faum als Genenbeweis gelten können. Und wenn vielleicht 
bisweilen in Folge der Mitgliedichaft einer und derfelben Perfon in ver: 
fchiedenen Vereinen, eine Art von Beziehung zwiſchen diefen fich bildet, fo 
ift das im beften Fall doch nur ein zufälliger, ungeficherter Zuftand, nicht 
aber eine bleibende grundiaßmäßige Organiſation. 


II, | 
Die Ihädlichen Folgen des geſchilderten Zuftands fpringen in die Augen. 


Die Erfahrungen des einzelnen Vereins bleiben für die andern ein 
todter Schag, während fie ein ergiebiger Quell gegenjeitiger Anregung, 
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Förderung und Belehrung fein follten. Die Kenntnißnahme jeder erfreu— 
lihen Erfahrung bei der Armenpflege ift ja gerade auf diefem dornenvollen 
Gebiet von beſonderem Werth, weil fie Muth und Freudigfeit zur Fort— 
ſetzung des mühleligen Wirkens neu befebt. Und die Mittheilung ungün- 
ftiger Erfahrungen, verfehrter Verſuche, würde den übrigen Betheiligten 
zur Warnung dienen und viel fruchtlofen — an Zeit und Mühe ers 
ſparen können. 


Die heilſamſten Ideen, Pläne, Beſtrebungen eines einzelnen Vereins, 
müſſen bei dieſem Zuſtande der Iſolirung oft auf die Verwirklichung vers 
jichten, entweder weil. fie innerhalb der engen Schranfen eines Vereins 
überhaupt nicht ausführbar find, oder weil fie des belebenden Einfluffes 
algemeiner Theilnahme, vieljeitiger Förderung entbehren, 


Bei dem Mangel jeglicher Verftändigung über gemeinfame oder mes 
nigftens gleihmäßige Wirffamfeit, ift es dem Zufall überlaffen, ob ein 
Verein dem andern in die Hände arbeitet, wie das doch von jeglicdyer Ars 
beitstheilung gefordert werden muß, oder ob fle nicht vielmehr hindernd 
einander in den Weg treten, Daß Leßteres leicht möglich ift, wird zuges 
geben werden müffen, wenn man bedenft, daß die allgemeine Durchfüh— 
tung nothwendiger Grundfäge und Maßregeln bei der jeßigen Lage der 
Dinge kaum zu erreichen if, Da mögen denn fo und foviel Vereine die 
Armenpflege in der mufterhafteiten Weile betreiben, fo ift doch, wenn au 
nur einige wenige hinter den nothwendigen Leiftungen zurüdbleiben, der 
gelammte Organismus der Armenpflege geſchaͤdigt und auch die Wirkſam— 
keit der beſtorganiſirten Vereine gelähmt. 


Die beſtehende Zerſplitterung iſt ferner von ſchädlichen Folgen, ſo— 
wohl für die pecuniären Mittel der einzelnen Vereine, als auch für die 
Beſſerung der ökonomiſchen Lage der Armen. In erſterer Beziehung iſt 
es Thatſache, daß oft verſchiedene Vereine von ein und demſelben Armen 
in Anſpruch genommen werden und daß dieſen Anſprüchen häufig nur 
deßhalb von mehreren Vereinen zugleich genügt wird, weil der eine eben 
nicht weiß, daß der andere bereits Hülfe gewährt. Und in Bezug auf 
die den Armen, ſei es auch wiſſentlich, von verſchiedenen Seiten zugeftans 
dene Hülfe ift es Eur, daß eine einheitliche Kraftentfaltung zur Hebung 
ſemer materiellen Lage jedenfalls günftigere Erfolge erzielen könnte, als es 
eimer zeriplitterten möglich ift, 
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Noc beachtenswertber aber ift es, daß die beflebenden Zuſtände 
notbwendiq indireet und Direct einen deprapirenden Einfluß auf das fitt 
lihe Verbalten der Armen ausüben müffen. 

Ein Verein weit ein Gelub um Unterſtützung als unbegründet zurüd, 
— ein anderer fagt ibm Gewährung zu. in Verein fchließt einen Un— 
terftüßten wegen Unmärdigfeit von weiterm Genuß der Wohlthat aus, — 
ein anderer nimmt fofort denfelben wieder auf. Die Wirfung davon ift 
ſelbſtverſtändlich. Wenn der Hülfefuhende wüßte, daß er, von einem 
Vereine zurückgewieſen oder ausgeſchloſſen, auch von alen übrigen nichts 
zu boffen bat, fo wäre er genötbigt, feine ganze Energie zufammenzufaffen, 
um fich ſelbſt fortzubelfen oder um die felbftwerfchuldeten Gründe feines 
Ausichluffes durch Beſſerung feines Wandeld zu beſeitigen. Wie ie 
Dinge aber, den Armen ſehr wohl befannt, jeßt liegen, ift es ja viel he 
quemer fich zu fagen: Bekomme ich bier nichts, fo befomme ich dort etwas, 
— und jemehr der Erfolg diefe Rechnung beftätiat, defto mehr wird die 
Kttliche Kraft des Armen und fein Beftreben, ſich eines würdigen Verhal— 
tens zu befleißigen, gelähmt und ein Verein nad dem andern von den 
nichtönußigften Subjecten am confequenteften überlaufen und gebrandſchatzt. 

Meil ferner die Armen fehr genau wiſſen, daß zwiſchen den einzelnen 
Vereinen fein Verhältniß gegenieitiger Beziebung flattfindet, jo erwächſt 
für fie Die arge Verfuchung, Die einzelnen Vereine durd Lug und Trug 
zu bintergebn, Wendet fih ein Armer um Unterftüßung an werfchiedene 
Vereine, fo geſchieht es, wie die Erfahrung lehrt, nur zu häufig, daß bei 
jedem Vereine die von Dem andern gewäbrte Unterftüßung verleugnet, überall 
eine andere Rolle gefpielt und ein Verein nach dem andern grundfagmäßig 
belogen und betrogen wird, 

Diefe enrfitrlichende Wirfung der beftebenden Iſolirung ift aber wahr 
fib als eim nicht geringer Uebelftand anzufchlagen, 

Der Mangel an einheitliher Organiſation verfchuldet ferner einen 
viel größern Aufwand an Zeit und Mühe, als bei geregeltem Zufanmen 
wirfen erforderlich wäre, 

Wenn 4.8. ein Hülfsbedürftiger fih an verfchiedene Vereine wendet, 
fo muß jeder Verein fih die Mühe machen, jeine Verbältniffe aufs Neue 
zu unterfuchen, weil der eine von den Unterfuchungen des andern und des 
ven Refultaten nichts erfährt, Und empfängt nun ein Armer von verfchie 
denen Vereinen Unterftügung oder werden, was auch nicht jelten vor 
fommt, die verjchiedenen Glieder einer Familie von verſchiedenen Vereinen 
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unterftüßt, ‘fo wird Zeit und Mühe mehrerer Vereine, ohne daf fie von 
einander willen, auf die Pflene einer Perſon oder Familie verwandt und 
damit Doch weniger erreicht, als erreicht werden fönnte, wenn deren Beaufs 
fichtigung, Leitung, : Berforaung eine einbeitliche wäre. 

Ein tief ’greifender, durch die Iſolirung unferer. Armenpflege-Vereine 
bedingter : ebelftand, ift der gänzliche Mangel einer Geſammtüberſicht 
über Das ganze Gebiet, des Armenmweiens, über die. verbandenen Mittef 
und die thätigen Kräfte, über das ſchon Geleiftete und das noch zu Leiftende, 
über die Beichaffenheit der erhobenen Anfprüche, über die Ausdehnung: der 
geſammten Noth, "die Gründe ihrer. Entftehung- und die Symptome, in 
welchen fie ſich äußert, — mit einem Wort, der Mangel einer Statiftif 
des Armenweſens. Zwar aiebt ed noch immer, auch unter den Ges 
bildeten,. Leute, die fih mit der Idee der Statiftil nicht befreunden fönnen 
und dieſelbe wohl leichtweg für Papierverichmendung erklären, Und doch 
treten die Nothwendigkeit und der Nußen der GStatiftif auf den verſchie— 
denften Lebensgebieten immer mebr jo klar zu Tage, daß es unbeareiflich 
ift, wie fie einem unbefangenen Bli nicht einlenchten follten, 

Auch die, Armenpflege, wenn ſie fid auf ein nur einigermaßen ausges 
dehntes "Gebiet erftredt, läßt fich ohne Beihilfe einer Statiftif des Armen 
weiens in rationeller Weile gar nicht durchführen. Denn die Armuth 
ift nicht eim bier. und da ſporadiſch zuſammenhangslos auftretendes Uebel, 
das fich etwa durch ebenſo vereinzelte, Localifirte Gegenwirfung bannen 
lteße, Sondern, die Armenpflege hat es mit einer tieigewurzelten Kranfbeit 
des gelammten jocialen Organismus zu thun und. fann daher nur dann 
auf Erfolg ihrer: Heilbeftrebungen rechnen, wenn fie neben den Lebensbes 
dingungen diefed Organismus. den geſammten Charakter und innen Zus 
ſammenhaug ſeiner krankhaften Ericheinungen, Towie den Umfang und Werth 
der Dadurch bedingten Heilmittel und Vorbeugungsmaßregeln fennt und 
diefe Kenntniß in planmäßigem Zulammenwirfen aller auf Abhülſe des 
Uebeld gerichteten Kräfte verwertbet, So wenig eine phyſiſche Kranfbeit 
gehoben werden wird, wenn eine Mehrzahl von Nerzten ohne planmäßiges 
Zuſammenwirken sein jeder nur ein ‚einzelnes Eymptom derielben behandeln 
wollte, ſo wenig kann Die Nrmenpflege auf Erfolg rechnen, jo lange fie in 
ihrer Sphäre ein. ähnliches Verfahren beobadtet, 

Der Ueberblick über dus ganze zu bearbeitende. Gebiet und das ums 
faſſende Urtheil, welche Tür eine rationelle Armenpflege erforderlich find, 
fönnen aber nur mit Hülfe der Statiftif gewonnen werden, Erlauben Sie 


396  Bortrag über die Eentralilation der Armenpflege Riga’s, 


mir, auf Einzelnes hinzuweiſen zum Beleg, in wie vielfachen Beziehungen 
auch die Armenpflege auf die Mitwirfung der Statiftif angewiefen: ift. 

Wie ift ein rvationelles Berwalten ımd Verwenden der pecuniären 
Mittel möglih, wenn man nicht den Umfang umd die Beſchaffenheit der 
in einer gewiſſen Periode bevorftehenden Ansprüche, ihr Steigen und Fal- 
fen, ihre größere oder geringere Dringlichkeit in Rechnung zu bringen 
vermag, mit einem Wort, wenn man nicht die erforderlidhen Data beftgt, 
um einen Haushaltsplan zu entwerfen und dadurch die Verwaltung zu 
regeln und zu begrenzen? Diefe Data aber bietet die Gtatiftil. Zwar 
wird auch der forgfältigfte Haushaltsplan niemals ſich mit der Ausfüh⸗ 
rung völlig deden, aber zum großen Theil würde doc dem worgebengt 
fein, daß man, wie jegt meift, nur von einem Tage zum ande lebt und 
-frob fein muß, wenn man im Stande ift nm jedes Dal demjenigen Bes 
dürfniß abzubelfen, welches im Angenblick gerade herantritt. 

Ebenſo wichtig ift es, Ginfiht zu gewinnen in die hauptſächlichſten 
und häufigften Gründe der Armuth, ſowohl die allgemein gültigen, als 
auch die in befondern Zeit, Orts, und Ermwerböverhältniffen liegenden, 
um danach die Mafregeln zur Abhülfe der Armuth einzurichten oder deren 
Quellen zu verftopfen. Zu dieſer Einftcht verhilft abermals die Statiftif, 
indem fie aus der Vergleichung der in den einzelnen Fällen gültigen 
Gründe das allgemein gültige Rejultat zieht. Oder man muß miflen, 
welche Beruis- und Bevölkerungklaſſen die hülfsbedürftigften find, oder 
welche unter gewiflen Bedingungen am leichteſten der Gefahr der Berar- 
mung erliegen, um dorthin am forgfältigften die belfenden und vorbeugen» 
den Maßregeln zu comcentriren., Die Antwort auf diefe Frage muß 
wieder aus der GStatiftif genommen werden, 

Als eine Hauptaufgabe der Armenpflege gilt die Rettung und Grzies 
bung verwahrlofter Kinder. Um diefer Aufgabe gehörig nachkommen zu 
fönnen, muß man doc nothmendig die durchichnittlihe Anzahl derjelben 
fenmen, muß wiſſen, wie fie ſich nad Geſchlecht, Alter, Sprache, Confeiflen 
vertheilen, muß das Verhältniß zwilcben den zu Riga und den andermeitig 
angefchriebenen fennen u. f. w. Diele Kenntniß vermittelt die Statiſtik. 

Die Wichtigkeit der Statiftit des Armenmefens auch in Bezug auf 
andere Gebiete, 3. B. Steuerverbältniffe, Sicherheitspolizei, Öffentliche Ges 
fundbeitöpflege, Wohnungsfrage, Mortalitätsverbältniffe, Zuftand der öf- 
fentlichen Sittlichfeit und Bildung u. |. w., fei hier nur andentungdweije 
erwähnt, 
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Geht aus dem Angeführten die Wichtigkeit der Statiftif des Armeu—⸗ 
weſens hervor, fo muß ihr Mangel bei uns als ein gewichtiger Hebelftand 
der vorliegenden Verhältuiffe anerkannt werden. Denn der einzelne Verein 
kann nicht auf eigene Hand Statiftif treiben. Das ift nur auf breiterer 
Baſis möglih, weil nur die Zufammenftellung aller Data der einzelnen 
Bereine ein richtiges Bild der bezüglihen Durchſchnittsverhältniſſe ges 
ben fann. 


Am hundgreiflichften emdlich zeigt fih die hemmende und ſchädliche 
Birfung der Vereinzelung unjerer Armenpflegevereine, wenn man dieſelbe 
an den alten wohlbemährten Spruch mißt: Einigkeit macht ftarf! Weil 
es an dieſer Einigkeit fehlt, darum fteht es auch ſchlimm um die GStärfe 
unferer Vereine, deren Maßſtab der Erfolg if. Mit ganz denfelben Mit 
teln und Kräften, die gegenwärtig vorhanden find, Bönute viel. größere 
Energie entwidelt, könnten viel größere Erfolge erzielt werden, wenn bie 
Kraftentfaltung eine einbeitlide wäre, Es ift bier gar nicht in erfter 
Reihe etwa eine förmliche Verbindung zur Ausführung gemeinfamer Uns 
ternehmungen, zur Begründung gemeinfamer Stiftungen und dgl. gemeint, 
Sondern wenn nur die einzelnen Vereine innerhalb der Grenzen ihrer 
Birkfamkeit, ftatt die Bedürfniffe und Aufgaben, die Zwede und Ziele der 
Gefammtheit ins Auge faffen wollten; wenn alfo in der Souderwirfjamfeit 
der einzelnen Vereine allgemeine Planmäßigkeit herrſchte, fo wäre auch 
ſchon damit viel erreicht, weil fo ein Verein dem andern in die Hände 
arbeiten und bei Förderung feiner befondern Zwecke doch dem Ganzen 
dienftbar fein würde. Aber aud) die Afjociation oder Verbindung der eins 
zelnen Bereine zur Ausführung gemeinfamer Unternehmungen mitteljt vers» 
einter perfönlicher und pecuniärer Kräfte wäre in vielen Fällen gewiß 
möglih und von fegensreichftem Erfolg, Wie viele Wünſche und Beftres 
bungen giebt es, die allen Vereinen gemeinfam find, wie viele Unterneh» 
mungen werden herbeigeſehnt, die allen Vereinen zum Nutzen dienen würs 
den! Gründung von Schulen, Rettung verwahrlofter Kinder, Befeitigung 
des Bettelunfugs, das find doch z. B. gewiß allen gemeinfame Zwede, 
Aber das und vieles andere, fo dringend es allerjeitd gewünſcht wird, 
lann nicht: durchgeführt werden, wenigftend nicht in einer dem Bedürfniß 
entiprechenden Weile, oder muß Jahre oder Jahrzehnte auf Verwirklichung 
baren, weil die Kräfte eines einzelnen Vereins dazu nicht hinreichen, 
Barum in folhen Fällen und für ſolche Zwecke ſich nicht vereinigen, um 
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mit vereinten Kräften gemeinfame Anfgaben zu Löfen und fi felbft zu 
nügen, indem man dem Ganzen dient?! 

Gin ſprechendes Zeugniß, ſowohl für die hemmende Wirfung der Iſo— 
firung, als für den belebenden Einfluß einheitlicher Handlungsweile iſt die 
Geidsichte des Arbeitsbaufes, Sabrzchnte lang hat man vergeblich danadı 
getrachtet, obgleich es allgemein als dDringendes Bedärfniß anerkannt war. 
Es kam nicht zu Stande, weil ein Organ fehlte, in welchem ſich die Ener— 
gie aller Beftrebungen concentrirte, Als aber Die Bürgerverbindung ſich 
zum Gentralorgan aller dahin gerichteten Wünſche machte, da nahm die 
Sache eine überraichend qünftige Wendung. 

Aehnlich wird und muß es in vielen amdern Beziehungen gehn. 
Nehmen wir 3. B. den fchreienden Uebelftand des bei uns berrfchenden 
Bettelunfugs. Allgemein wird darüber geklagt, allgemein wird feine Beſei— 
tigung erfirebt, und doch behauptet fi dieſer Krebsſchaden jeder rechten 
Armenpflege mit erfchredender Hartnädigfeit, trogt ihren Maßregeln und 
lähmt ihre Erfolge. Und es wird und kann Damit nicht beſſer werden, 
jo lange dieſer gemeinfame Feind wicht mit vereinten Kräften befämpft 
wird, denn um den Bettel zu: bejeitigen müſſen Bedingungen erfüllt wer 
den, deren Erfüllung eben nicht einem einzelnen Vereine, — nur den 
vereinten Kräften aller Betheiligten möglich iſt. 

Die Gegenwart ſtellt uns täglich die überraſchenden Grfotge der or Affos 
ciation auf den verichiedenften Lebensgebieten vor Augen. Die Eriftenz 
der einzelnen Vereine felbft ift ja eine Frucht dieſes Prineipes. Warum 
jollte man denn daſſelbe Princip nicht weiter ausdehnen, und das um jo 
mehr, als die Schäden des gegentpeiligen Berfahrens ſo offen zu Tage 
liegen! 

Iſt die im —— — gegebene Schilderung der beſtehenden Zu— 
ſtände und ihrer ſchädlichen Folgen nur einigermaßen der Wirklichkeit ent— 
ſprechend, jo iſt es klar, weshalb die Bürgerverbindung treu dem Wahl 
ſpruch: viribus unitis, Centraliſation der Denn anf — eig 
nung ſetzte. en Zu | 
ik Te Jury 9 

Wie ift nun die angeftrebte..Gentralifation zu verwirklichen? 

Ich denfe mir die Sache folgendermaßen: Es muß ein Centralorgan 
geſchaffen werden. in der Weife, Daß. Diejenigen: Vereine- und -Anftälten, 
welche eine Centraliſation herbeizuiühren wünſchen, je ‚eins ihter Mitglieder 
zum „&entralvevein dev Armenpflegé Riga'é abordnen.“ Dieje⸗ 
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nigen Vereine, welche in mehrere jelbftindige Abtheilungen zerfallen, hät— 
ten das Recht, für jede derjelben einen bejonderen Abgeordneten zu ermens 
nen, Dem jo gebildeten Gentralverein müßte es freiftehn, auch noch an: 
dere Perfonen zu cooptiren, wenn es im Interelle der Sache wünſchens— 
werth erjcheint, Auch Frauen müßten berechtigt jein, Mitalieder des 
Gentralvereind zu werden. Die Mitglieder des Gentralvereins bitten mit 
Stimmenmehrbeit aus ihrer Mitte, ohne einen Unterfchied zwilchen den Des 
putirten und Gooptirten zu machen, ihren Präjes nnd einen beftändigen 
Geihäftsführer zu erwählen. Der Gefhäftsführer hätte in den Sitzungen 
des Gentralvereins das Protokoll zu führen, für ein Generalverzeichniß 
der Pfleglinge auf Grund der von den einzelnen Vereinen einzufendenden 
Liften zu forgen, die erforderlichen Berichte und jonftigen Arbeiten abzus 
hhffen, die Verarbeitung des geſammelten ftatiftiihen Materinls zu beiors 
gen u. ſ. w. 


IV. 


Nach diefen furzen Andeutungen über die Organilation des Gentrals 
vereins, können wir nun zu der Hauptivage fortichreiten, welches feine 
Aufgaben und der Umfang feiner Wirkſamkeit fein follen. 


Die Aufgabe wird zunächft beftehen müſſen in der Herbeiführung einer 
lebendigen Beziehung und eines geregelten Verkehrs zwilchen den betheis 
liaten Vereinen. Dazu werden regelmäßige, etwa monatliche Zufammen- 
fünfte der Mitglieder des Centralvereins eingerichtet werden müffen. Bei 
diefer Gelegenheit wird im allgemeinen ein fruchtbarer Austaufch der ges 
genfeitigen Erfahrungen, der verfchiedenen Meinungen, eine Berichtigung 
und Ausgleihung entgegenftehnder Anſichtem ftattfinden, und durch den 
perlönlichen Verkehr der Vertreter der verfchiedenen Vereine aus den vers 
Ihiedenften Lebensfreifen wird ein vielfeitigeres Urtbeil, ein weiterer Blick 
und eine febendigere Theilnahme für die gemeinfame Sache herbeigeführt 
werden. 

Die Repräfentanten der einzelnen Vereine innerhalb des Gentralvers 
eins werden regelmäßiger Mittheilungen über die Wirffamfeit der betrei- 
fenden Vereine machen, über die Aniprüche, welche neu erhoben worden, 
über das Elend und die Noth, die ihnen aufs Neue entgegengetreten, über 
die Schwierigkeiten, mit denen fie zu kämpfen gehabt, über die Beſchlüſſe, 
die fie gefaßt, die Erfolge, deren fie fich zu erfreuen gebabt u. |. w. So 
wird ein lebendiges Bild von dem gefammten Gebiet der Armenpflege, 
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von ihren zunächftliegenden Aufgaben und ihrer jeweiligen Thätigfeit, im 
Gentralverein gewonnen werden, 

Der Gentralverein wird ferner dahin zu wirfen haben, daß die ein» 
zelnen Vereine in gleichmäßiger Weile ein Verzeihniß der von ihnen vers 
forgten Perfonen führen, und zwar jo, daß fle eine jede Perfon, welde fie 
in die Zahl ihrer Unterftüßten aufnehmen, jofort in eime vom Gentraß 
verein entworfene Lifte eintragen, in welcher die für die Verwaltung und 
Statiftif des Armenweſens wichtigften Kragen zur Beantwortung geſtellt 
fein würden. 


Monatlih oder Yierteljährlih würden dann die Repräfentanten der 
einzelnen Vereine Die Liften der im verfloffenen Zeitabfchnitt neu aufge 
nommenen Zöglinge dem entralverein übergeben, deſſen Geſchäftsführer 
daraus ein Generalverzeichniß zulammenftelen und ſtets laufend erhalten 
würde, So fünnte mit geringer Mühe ein fo wichtiges Geſammtverzeich— 
niß ſämmtlicher Unterftügten und Material zu einer Statiftif des Armen, 
weſens gewonnen werden, welch’ leßteres verarbeitet und der Deffentlich« 
feit übergeben werden müßten. Wenn dann jeder Verein jeden Augens 
blik aus den Kiften des Gentralvereins erfehen fönnte, wer von der Ges 
fammtheit unterftügt wird, wie groß Die Unterftüßungsquote ift, welches 
die Perfonalien und Verhältniſſe des Hülisbedüritigen find, zu welchem 
Armenpfleger er gebört u. ſ. w., jo wäre damit ſchon ein großer Theil 
der vorhin genannten Uebelftände beſeitigt; es würde z. B. Keiner der bes 
tbeiligten Vereine eine Uuterftüßung gewähren, ohne fi vorher davon 
überzeugt zu haben; ob der Hülfefuchende nicht ſchon von einem der übris 
gen verjorgt wird, 


Die den einzelnen Vereinen durch Führung foldyer Bergeishniffe ver⸗ 
urſachte Mühe wäre aber in der That nicht bedeutend, Denn wie viele 
Vereine kommen wohl in die Lage, mehr als etwa 50 neue Aufnahmen 
jährlich zu vollziehn? Das macht im Durchſchnitt eine neue Aufnahme im 
der Woche, Das Eintragen in die Liſte würde alſo ein pnar Minuten 
wöchentlich Zeit und Mühe koſten. Denn eine vorgängige Unterfuhung 
über die Verhältniſſe und Berfonalien des Hülfefuchenden geſchieht ja auch 
jegt jhon, weil fie eben unumgänglich nothwendig iſt; die Neuerung 
würde alfo nur darin beftehen, daß die Refultate dieſer Unterfuhung 
etwas ausführlicher, als es ſonſt geihehn jein mag, in die Liften u 
werden müßten. | 
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Wie über den Zugang, jo müßte natürlic) auch über den Abgang 
der Unterſtützten von Seiten der einzelnen Vereine dem Gentralverein res 
gelmäßig Mittbeilung gemacht werden, 

Schwierig. wäre allerdings vielleicht die Aufftellung des erftmaligen 
Berzeichnifles Über, den bei Bildung des Gentralvereins ſchon vorhandenen 
Beftand der Unterftüßten; aber dieſe Mühe wäre ja nur eine einmalige 
und würde Durch regelmäßige Führung der Aufnahmes und Abgangsvers 
zeichnifje für alle Zukunft bejeitigt fein. 

Weil dem Gefagten zufolge die Führung diefer Liften, fowohl im Hin- 
bli® auf die laufende Verwaltung als auf die Etatiftif des Armenwefeng, 
von fo großer Wichtigkeit ift, fo wird vorausgejeßt werden müflen, daß 
die Vereine, welche fih zur Betbeiligung am Gentralverein entichließen, 
ihre Beitrittserflärung zugleich als die Zulage betrachten werden, die vom 
Gentralverein vereinbarten Liften auch ihrerſeits führen und einfenden zu 
wollen. Sollte aus Rüdfiht auf fogenannte verſchämte Arme ausnahmss 
weile die Verſchweigung eines Namens geboten erfcheinen, fo wird der 
Gentralverein ſolchen Bedenken ja gewiß bereitwillig Rechnung tragen, wenns 
gleich es fraglich erſcheint, ob die an ſich wohl berechtigte zarte Rückſicht 
auf verfhämte Arme joweit ausgedehnt werden darf, daß man fie fogar 
vor ſolchen Perfonen gebeim bält, die berufsmäßig darauf bingewielen 
find, eine möglichft genaue Einfiht in das ganze Armenweſen zu gewinnen, 

Wie der Gentralverein im allgemeinen das Band zwilden den eins 
zelnen Vereinen fein fol, jo müßte er auch in allen befonderen Fällen das 
vermittelnde Organ bilden für die Verhandlungen unter ihnen, Wünſche, 
Pläne, Beftrebungen, Vorſchläge, welche bisher in den engen Grenzen 
defjelben Vereins, in welchem fie auftauchten, auch wieder zu Grabe gins 
gen, weil es ihnen an allgemeiner Theilnahme fehlte, würden von den 
Repräfentanten der einzelnen Vereine an den Gentralverein gebracht wers 
den, Diejer würde fie durch feine Mitglieder an die übrigen Vereine ges 
langen laffen. Die Meinungsäußerung derfelben, ihre Gründe für und 
wider, würden auf demjelben Wege wieder an den Gentralverein und von 
diejem an die Urheber zurücgeleitet werden. In gleicher Weile würden 
Vorichläge und Anregungen, zu weichen der Gentralverein. die Initiative 
ergreilt, unter den betheiligten Vereinen cireuliren, Der Gentralverein 
aber hätte fein Hauptangenmerf darauf zu richten, Daß das Ergebniß 
der gepflogenen Unterhandlungen im Intereſſe der vorliegenden Bedürfniſſe 
praftiich verwerthet werde, 
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In diefer Weile würden die verbundenen Vereine fters in Kenntniß 
darüber erhalten werden, was auf dem ganzen Gebiet der Armenpflege 
gedacht, gewünfcht, gethan wird, und jeder lebensfräftige Gedanke, jeder 
praftifche Vorſchlag, der in einem Verein zu Tage tritt, wäre dem eleftris 
Ihen Funken vergleichbar, der in allen Gliedern der ganzen Kette ER 
wird und feine Wirkung thut. 


Damit Ddiefer Kreislauf aber ungehemmt ftattfinden fönne, müßte 
vereinbart werden, daß die regelmäßigen Zufammenfünfte der einzelnen 
Bereine ſtets zwilchen zwei Situngen des Gentralvereins fallen. 


Den fo ermöglihten leichten Verkehr mit den einzelnen Vereinen 
müßte der Gentralverein insbefondere auch dazu benugen, um auf einheit- 
liches und planmäßiges Handeln, auf die allgemeine Durdyführung nothr 
wendiger Grundiäße, auf die Einführung erforderlicher Verbeſſerungen, 
binzuwirfen, furz um den Impuls zu geben zu jedem heilfamen Fortichritt. 
Hauptiächlich aber müßte fein Trachten darauf gerichtet fein, in allen 
Fällen, wo gemeinfame Ziele und Bedürfniffe vorliegen, die einzelnen Ber- 
eine zum gemeiniamen Handeln mit vereinten Kräften zu vermögen, bes 
ſonders wo es fih um Durchführung neuer Unternehmungen handelt. 


Wie unter den einzelnen Vereinen, fo müßte der Gentralverein auch 
die Bermittelung zwifchen der Armenpflege überhaupt und dem Publicum 
übernehmen, Es fcheint- mir ein großer Mangel unferer gegenwärtigen 
Zuftände in der Armenpflege zu fein, daß fo wenig Werth auf die Def 
jentlichfeit gelegt wird. Jährlich ericheint ein Rechenſchaftsbericht; das tft 
Alles. Diefer aber befteht zum größten Theil aus Zahlen, deren Sprache 
zu deuten nicht Jeder verfteht und die Wenigften Luft und Geduld haben. 
So jehlt e8 denn einem großen Theil des Publicums am einer anfhaulis 
hen Vorftellung von den Aufgaben und der Wirffamfeit der Armenpflege 
und in Folge deſſen aud am der rechten Theilnahme, denn lieben kann 
man nur, was man fennt, Die Theilnabme der weiteften Kreiſe aber ift 
dody Lebensbedingung für die Armenpflege. 


Daher müßte fich’8 der Gentralverein angelegen fein laſſen, fortlaus 
fend Tebendige, anjchauliche Berichte aus allen Gebieten der Armenpflege 
zu veröffentlichen, Berichte, die einen Einbli gewähren in die Lebensbe- 
wegung der Armenpflege, in die Art und Weile ihrer Wirkfamfeit, in die 
Noth und das Elend, womit fie zu fämpfen bat, in ihre trüben-und er- 
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freulichen Erfahrungen, kurz Berichte, die aus dem Leben gegriffene Bilder 
dem Publicum vorführen und dann gewiß nicht fruchtlos um feine Theil 
nahme werben. Dem einzelnen Verein mag fol regelmäßiger Verkehr 
mit der Deffentlichkeit nicht ausführbar fein, dem Gentralverein fände 
Stoff zur Genüge zu Gebot. 


Im Bisherigen ift nur folcher Aufgaben des Eentralvereins gedacht 
worden, die in der unmittelbarften Beziehung zur Ddirecten Armenpflege 
ſtehn. Aber es ift Thatfache, daß das Uebel der Armuth mit den mans 
nigfaltigften und ſcheinbar fernften Urſachen im innigften Caufalzufammen- 
bang ſteht und aus den entlegenften und verborgenften Quellen genährt 
wird, Daher ift es anerkannt, daß eine gründliche Beſſerung der Zuftände 
nur dann möglich ift, wenn der Kampf mit der vorhandenen Noth unters 
ftügt wird durch vorbeugende und abwehrende Maßregeln gegen die Urs 
fachen, welche die immer neue Erzeugung und die hartnädige Behauptung 
des Elends bedingen und verjchulden, 


Da num der Gentralverein dad Werk der Armenpflege in jeder Bes 
ziehung fördern fol, jo eröffnet fid für ihn von dem erwähnten Gefidhts- 
punft aus ein noch weiteres Feld der Wirkſamkeit. 


Es jei mir geftattet, durch Hinweilung auf einzelne concrete Fälle 
das Gelagte zu erläutern und die Aufgaben zu beleuchten, welde dem 
Gentralverein in dieſer Beziehung obliegen würden. 


Das wirkfamfte Mittel, die Quellen der Armuth zu verftopfen, ift 
die ausreichende und rechizeitige Fürforge für das heranwacjende Ger 
ſchlecht. Die eigentliche Armenpflege, weil fie nur mit der ſchon vorhan— 
denen Noth zu thun hat, kann aber nur diejenigen Kinder berüdfichtigen, 
welche ſchon einen gewiſſen Grad von Verfümmerung erreicht haben, wo 
dann Hülfe oft Schon zu fpär ift. Iſt alfo nicht auch zugleich für Diejenis 
gen gejorgt, welchen ſolche Gefahr erft droht, die aber durch rechtzeitige 
Hülfe noch gerettet werden könnten, jo müfjen die an Die Armenpflege im— 
mer nen und immer größer herantretenden Aufprüce ihre Kräfte zulegt 
überjchreiten und ihre Wirkſamkeit lähmen. Daher thut immer allgemei- 
nere Ausbreitung von Schulen, Sonntagsichulen, Kleinkinderbewahranftals 
ten, NRetttungsanftalten, Kindergärten, vielleicht aud der in England fo 
bewährten Lumpenjchulen, Noth, wenn die Bemühungen der RUN 
nicht vergeblich fein jollen. 

27° 
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Um ein Gebiet zu erwähnen, das der Armenpflege fcheinbar fern 
liegt und do in nahem Zufommenbange mit ihr ftebt, fei der Sonntags— 
entheiligung gedacht. Wie häufig geliebt es, daß aus rein Öfonomifchen 
Gründen, die Sonntagsarbeit Anlaß des Herunterfommens wird, ſowohl 
die vom Arbeitgeber erjwungene, weil Dadurch dem Arbeiter der einzige 
Tag geranbt wird, wo er für das eigene Hausweſen forgen kann, als aud) 
die freiwillige, weil Viele ſich durch Sonntagsarbeit zu Werktagsmüſſig— 
gang und Verſchwendung berechtigt glauben. 


Alle Beftrebungen zur Beleitigung diefes Uebels werden daher auch 
der Nrmenpflege zu Gute fommen. 


MWüfte und ansfchweifende Sonntagsvergnügungen find ebenfo von 
zerrüttenden Folgen für die Wohlfahrt ganzer Volksſchichten. Daher wer— 
den alle Bemühungen, diefen durch Bibliothefen, Vereine, gutes gejelliges 
Vergnügen, Gelegenheit zu anftändiger und bildender Anwendung des 
Sonntags zu bieten, auch auf die Armenpflege von günftiger Rüdwirs 
fung jein. 


Eine der häufigften und bartnädigften Urfachen der Verarmung ift 
das Lafter der Trunkſucht. Jeglicher Kampf mit Wort und That gegen 
diefe reiche Quelle des Elends wird daher von heilfamen Folgen aub für 
die Armenpflege fein. 

Oft ift die Verarmung die Folge davon, daß ed an weifer Sparſam— 
feit im Stleinen fehlt, oder daß für einen augenblidlichen Mangel nicht [os 
fortige Abhülfe zur Hand ift, oder daß Krankheit den Erwerb unterbricht. 


Daher wird es für die Nrmenpflege von großem Gewinn fein, wenn 
auch in dem niedrigften Volksſchichten Sparcaſſen, Vorſchußcaſſen, Con— 
ſumvereine, Krankencaſſen, auf Gegenſeitigkeit beruhende Unterſtützungs— 
und Penſionscaſſen immer mehr Eingang finden und überhaupt, das 


Princip der genoſſenſchaftlichen Selbſthülfe immer allgemeinere Anwen« 
dung gewinnt. 


Die Verhältniſſe des Handwerkerſtandes ſind von großem Einfluß auf 
das Gebiet der Armenpflege, weil dort viele Gefahren der Verarmung zu— 
ſammentreffen. Die Widerſtandéfähigkeit gegen dieſe Gefahren wird von 
dem geſammten Geiſt abhängen, der im Handwerkerſtande herrſcht. Iſt 
dieſer ungeſund, wirken beſonders die Geſellenherbergen ſchädlich auf ihn 
ein, ſo wird die Armenpflege bald die Folgen davon zu ſpüren haben. 
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Daher wird die Bildung und Veredlung der heranwachlenden Hand» 
werfergeneration und insbefondere eine Reform des Herbergsweſens auch 
der Armenpflege in hohem Grade förderlich fein. 


Das Gefängnißweſen ftebt in enger Beziehung zum Armenweſen. 
Wenn die Gefängniffe, ftatt Befjerungsanftalten zu fein, leider nur allzus 
häufig Stätten find, aus welchen die ntlaffenen an Leib und Seele 
vergiftet in die menfchliche Gefellichaft zurüdfehren, fo muß die Wohlfahrt 
des Volks empfindlich darunter leiden. Daher werden alle Bemühungen, 
welche auf eine Reform des Gefängnißweſens hinzielen, wefentlih auch der 
Armenpflege in die Hände arbeiten. 


Es ift befannt, wie jchwer es Sträflinge nach ihrer Entlafjung aus 
dem Gefängniß haben, in geordnete Erwerbs und Geſellſchaftsverhältniſſe 
zurüdzufehren; meift droht ihnen die Gefahr des Rückfalls oder gänzlichen 
Verfommens. Daher beftehn im Auslande Vereine, welche den Zweck has 
ben, ſich der Entlaffenen anzunehmen, ihnen in den Gefahren des Ueber 
gangsftadiums beizuftehu und ihnen ein gutes gefichertes Unterfommen zu 
verichaffen. 

Auch ſolche Thätigkeit bietet der Armenpflege eine wohl zu beachtende 
Hülfe, 

Wie fehr endlich das Armenwefen mit den elenden Wohnungsverhält— 
niffen zuſammenhängt, ift fo Mar, daß die Beftrebungen zur Abhülfe der 
Vohuungsuoth zu den wichtigften und erwünichtejten Bundeögenofjen der 
Armenpflege zu rechnen find, 


Eine gründliche Belferung der materiellen Zuftände der Armen ift 
aber nur dann möglich, wenn gleichzeitig auf ihre fittlid‘e und religiöfe 
Hebung hingearbeitet wird, da das materielle Elend ebenfo oft Ormnd als 
Folge fittlicher und religiöfer Verkommenheit ift. 


In allen Beftrebungen zur Befeitigung dieſes Uebels wird die Armen- 
pflege daher unentbehrliche Förderungsmittel ihrer Zwecke anzuerfennen und 
zu ſchätzen haben. 


Menden wir und nun wieder dem Gentralverein zu, fo wird er alfo 
in allen den erwähnten und ähnlichen Beziehungen für das Gedeihen der 
Armenpflege zu forgen haben, Gerade er, im Mittelpunit der Armen 
pflege fiehend und darauf hingewiefen, das Ganze zu überichauen, wird 
recht eigentlich dazu berufen und befähigt fein, den vielfachen, oft jo vers 
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borgenen Zufammenhang der Armuth mit andern Uebelftänden bloßzulegen, 
auf die Bejeitigung der Hinderniffe, welche einer erfolgreichen Armenpflege 
im Wege ftehn, Hinzuarbeiten, die Bekämpfung der Äußern und inner, 
Directen und indirecten Urfachen der Armuth anzuregen und alle Maßre— 
geln zu fördern, welde zur materiellen und fittlihen Hebung der Armen 
dienen fönnen. Daß nad allen diefen Ridytungen bin eine lebendige und 
energiiche Thätigfeit entfaltet werde, wird unabläffige Sorge des Gentral- 
vereins jein müſſen, fei es, daß er den Eifer fchon beftehender, ſolchen 
Zweden gewidmeter Vereine und Anftalten belebt und in die rechten Bah— 
nen lenkt, jei e8, daß er nah Maßgabe des Bedürfnifies auf die Begrün— 
dung neuer hinarbeitet. | 

So ift alfo, wie aus dem Gefagten hervorgeht, dem Gentralverein 
nichts weniger, als die Stellung einer Oberbehörde zugedacht, welche die 
betheiligten Vereine in ihrer Selbftändigfeit beeinträchtigen könnte. Sons 
dern er fol ihr treuer Mitarbeiter an der gemeinfamen Aufgabe fein, 
der ebenfo fehr dem einzelnen Vereine dient, indem er, feinem befondern 
Beruf nachkommend, die Zwede und Aufgaben der Gefammtheit fördert, 

Se eifriger und treuer er dieſen Beruf erfüllt, defto größere Klar 
heit wird fich verbreiten über die Aufgaben der Armenpflege und die Mit 
tel zu ihrer Zöfung, defto umfaljender und intenfiver wird die Theilnahme, 
defto reger die — durch feine Statiftif und fein Centrum zu erjegende — 
perfönlidhe Betheiligung an der Armenpflege werden, defto mehr 
Herzen werden für Diejes Werf gewonnen werden, das gleich ſehr dem 
Staat und der Kirche, der Gemeinde und dem Einzelnen dient, weil es 
ebenso Sehr ein Werk focialer Nothwendigfeit und gebotener Selbftvertheis 
digung, als ein Werk edler Humanität und chriftlicher Nächſtenliebe ift. 

Man könnte vielleiht jagen: das find zu weitreichende Pläne, zu 
umfafjende Ausfihten in die Zukunft! 

Aber, meine Herren, id) bin auch weit entiernt davon, zu meinen, 
daß alles Erwähnte fofort und zugleich in Angriff genommen werden fol. 
Ich habe nur darauf hinweifen wollen, wie viel in diefer Beziehung nod) 
zu thun übrig ift und wie fehr es bis jegt an einem Organ für ſolche 
Thätigfeit fehlt, jo daß der auf den erften Blick vielleicht ſcheinbare Eins 
wand fich nicht erheben läßt, als ob der Gentralverein aus Mangel an 
vechter Thätigfeit nur eine fümmerliche Exiftenz werde friften können. 

Aber andererfeits ſcheint mir auch durchaus nicht au befürchten, Daß 
die Stellung hoher Ziele und Aufgaben den Muth nnd die Freudigkeit des 
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Gentralvereins lähmen könnte, Im Gegentheil! Ye höher die Ziele, defto 
allgemeiner die Theilnahme, je umfangreicher die Forderungen, defto mäch— 
tiger der Impuls zu immer vaftlojerem Streben. „Es wähft der Menſch 
mit feinen größern Zwecken“. 

Daß aber für die Armenpflege größere Zwede und höhere Gefichts- 
punkte anerkannt und verfolgt werden, als gewöhnlich zu geichehn pflegt, 
thut wahrlich Nothb, Die Armenpflege fell ja nicht bloß Fürſorge fein 
für das einzelne dürftige Zudividunm; fie ift auch nicht, wie Viele meinen, 
die ihr indifferent oder gar widerwillig gegenüberftehn, bloß eine noble 
Pafflon oder eine yietiftiiche Liebhaberei der jogenannten „Frommen“; 
jondern fie ift Sache der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, weil fie fein foll 
ein Kampf der Liebe, der Weisheit und der Zucht gegen den Feind, wels 
her die einzelnen Elemente der Armutb und Berfommenheit zu einer coms 
pacten, unbeilvollen Macht zuſammenfaſſend, fchon in feinem Namen — 
Proletariat — die Kriegserflärung enthält gegen alle Güter und Ord— 
nungen der menfchlihen Geſellſchaft. Die Erfahrung lehrt, daß wenn 
irgend wo, fo hier das Wort gilt: principiis obsta! 

In den erften Keimen läßt fich das Proletariat noch erftiden; hat 
ed einmal Wurzeln geichlagen, fo ſcheint es umnüberwindlich zu fein. Rod 
befigt Riga zum Glück fein ausgebildetes Proletariat. Aber Keime 
und Anfäge dazu find ſchon reichlidy vorhanden. Je mehr und je raicher 
aber Riga der rapiden Entwidelung ded modernen gewerblichen und wirth» 
Ihaftlihyen Lebens ſich hingiebt, je großftädtilcher ed wird, defto mehr 
werden fich neben den erfreulichen Refultaten dieſes Procejjes auch die 
mancherlei davon unzertrennlich focialen Schäden einftellen, wie fie haupts 
lählih in der Ausbildung und immer hartnädigern Feſtſetzung des Pros 
letariats zur Erfcheinung fommen, Darum gilt es, raſch und Fräftig zu 
handeln, fo lange es noch Zeit if, Nod kann Riga mit Ausfiht auf Er- 
folg anfämpfen gegen die Bejeftigung des Proletariats in feiner Mitte, 
Bald heißt's auch hier vielleicht: Zu Ipät! 

Wohl weiß ich, meine Herren, daß die Ausführung des Ihnen ſoeben 
vorgelegten Planes mit mannigfachen und nicht geringen Schwierigfeiten 
verbunden ift, Aber die literärifchspraftiiche Bürgewverbindung, in deren 
vielbewährte Hände ich ihn lege, ift ja felbft ein fprechendes Zeugniß da- 
für, wie viel, troß aller Schwierigkeiten, mit geringen Mitteln und von 
Heinen Anfängen her geleiftet werden kann, wenn nur guter Wille, Muth, 
Einfiht und Ausdauer vorhanden find. 
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Darum, meine Herren, ift der Plan an fih nicht unausführbar — 
die Echwierigfeiten, welche jedem neuen Unternehmen anbaften, werden 
Sie nicht davon abjihreden, fid) feiner anzunehmen. Die Bürgemerbin 
dung bat ja noch allewege bei jedem Unternehmen dem Nächſten zu Nutz 
und Gott zur Ehr’ zwei treue, woblbewährte Bundesgenofen gehabt. 
Der rege Gemeinfinn der Bürger Riga’s ift der eine, der Segen Gottes 
ift der andere. So fallen Sie uns denn im freudigen Bertrauen au 
diefe beiden Verbündeten auch dieſes Werk frifch und muthig in Angrif 
nehmen ! 

Alfred Hillner, 
Cand. theol. 


Aus dem ſeben eines alten Revalſchen Arztes. 


&; gehört eben nicht zu dem Gewöhnlichen, daß ein Arzt das ihm an— 
gethane Unrecht dem großen Publicum Flagt und dafjelbe als Richter in 
feiner Sache gegen die Beleidiger anruft. Bon einem einheimifchen Falle 
Diefer Art, der nicht obıe eulmuthiſtoriſches Jutereſſe ſein dürfte, ſoll hier 
in Kürze erzählt werden. 

Am Ende des 17. Jahrhunderts gab es in den baltiſchen Provinzen 
nur wenige Aerzte. Um 1679 in Kurland und Semgallen nur zwei. 
In Mitau war der Archiater Harder anſäßig und bei Hofe ſehr geachtet; 
außer ihm prakticirte in Kurland noch der Doetor Sleppecrellius. Dane⸗ 
ben gab es freilich auch viele Pfuſcher und Quackſalber, die vermuthlich 
von den kleinen Buͤrgern und Landleuten zu Rathe gezogen wurden, wenn 
dieſe es nicht vorzogen, durch die häufig gebrauchte Badſtube, durch Zaus 
bermittel oder verſchiedene Hauscuren, wozu Kühe und Feld die Materias 
lien darboten, ſich von ihren Krankheiten zu befreien, ine gewilfe Bes 
rühmtheit hatte der Apothefer in Bausfe fih erworben, der auch vom 
Adel zuweilen in Kranfheitsfällen benugt und daher der Bausfeibe Docs 
tor genannt wurde, 

Um diefelbe Zeit befahl E. €, Rath in Riga, daß die Zahl der 
Apotheken in Riga allmählig auf drei zurüdgeführt werden follte, da diefe 
Anzahl für die geringe Bürgerfhaft”) und den Umfag der Waaren für hin» 

*) Der Brand von 1677 zeritörte in Riga 200 Häufer und Speicher, der von 1689 


über 580 Häufer in 12 Stunden. 1700 Hatte die Stadt im Ganzen 1642 wehrhafte 
Männer, 1729 aber nur 4854 Einwohner in der Stabt und 1015 in den Vorftädten. 
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reichend erachtet wurde, Im Dienft der Stadt Riga waren zwei Phyſici, 
auch „beftallte Medici” genannnt, Wie groß die Anzahl der Aerzte über- 
haupt damals geweſen fei, willen wir nicht; doch erhob ſich diefelbe ſchon 
im Anfaug-des 17. Jahrhunderts auf vier. 

Auch in Leipzig beftanden damals (1668—1685) nur drei Apotheker, 
zum Löwen, ſchwarzen Mohren und zum Könige Salomo, 

In Reval lebte Tobias Enizel, „beftallter Königlicher Medicus“. 
Er hatte daſelbſt bereitd mehre Jahre Medicin practifiret, und war 
negft göttliher Hülfe in feinen Euren fo glücklich geweſen, daß er nicht 
allein zum öfteren Patienten angenommen, die von anderen verlaffen 
dem Tode ſchon in ihrer Einbildung affignirt geweien, fondern auch die— 
felben vollends reftitwirte, Er hatte fih nun wol dadurch, wie billig, 
eine gute Fame erworben, doch hatte der Neid ihm ſolche ziemlich ber 
ichnitten, indem einige aus verteufelter Malice |pargirt und den Leuten 
eingebildet hatten, als wenn feine Euren durch lauter ftarfe, gefährliche 
und höchſt ſchädliche chymiſche Medicamente geſchehen, welche, ob fie ſchon 
bülfen, dennod einem Jeden nicht wohl befähmen und gemeiniglich nad). 
gehends etwas Gifftiges nadließen; in diejer Opinion waren aud viele 
verblieben, und hatten eine Aversion vor feiner Medicin befommen, ſogar, 
daß er ſich nicht einmahl durfte merden fallen, als wenn er die Ehymie 
verftände, oder einige durch ſolche Wiſſenſchaft elaborirte Sachen gebrauchte, 
wiewohl er diefes höchſt unvergnügt that, indem die beften und princis 
paleften Medici, al Sylvius, Wedel ꝛc. ihren höchſten Ruhm darin ges 
fucht hatten, und noch zu fuchen trachteten. Das hatte num fein Renommee 
ziemlich gefrändet; e8 waren aber noch andere Kränfungen ihm zugedacht. 
Es lebte zugleicher Zeit in Reval der Secretarius Erasmus Samuel 
Gottſchild, wahrſcheinlich eine Notabilität diefer Stadt, Er litt am 
Skorbut. Diefe Krankheit war damals fehr häufig und befiel nicht allein 
in ärmlihen Berhältniffen lebende Menſchen, fondern auch fehr viele der- 
jenigen, welde alle zur Pflege des Leibes nöthigen Bedürfnifje reichlich 
bejaßen. Wie fo viele Krankheiten eine Zeit hindurch ſtark auftreten, ſich 
über. weite Länderftreden verbreiten und hartnädig den Mitteln trogen, 
bis fie endlich almählig von ihrer Bösartigkeit verlieren, feltener erſchei— 
nen und Seichter den Arzeneien weichen, jo war es auch mit dem Skorbut. 
Der Herr Secretarius hatte Speichelfluß, rothe Flecke auf der Haut, fühlte 
fid) fehr matt, traurig, melancholiſch, hatte Ziehen und Stidye in der Milz, 
einen ſchwachen Magen zc. 
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Es ift anzunehmen, daß gegen diefes Uebel verſchiedene Hausmittel 
oder auch Arzeneien gebraucht wurden; da der Zuſtand aber nicht zur 
Befferung fi neigte, fo fam unfer Patient den 31. Martü 1692 in die 
Eur des Dr. Tobias Enizel. Da dieſer mın in Consideration 309, 
daß die meifte Schuld in der Schwachheit des Magens liege, der, wenn 
er nicht wohl diſponirt, unterichiedliche Tragödien verrichtet, Medicamente 
umd Nahrungsmittel anzunehmen fich. weigert, mit continuirlichem Edel und 
Brechen geplagt wird, jo verordnete er folgende magenftärfende Mirtur : 


Rec. Aq. Aurantior. Une II, Aq. Mastich, Elix, vit. M. Conf. Alk. 
an. dr. I, Spir. Salis dule. dr. ß, Spir. Vitr gt, aliquot q. s. ad 
acid. grat, d. s. Hievon offt ein wenig im Löffel umbgerübhrt zu 
nehmen, 


Die Verordnung ließ fich vechtiertigen durch nachftehende Resolution: 


Das. Auranien-Wafjer erquidt die Geifter und macht ihre Bewegung 
regulär, imgleihen daß Elix. Vit. Math. alß eine fouderbare Magen, 
Reiß- und Hauptftärkung, indem es von aller band. fräftigen Specien, 
auch Moschus und Ambra zubereitet, Das Mastix-Wafjer hält gelinde 
an und reſolvirt den Schleim, ‚Conf. Alkermes ift eine Stärkung, und 
weil ihre Süße dem Magen nicht gar zw: dienlich, ward fie mit dem Mar 
gen ftärfeuden Salß-Spiritu, jedody in feiner Dosi, temperirt, wie auch) 
mit ein Baar: Tropfen von dem Spir, Vitriol alß welder den zähen 
Schleim ineidirt und dünne macht. 


Es war aber von jeher des Doctors Enizel Methode, wenig, jedoch 
gute Medicamente zu ordiniren; bei dem Secretarius durfte er dia 
den ſchon elenden Magen nicht beſchweten. 


Ueberhaupt folgte er nicht der Mode derjenigen Aerzte, welche, wenn 
fie mit dem Apotecquair einen Accord gemacht, viele und unnüße Jules 
pen, Stärfungen, und werdrießlihe Zränfe, ja jo zu reden, beinahe eine 
halbe Apotheque verfchreiben, Dadurd dem ‘Patienten einen Edel mas 
hen, daß es ſtehen bleiben, verderben und hexnach weggeworjen wers 
den muß. | | 


Für den Seeretarius wurden mın in raſcher Folge verordnet verjchies 
dene Mizturen, ftärfende Säfte, fühlende und ftärkende Zulepe, fchweiß- 
treibende Mixturen, deren Zweckmäßigkeit durch jpezielle, der oben mitge- 
theilten ähnliche Nefolutionen, eingeln ‚gevechtfertigt wurde, 


412 Aus dem Leben eines alten Revalſchen Arztes. 


Den 27. April ließ der Arzt feinen Kranfen in einem Schwipfaften 
vermittelft angezündeten Wachholderbranntweins fchwigen, was nun läns 
gere Zeit fortgefeßt wurde, 

Dieled war für die Malice der liederlihen Galumnianten eine Gele 
genbeit, dem Arzt nachzureden, der Secretär habe feinen Kopf im Dampf 
des Branntweins halten müflen und dadurd fein Gedächtniß verloren. 
Dieſe Berleumdung konnte zurüdgewiefen werden, denn der Kranke hatte 
feinen Kopf immer außerhalb des Schwißfaftens halten müffen, auch war 
Ihon 1671 von den Verwandten eine Abnahme des Gedädhtniffes bemerft 
worden. Unter dem Gebrauche von Hauptpflaftern, ftärkenden Delen fürs 
Haupt, Dämpfen für die Füße, Pillen, Salben und Tropfen -verfchiedener 
Art und vielfaher Miihung ging es allmählig beſſer; den 10. Sept, war 
Ihon merkliche Befjerung fihtbar, gegen Stiche in der Milz follte Patient 
hinefiihen Thee trinken, denn dieſer befommt dem Gedächtniß gut und 
ſpült allen zähen Schleim aus Magen, Milz und der Maffe des Blutes 
durch eine ‚warme Flut ab. Zulegt wurden Eifentropfen gereicht, Dele 
und Pflafter auf die Milzgegend gelegt, und fo wurde noch mancherlei ans 
geordnet, was aber ſchon nicht mehr nöthig war, da Patient bei guter 
Difpofition, die gedachte genereufe Medicin nicht mehr nöthig hatte. So 
war die Eur den 7. Nov. 1692 beendet. 

Jedoch der Doctor follte fi) des guten Erfolges nicht freuen, Hat— 
ten fi fchon früher Neider und Mißgünftige gefunden, welche die Schwäche 
des Geiftes den gebrauchten Arzeneien zuſchrieben, fo erhoben ſie nun nach 
glüdlich beendeter Eur um fo dreifter ıhre Stimme und fuchten dem Arzte 
allerhand anzuhängen. Sie hatten eben den Gecretär für verloren aus» 
geſchrieen, und nichts war Ärgerliher, als die Nichterfüllung des fo bes 
flimmt Vorherverfündeten, Doch Enizel fonnte mit Redt diejenigen bes 
lachen, die ein unreifes Prognofticon gefället und dem Patienten das Les 
ben abgefproden hatten, gleich als wenn fie dem. großen Gott in das 
Buch des Lebens gefudet hätten und perfect wüßten, zu welder Zeit man 
fterben werde, und die nun zu großer Schande das Contrarium haben ers 
fahren müfjen, dadurd; auch gewißigt, auf eine andere Zeit ſolche alberne 
Grilen aus dem Sinn fi fchlagen werden. 

Um der Entftellung von Thatjahen, der üblen Nachrede und Verleums» 
dung, die feinen ärztlichen Ruf und ſogar feine Stellung gefährden konnten, 
dem Publicum gegenüber wirffam zu begegnen, verfaßte er auf Begehren 
des Secretarius ein lateinifche8 Consilium, mit Zuziehung der Meinung ver 
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ſchiedener Autoren; zugleich aber auch ein deutſches Werkchen, das er in 
Dorpat druden ließ (vermuthlic 1693) und das folgenden Zitel führt: 
„Apologie oder Bertheidigungsichrift gegen alle diejenigen, fo ſich ſchon 
längft und noch biß dato unterftanden, den Leuten einzubilden, daß ich 
mit gefährlichen Chymiſchen Medicamenten curire, au die fälſchlich fpar- 
girt, daß des Heren Secretarii Erasmi Samuelis Gottschilds Gedächtnis, 
durch meine an ihm gethane Eur, geſchwächt worden. Aufgejegt von 
Tob. Enizel, beftalt, Königl. Medico in Reval. Dörpat, gedrudt von 
Joh. Brendeden.” — Dieſes kleine, 48 unpaginirte Blätter enthaltende 
Büchelchen in Duodez, deflen BVerfaffer in dem Schriftſteller⸗Lexikon von 
Rede und Napieröfy nicht genannt ift, möchte daher eine große Selten» 
beit, vielleicht ein Unicum der Rigafchen Stadtbibliothek fein, 

Zu diefer Veröffentlihung fühlte fih unfer Medicus veranlaßt, weil 
es fih nicht nur um die Geſundheit des Secretarius bandelte, jondern 
feine ganze Methode vom Publicum perborrefeirt wurde, was er, beſonders 
in einem jo fleinen Gemeinwejen, wie Reval zu damaliger Zeit war, *) 
nicht ohne Gefahr für feine Stellung ruhig hinnehmen durfte. Die chemie 
chen oder Paracelfifchen Arzeneien, im Gegenfa zu den Galeniſchen aus 
dem Pflanzenreiche entnommenen Heilmitteln, mußten vertheidigt werden, 
Enizel gehörte zu den ftreblamen Aerzten feiner Zeit, er folgte der neuen 
Richtung eines Sylvius, Wedel und Anderer, deren Namen damals durch 
ganz Europa einen guten Klang hatten; er ging den alten eingetretenen 
Wegen nicht gemächlich weiter, überfüllte feine Kranken nicht mehr mit Säft: 
chen, Julepen, Eonfectionen, Gonferven und großen Portionen vieliältigen 
Gemifches, er machte mit dem Apotheker feinen Accord,**) wie e8 damals 
gebräuchlih war, fondern er beftrebte fih, Mittel zu geben, deren Wir- 
fung in einer Heinen Quantität enthalten war, und nur das und zu der 
Zeit zu verordnen, was und wenn es gerade für nothwendig befunden 
wurde. Da die guten Erfolge der neuen Methode nicht abgeleugnet wers 
den fonnten, fo ſucheen Neider und Verleumder für fi) wenigftens die 
Gunſt des Publicums zu gewinnen; neben Leuten von allerhand Gondis 


*) Der Brand 1684 vernichtete Reval bid auf 3 Wohnhäufer, 1696 waren aber fchon 
450 Häuſer in der Stadt, und ungefähr 100 in der Borftadt, 

**) Rigafche Apothefer-Drdnung 1685 $ XIX. Die Apotheker follen feine heimliche 
Correspondence oder ungebührlichen Contract weder mit einheimifchen noch außländifchen 
allhier practifirenden Medicis haben, auch follen unfere Herren Physici, wenn fie dergleichen 
Collusion vermerken, ſolches den Apotheker⸗Herrn anzubeuten verbunden fein. 
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tion, war e8 befonders auf die Frauen .abgefeben, deren Gunft zu gewin—⸗ 
nen, damit, wenn eines Patienten Zuftand ſich zum Mebeln neigen follte, 
das ſchöne Geſchlecht den Ruf des Arztes vertheidige und andererjeits nad 
wiederhergeftellter Gefundheit den Ruhm des Aeſkulaps Taut und weit ver 
breite. Medici diefed Schlages waren dann gelegentlich ganz zerfniricht, 
wenn ed mit einem Kranken ſchlecht zu ‚gehen ſchien, fie machten alsdann 
eine erbärmliche Miene, ja, Anderen zu Gefallen weinten fie wohl mit 
(freilich, wie Enizel meint, recht und billig, wenn fi) der Medicus hiers 
bei feines Unverftandes und übeln Conduite erinnere), fie ſprachen zu allen 
Anſchlägen der zur Hülfe geneigten Frauen ein deutlides Ja und ſuchten 
durch eine jaljch eingebildete Gejälligfeit die Schwadhheiten der Andern zu 
bethören. So erreichten denn dieſe Herren ihren Zwed, erlangten mehr 
Confidence und Gewogenheit als Enizel, der nicht zu allem, weil es oft 
dem Kranfen nicht dienlich, conjentirte, dagegen aber jeine wohlbegründete 
Meinung vertheidigte. Angeſchnauzt, an feiner Ehre. gefränkt, durchdrun— 
gen von der Leberzeugung, feine beften. Kräfte für das Wohl feiner Kran 
fen eingefeßt zu haben, und doc immerfort mißfannt, ohne Ausfidıt, mit 
feinem befjern Willen durchzudringen, mußte ſich Enizels .eine verbitterte 
Gemüthsftimmung bemäcdhtigen. Nur das Gefühl der firengften Pflichter- 
füllung fonnte ihn in diefer peinlichen Lage :aufrecht erhalten; nachdem er 
zu feiner. Rechtfertigung den ganzen Sachverhalt den Augen des Publicums 
unterbreitet bat, jchließt er jeine ‚Bertheidigung mit den Worten: : „Ju 
Uebrigen hoffe ich bei dem raiſonablen reſpective Lejer fein Repriment zu 
verdienen, um die Idioten und böſe Mäuler belümmere ich mich wenig, 
und gilt mir gleich, ob fie Gutes oder: Böſes judiciren ‚weil mir wohl 
wifjent, daß die Wahrheit den Narren zuwieder, und Iebe der Zuverſicht, 
daß Er diefe wenigen Zeilen in Consideration ‚erftangeführter Motiven 
wicht unbilligen, fondern vielmehr gegen alle eingebißdete Spötter und ver 
gifftete Zungen werde vertheidigen. helffen, an welche billig zu. bitten, daß 
Gott fie befehren wolle.” | — 

Leider verlaſſen wir hier unſern Doctor an dieſer kritiſchen Stelle ſei— 
ned Lebenslaufes; wann und wie er Ruhe gefunden, davon ſchweigt die 
und befannte Geſchichte. Ob wohl Revaliche Ardyive weitere Kunde von 
ihm aufbewahren? | a 


Dr. Lembke. 
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Die Ketzerei in Sachen der Stadtverfaffungsreform, welche wir im 
vorigen Heft der Monatsichrift auszufprehen wagten, ‚hat die Rigajche 
Zeitung in Harniſch gebracht. Zu nicht weniger ald vier Artikeln, welche 
fid) über den Zeitraum vom 23. Nov. bis zum 1. Dec. vertheilen, haben 
ihr jene nur eine Drudfeite betragenden Worte VBeranlafjung gegeben, 
Wir wollen nicht flolz darauf werden, daß man unjern Worten eine joldye 
Wichtigkeit beilegt: wir glauben vielmehr die Sache daraus erklären zu 
müfjen, daß der Rig. tg. die Gelegenheit zum Reden überhaupt erwünicht 
gewefen ift und daß fie nur deßhalb fo reichlich geredet hat, Vielleicht fühlte 
fie, hinfihtlih der Commentirung und Empfehlung des legten ſtädtiſchen 
Entwurfs (der vor einigen Monaten an die Bürger diefer Stadt vertheilt 
wurde) etwas verfäumt zu haben, und holte ed nun nad. Vielleicht aber 
verhält fi die Sache auch noch anders: fo nämlich, daß die Rig. Ztg. ge 
wünſcht hat, über den erwähnten Reformentwurf folle überhaupt oder wer 
nigftens wicht anders als in zuftimmender Weife geredet werden, und daß 
fie daher in wirklichem Unwillen fich nicht kürzer fallen fonnte, Daß diefe 
fegtere Erklärung die wahricheinlichere ift, erhellt aus den Schlußworten 

der Rig. Ztg., welche aljo lauten: 


„Bir können unfer Urtheil nicht zurüdhalten, daß uns beim gegens 
wärtigen Stande der ftädtilchen Berfafiungs- Angelegenheit eine Erörte- 
rung, wie die der B. M, fehr unzweckmäßig oder geradezu Ichädlich 
erſcheint. Die Sache ift nun einmal nidyt mehr intact und es gilt im 
Augenblide, mit allen Kräften für den ſtädtiſchen Entwurf einzuſtehen.“ 
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Aber wie fo denn unzweckmäßig oder geradezu ſchädlich? Soviel 
wir willen und foviel aus dem „Revidirten Entwurf“ jelbft: hervorgeht, 
baben die Aujftellungen der in ſich fehr einmüthigen ſtädtiſchen Commiſſio— 
nen bisher nur Anfechtungen von einer Seite ber erlitten, von derjenigen 
nämlih, welche jene Aufftellungen als zu conjervativ befämpfte; eine 
Anficht, nach weldyer fie zu radical wären, hatte fih bis zum Ericyeinen 
des legten Detoberheftes der B. M. nirgends, wenigftens nirgends in der 
Prefje, geltend gemacht: follte e8 ihnen nun nicht — wohlerwogen — ftutt ſchäd⸗ 
lich, vielmehr geradezu nützlich fein, durch den doppelten Augriff in Die gerechte 
Mitte zu ftehen zu fommen? Die Rig. Ztg. verfteht es offenbar jchledht, 
den einen Feind als zeitweiligen Bundesgenofjen gegen den andern zu 
brauchen oder die verfchiedenen Feinde fid gegen einander aufreiben zu 
laffen und unterdefjen ihre eigene Poſition zu verftärfen, Sie ift zu ehrlich 
dazu. — Und noch etwas Anderes ift hiebei merkwürdig, Die Rig. Ztg. 
bat immer fehr viel zu fagen gehabt, fo oft fie fih in der Oppolition 
befand; jetzt, in Sachen der Stadtverfaffung, ift fie in der Pofition, 
und fofort wünſcht fie — gleich dem ehrenhafteiten Büreaufraten -— Daß 
von dem Gegenftande gar nicht mehr oder höchſtens nur zum Lobe geredet 
werde. So ift num einmal die menfihliche Natur! Wir aber — und auch 
das ift freilich eine kleine menſchliche Schwähe — haben uns dieſe Gele 
genheit nicht entgehen laffen wollen, einmal auch mit Heiterfeit von der 
Rig. Ztg. zu reden, für die wir fonft nur ie oder Hochachtung 
zu haben pflegen. 

Was nun die ftrittige Sache betrifft, jo werden wir uns: fehr hüten, 
auf eine Discuſſion über alle von der Rig. Ztg. vorgebrachten Argumente 
einzugehen. ine Monatsichrift gegen ein Tagesblatt: das: wäre, ald wenn 
die Zeuerfteinflinte gegen das Zündnadelgewehr auszöge! Wir geben fogar 
unummwunden zu, daß wir die meiften jener Argumente sehr gut finden 
und daß wir ed und zum entichiedenen Verdienft anrechnen, dieſe Beleh— 
zung eines „Eingeweihten“ uns und zugleich dem Publicum zugezogen zu 
haben. In Folge defjen entjagen wir denn auch bereitwilligft der — nur 
zur Erläuterung unferes allgemeinen Sages von der ſtückweiſen Reform 
und nur für den unwirklichen Fal, daß die Sache noch „intact“ wäre — 
von und in Vorſchlag gebrachten Reformbagatelle,, Der darin enthaltene 
Gedanke nimmt bei uns jegt die veränderte und rein retrojpective Wen— 
dung, daß es jchön geweſen wäre, wenn man ſchon vor etwa 10 Jahren 
die beiden erften Punkte. jenes minimen Reſormprogramms — vielleicht 
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ſammt einigen andern, gleich iſolirbaren — brevi manu (wie es vielleicht 
damals beſonders möglich war) realifirt hätte. Wenigſtens wäre das 
durch die feitdem als nothwendig erkannte Zotalreform eingeleitet und 
erleichtert worden. Man macht doch gern einige probirende Striche mit 
dem Fiedelbogen, bevor man zum vollen Eoncert auffpielt. 


Doch hiemit find wir ſchon wieder bei unjerer Liebhaberei für ſtück— 
weife Reform angelangt, welche die Rig. Ztg. aud) in thesi zu widerlegen 
fi die Mühe gegeben hat, und gerade über diefe Widerlegung haben wir 
ein befondere& Wort zu Ingen, In dem zweiten der gegen uns gerichteten 
Artikel (Nig. Ztg. 273 vom 24, Dec.) wird nämlich ausgeführt, daß guten 
Geſetzen doch aud) eine erziehende Kraft innewohne und man fie daher nicht 
zu jcheuen habe, jelbft wenn fie dem Bewußtjein des Volkes vorauseilen, 
Die liberalen Gefege ſelbſt, wo fie nur nicht mit den thatfächlichen Zus 
ftänden in flagranten Widerfprucd treten, feien das wirkſamſte Mittel, das 
Bewußtfein auf eine höhere Stufe zu heben. — Das ift freilich alles ſehr 
wahr, nur für uns nicht eben neu; denn ſchon im Februar 1863 haben 
auch wir e8 in einer unferer „Livländiichen Gorrefpondenzen” gejagt. Da 
die alten Hefte der Balt. Monatsſchrift wohl nur den wenigften unferer 
Leſer zur Hand fein dürften, jo erlauben wir uns den ganzen betreffenden 
Paſſus hier nohmals abzudruden, 


— — — — ie aber Verfaffungsformen auf den frembeften Boden mit gutem Gr- 
folge übertragen werben fönnen, davon ift uns Fürzlich ein beherzigendes Beiſpiel aufge- 
floßen, Wir finden nämlich in des Naturforfheas Ludwig Schmarda gedankenreichem 
Buch „Eine Reife um die Erbe in den Jahren 1853—57* eine Schilderung der Gap- 
Golonie, der wir Bolgendes entnehmen, — „Die englifche Regierung,“ fo fagt Diefer ernft- 
hafte Beobachter der Natur und Menfchen, „hat im legten Decennium ihrer Golonialpolitif 
die Principien wahrer Staatsweisheit zur Geltung gebracht und Durch Die Bewilligung 
von Golonialparlamenten der Form und dem Weſen nach die Manumiffion der Golonien 
ausgefprochen, fo daß dieſe gegenwärtig mehr verbrüberte Tochterftaaten find, Die mit dem 
Mutterlande in einem für beide vortheilhaften internationalen Verhältniß der Gleichftellung 
und nicht in dem ber Unterordnung ftehen.” Wir erfahren weiter, daß die farbige Be- 
völferung der Golonie (ein ftarfer Bruchtheil derfelben, an 100,000 Köpfe) bereits im 
Jahr 1834 emaneipirt worden ift. Sie befteht aus Malaien, Afrikanern (Meftizen von 
Malaien und Europäern), Kaffern (namentlich Fingoes), Negern, Hottentotten und beren 
Blendlingen. „Bis zu jenem Jahre waren fie Sklaven im engften. Sinne des Wortes und 
zwar die einer unmilfenden, halbbarbarifchen holländifchen Bauernbevölkerung, die ungefähr 
auf demjelben Niveau geiftiger Entwidelung ftehen geblieben ift, auf der fich ihre europäi- 
ſchen Voreltern vor 250 Zahren befanden. Das englifche Parlament decretirte die Ab- 
ſchaffung der Sklaverei, fprach zwar eine Ablöfung aus, die aber niemals an Alle, Die An- 
fprühe hatten, bezahlt wurde. Gegenwärtig ift Jeder ein freier Staatsbürger uud legt 
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feine Stimme in die Wagfchale für die Wahl bes Vertreters feiner Rechte. Wenn er ein 
Befisthum von 100 Pd. St. Werth hat ober ein Eintommen, deſſen Intereffen dieſem 
befcheidenen Gapital entfprechen, kann er fogar Parlamentsglied werben. Alfo nach 25 
Jahren feiner Einfegnng in die Menfchenrechte kann er das Wohl feines Baterlandes als 
ein freier Mann discutiren. Es war jehr intereffant, bei den Wahlen zum erften Golonial- 
Parlament die anftändige Haltung und den Ernft diefer Maffen zn fehn, die man noch 
vor 25 Jahren für nicht beffer als "Hausthiere gehalten hat. Das Bewußtfein ber indivi- 
duellen Freiheit, welche die englifche Verfafſung jedem ihrer Staatsbürger aufbrüdt, ift auch 
‚an biefer rohen Maffe nicht fpurlos vorübergegangen, es hat fie bald ihren Werth als 
freie Männer Eennen gelehrt und ihnen eim Gefühl von perfönlicher Würde gegeben, mie 
wir es im alten Europa unter ben unteren Glaffen oft vergebens fuchen. Der Ernft und 
Anftand dieſes ſchwarzen Haufens in der ganzen Hitze der Wahlagitation widerlegt aufs 
glänzendfte die heuchlerifchen Behauptungen engherziger Büreaufraten, daß gewiſſe Glaffen 
oder Racen wegen bejchräntten Unterthanenverftandes der Freiheit nicht fähig find und da- 
her beftändig geprügelt oder unter der Peitſche gehalten werden müffen, um glüdlich zu 
fein.’ — Müffen wir zu ben Antipoden wandern, um politifche Weisheit zu lernen ? 
Zwar fönnte man mit leichter Mühe auch Beifpiele von unvermittelt übertragenen Formen 
auflefen, die eben nur Formen geblieben oder zu brüdtenden Befleln geworben find. Aber 
jebenfalld werben die Hottentotten und Kaffern der Gap-Golonie ein Zeugniß bafür able- 
gen, daß freiere politifche Inftitutionen nicht als reife Frucht der „eigenen“ oder ber „or- 
ganifchen“ Entwidelung ad calendas Graecas abzuwarten feien, fonbern an fich ein Mo- 
ment für das Reiferwerden der Menfchen enthalten — ein um fo wichtigeres Zeugniß, als 
in biefem Falle nicht nur das Vorurtheil der Notionalität, fonberu fogar das ber Farbe 
zu überwinden war. 

Man flieht: es ift gerade dafjelbe, „uur mit ein bischen andern Wors 
ten“, was auch im Leitartifel der Rig. Ztg. vom 24. Novbr. 1866 ausge⸗ 
führt wird, und wir können verfidhern, daß diefe Einfiht vom Februar 1863 
uns feitdem nod niemals abhanden gefommen if. Nur möchten wir im 
Bezug darauf der Rig. Ztg. zweierlei zu „bedenken“ geben. 

Erftens, daß es denn doc in allen Dingen ein Maß giebt und es 
eben darauf anfommt, ob dieſes überfchritten wird oder nicht. Wenn die 
Geſetzgebung dem Bewußtjein des Volkes gar zu ſehr vorauseilt, To 
wird unter den möglichen übeln Folgen wenigftens die eintreten müſſen, 
Daß viele jchöne Paragraphen eben nur Paragraphen auf dem geduldigen 
Papier bleiben, das „Bewußtfein“ aber fih an ein Umgehen der Gefeße 
gewöhnt. Wie e8 3. B. in diefer Hinfiht um die neue Landgemeindeords 
nung und insbejondere um ihr ftreng durchgeführtes Princip der Verſelb⸗ 
ftändigung der Gemeinden fteht, ift, unferes Erachtens, eine noch offene 
Frage. Wir gehören nicht, wie die Rig. Ztg. zu glauben fcheint, zu denen, 
die „Eurzweg den Stab darüber brechen”; wir wüßten aber gern, ob die 
Rig. Ztg. es auf fi nimmt, kurzweg dafür einzuftehen, daß hier, wes 


Notizen, 419 


nigftens in allem Wefentlichen, das richtige Maß der Reform getroffen fei. 
Durch das Studium dieſes neuen Gefeßes und durch Nachfragen bei vielen 
direct Betheiligten haben wir uns ein eigenes Urtheil in der Sache zu 
bilden gefucht; aber wir gefteben, daß uns diejenige intime und ausgebreis 
tete Kenntniß der landiſchen Verbältniffe feblt, die zu einem prophetifchen 
Wort über die Wirfungsweife und den endlichen Erfolg diefer großen Re— 
form berechtigen könnte, — und wir denfen, daß fie der Redaction der 
Rig. Ztg. ebenfalls fehlt. 


Das zweite zu Bedenfende ift diefes. Vom Februar 1863, da wir 
über die erziehende Kraft liberaler Geſetze fchrieben, bis jeßt, da die 
Rig. Ztg. darüber ſchreibt, ift fo Manches geicheben, was, ohne unfere 
politiihe Grundanihauung im allgemeinen zu verändern, auf unfer Urtbeil 
über die in Betracht fommenden befondern Wege und Mittel von Einfluß 
fein mußte. Namentlich rechnen wir dabin die unterdeflen gemachte Ers 
fahrung, daß es mit den Zotalreformen jo ſchnell und Leicht nicht geht, 
als man wohl anfänglib dachte. Wie follen wir e8 anfangen, um obne 
Stirnfalten (Rig. Ztg. M 271) drein zu Schauen, wenn in Plesfau 
die Aſſiſen eröffnet werdeu und die Reorganifation unferer Rechtspflege fo 
fehr ins Unbeftimmte ſich verfchiebt, daß die Rettung ihrer principiellen 
Beionderheit nur um jo zweifelhafter werden muß? Oder kann es uns 
tieb fein, die Reform unferer Stadtverfaffungen von dem vorhergängigen 
AZuftandefommen einer allgemeinsrufftichen Städteordnung abbängig gemacht 
zu ſehen? Sollte man fid) unter ſolchen Umftänden nicht gelegentlich ein» 
mal daran erinnern dürfen, daß der Sab „beiler einen Sperling in der 
Hand als eine Taube auf dem Dad“ nicht minder wahr ift als jener 
andere von der pädagogiſchen Wirkung guter Gejege? Scheint ed doch 
fogar, daß möglichſt knappe Specialreformen die einzigen find, bei welchen 
die die Initiative ergreiienden Stände fi einigermaßen verfihert balten 
fönnen, daß das Verhältniß des Endes zum Anfang fein gar zu Divergis 
rendes werde! 


Doc) verlaffen wir dieſe allgemeinen Gefidtspunfte, um uns einer ſpe— 
cielleren Frage zuzuwenden, in welcher die Differenz zwifchen uns und der 
Rig. Ztg. ihren ſchärfſten Ausdruck findet. — Unfererjeits haben wir die Anficht 
ausgelprochen, die projectirte Verfaffungsänderung fei mit einem Male zu bes 
deutend, als daß dabei nicht der ftädtifche Gemeingeift, aus den gewohnten 
Bahnen feiner Bethätigung geworfen, in empfindlicher Weile zu Schaden foms 
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men follte, wie man demnächft an der Lanheit der Bürger zum Wählen und 
ihrer Unluſt fih wählen zu laffen merfen werde. Die Rig. Zta. dagegen 
(A 275) glaubt, daß derjenige Theil der Bürgerfchaft, welcher bis jegt felbft- 
thätig am Gemeindeleben participirte, e8 wohl auch fünftig thun, ja fich mit 
größerem Eifer zu den Wahlverfammlungen als zu den bisherigen Maffen- 
beratbungen, deren er herzlich überdrüßin fei, drängen werde und daß es 
auch mit unferer Befürchtung bezüglich der Unluſt fih wählen zu laſſen 
nichts auf fi habe. Qui vivra, verra! Wir aber fehen in dieſem Punfte 
ſchwarz ſowohl aus allgemein-pſychologiſchen Gründen als auch nach) Ers 
fahrungen, die man im anderen Ländern gemacht bat. Weniaftens follte 
man ed mit der von uns prognofticirten Gefahr nicht leicht nehmen und 
fih nad) allen irgend möglichen Garantien eines guten Wuhlerfolges ums» 
feben. Wir freuen uns in dem „Revidirten Entwurf” einigen Beftimmuns 
gen zu begegnen, die wir für jolhe Garantien halten, wenn diejelben auch 
in den dem Entwurf beigegebenen „Erläuterungen“ nicht eben durch ihren 
Nupen für die Wahlen motivirt werden. Wir rechnen dahin namentlich 
das den Bürgerverfammlungen gelaffene Recht der „Gravamina und Defts 
deria“ ($ 131) und das gegenüber „liberaleren” Propofitionen feitgehaltene 
„Bürgergeld“ ($ 112). Grflären wir uns über die Bedeutung, die wir 
diefen beiden Einrichtungen in Bezug auf den Wahlact zuichreiben ! 

Das Recht der Gravamina und Deftderia bildet einen wielleicht nur 
unfheinbaren und dennoch wichtigen Ueberreſt der bisherigen directen Bes 
theiligung der Bürger an den Communalangelegenheiten. Ohne dafjelbe 
wäre die Bürgerfchaft gar nichts als eine Malchinerie zur Production von 
Yelteften, und fie würde, gerade weil fie nur diefes wäre, ſchlecht produs 
ciren, Eine Verſammlung, die bloß zufammenfommt um ffumm zu wäh— 
len, braudt im Grunde gar nicht zufammenzufommen; man fann den 
Wahlact, wie auch in Eugland bei gewilfen Kommunalwahlen wirklich geſchieht, 
Durch zugeſchickte und wieder abgeholte Zettel abmachen. Berjammlungen, 
die nur die Function des Wählens haben, find in Gefahr ſchwach befucht 
zu werden und eben daher den „Iclechteften Zufälligkeiten” ausgejegt zu 
fein, während die Möglichkeit der Faſſung von Rejolutionen, welchen vers 
faffungsmäßig eine gewiſſe Berückſichtigung gefichert ift, immer eine gewiſſe 
Anziehungskraft ausüben wird, Dazu fommt, daß die Verſammlung bei 
der Verhandlung über die eingebrachten Gravimina und Deftderia ihre Leute 
fennen lernt und am beften erfährt, wenn fie ans ihrer Mitte mit Recht 
in die Aelteſtenbank ſchicken mag. 
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Anderer Art aber micht weniger bedeutend ift der Nugen des Bür, 
gergeldes, d. h. einer bei Erwerbung des Bürgerrechtö zu erlegenden be» 
ſondern Gebühr. Bei einer bloß Facultativen Bürgerfchaft nämlich, 
wie fie für Riga projectirt ift, liegt die Gefahr nahe, daß furz vor einem 
Wahltermin von irgend einer daran interefftrten Faction oder Clique plöß- 
ich ein anfehnliher Schub neuer Bürger bewerfftelligt und dadurch, fei 
e8 in der ganzen Stadt oder in einem einzelnen Bezirk, ein ganz uner- 
warteter Wuhleffect zu Wege gebracht werde. Das Bürgergeld aber, 
wenn man es in einem ausreitbend hoben Betrage anſetzt, wird eine ſolche 
Ueberrafhung verhindern und überhaupt als Rennlator für den fncceifiven 
Zuwachs der Bürgerfchaft vortreffliche Dienfte thin. 

Ein drittes Mittel zur Beförderung guter Wahlen hätte in dem den 
Wählern jedes Bezirkes, fei es im ihrer Geſammtheit oder nad) beliebigen 
Gruppen gelondert, zu gewährenden Rechte der Borverfammlungen 
beitchen fönnen. Es ift einleuchtend, "daß ſolche Vorverfammlungen, na 
mentlich zum Zwecke der vorläufigen Verſtändigung über die aufzuftellen» 
den Gandidaten, in ähnlicher Weile wie das Recht der „Gravamina und 
Deſtderia“ anziehend und aufflärend wirken müßten. In dem Rigaſchen „Ent- 
wurf“ aber find fie nicht vorgefehen, und aus diefem Umftande fowie aus 
dem- schon erwähnten Mangel in der Motivirning der beiden andern, je 
denfalls trefflihen Emrichtungen erlauben wir uns den Schluß zu zie— 
ben, daß man überhanpt die mit dem Wahl und Repräſentativſyſtem vers 
knüpften befondern Gefahren nicht recht ermeffen hat — Gefahren, welche 
freilich auch durch. die verfaffungsmäßige Sicerftellung der Borverfamm: 
lungen und die Anwendung aller etwa fonft noch erdenkbaren Hülfsmittel 
nur zum geringften Theile befeitigt werden fönnen. Denn — wie wir ergän- 
zend zu unſerem vorigen Mrtifel nachzutragen haben — nicht nur durch 
die Größe des Heberganges von der einen Verfaffungsform zur andern, fon- 
dern auch durch Die Natur des modernen Repräſentativweſens felbft find Diele 
Gefahren bedingt. Eine Conſtruetion der- politifchen Berhältniffe, bei weldyer 
man (um uns einiger prägnanter Wendungen Gneifts zu bedienen) nicht zu 
unterscheiden verfteht „zwifchen freiwilligen Vereinen und ftaatlithen Verbän- 
den, zwiſchen der Erreichung Töblicher Zwede amd der Ausübung nothwendiger 
Pflichten, zwifchen Vereinen zu dem, was man thun kann amd mag, und Ver⸗ 
einen zu dem, was man fletig thun fol nnd muß,” — bei weldyer man alſo 
Commmme md Staat unter das Schema einer „Aetiengefellfbaft mit gewähl- 
tem Verwaltungsrat" bringt — eine ſolche Conſtruction ift eben nicht der 
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möglichft günftige Boden für die Entwidelung communalen Gemeingeiftes. 
Vielleicht nirgends in der Welt aber ift diefe Anſchauungsweiſe ſchärfer 
bervorgetreten al8 gerade in. dem Rigaſchen Stadtverfafjungsentwurf mit 
feinem rein facultativen Bürgerrecht (in Reval formulirte man Ddiefen 
Punft etwas anders, und noch anders in Mitau), Wir wiffen wohl, daß 
man aud dafür gute Gründe localer Art hat oder zu haben glaubt, und 
wir beftehen um fo weniger auf unferer Idee der „füdweilen Reform,“ 
al8 wir uns überzeugt halten, daß man auch mit allem fucceffiven Stüd- 
werk ſchließlich doch auf nichts Anderes als auf Genfus und Bezirköwah- 
len binausfommen müßte. Die gegenwärtige Welt findet nun einmal aus 
den unhaltbar gewordenen fländifchen Gliederungen einer früheren Zeit 
feinen andern Ausweg. Nur dünft uns die reformatoriiche Sicherheit der 
Rig. Ztg., fowohl überhaupt als auch insbefondere hinfihtlich der Wahl 
tüchtigfeit der fünftigen Bürgerverfammlungen, zu groß. Etwas Zittern 
um den Erfolg — auch wenn man von den Wechlelfällen, weldyen der 
„Entwurf“ auf dem Wege bis zum Geſetz noch unterliegen kann, ganz 
abfiebt — Icheint uns die angemefjene Stimmung. 

Es ließe fih noch Bielerlei zu diefer Frage reden und wir fühlen 
uns um jo mehr dazu verfucht, als uns foeben das Blatt der Revalſchen 
Zeitung zufommt, in welchem ebenfall der von uns bingeworfene Hands 
ſchuh aufgehoben wird. Da aber die Grundanfhanung der Rev. Ztg. 
über den Werth der repräfentativen Berfaffungsichemata überhaupt mit 
der unfrigen übereinfommt, ſo fehren wir von der Lectüre diefer furzen 
aber Ichrreihen Erörterung lieber nochmals zur Rig. Ztg. zurüd, um und 
ſchließlich mit ihr über ein paar undeutliche und von ihr mißverftandene 
Ausdrücde unferes vorigen Auffages auseinanderzufegen. 

Wenn wir wegen der Zufammenjegung der Aelteftenbanf „wenigftens 
für die erfte Zeit“ in ernſter Sorge find, ‚fo meinen wir damit nicht 
eben den ‚erften, zweiten, dritten Wahlact nad Einführung der reformirten 
Stadtordnung, wo vielleicht der. Neiz der Neuheit gerade eine befonders 
eifrige Betheiligung an den Wahlen veranlaffen fann, Sondern vielmehr 
die erften 10, 20,30 Jahre, d. h. den Zeitraum, der erforderlich fein dürfte, 
die experimentirende Gonception wieder zur Tradition werden und vielleicht 
ganz neue, für jegt noch nicht vorauszufehende Momente des Lebens oder 
der Geſetzgebung hinzutreten zu laſſen. 

Das war das Eine. Das Andere aber betrifft den Sag, daß man 
bei den zu erwartenden fehlechten Wahlerfolgen vielleicht ſogar zweifelhaft 
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werden möchte, ob nicht eine cooptirende Aelteftenbanf den Vorzug vor 
einer gewählten verdiene. Auch uns ift die Einrichtung einer covptirenden 
Aeltefteubant ebenfo „undenkbat“ wie der Rig. Ztg. Wir haben davon 
nur geredet, wie wir — wenn wir uns noch ftärfer hätten ausdrüden 
wollen — etwa auch jagen fonnten: man werde zweifelhaft werden, ob 
nicht Durch das 2008 creirte Aelteſte den Vorzug verdienten, 

Hiemit fei es für dieſes Mal genug. Wir fagen: für diefes Mal, 
weil wir die Discuſſion über die Stadtverfafjungsfrage immer noch für 
eriprießlich halten, gleichviel ob den Tocalen Factoren des werdenden Ges 
feges nochmals ein Einfluß auf dafjelbe gegönnt werde oder nicht. Es 
fommt nicht bloß darauf an, in welcher Geftalt wir allendlich die neue 
Stadtordnung erhalten, fondern auch darauf, welches Anterefje und Ber 
ſtändniß ihr von den ärgern entgegengetragen wird. 


Redacteur ©. Bertholz. 
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und defen Einführung in Deutfchland und Rußland. 


IJn. der Gegenwart, bei dem ſtets wachſenden Völkerverkehr, gilt die all— 
örtliche Einſührung des Meterſyſtems und die Ausgleichung der nichtfran— 
zöſiſchen Maße und Gewichte mit den franzöfiichen mehr und mehr für 
eine Nothwendigfeit. Gelehrte, Handelöwelt und Eifenbahnverwaltungen 
wenden fid) dem Meteriyftem zu und die Regierungen -jehen ſich gezwungen, 
dem Drange der Gelehrten- und Handelswelt nachzugeben und nadızufol 
gen. In der That hat auch Rußland fih der Angelegenheit nicht vers, 
ſchloſſen.) Auf Allerhöchften Beicehl wurde der verftorbene Afademifer 
Kupffer nach England aefandt, um Theil zu nehmen an den Verhandlun— 
gen der zwiſchenvölkerlichen Gefellichaft in Bradford 1859 und in London 
1862; und Kupffer hat darauf, in abgeftatteten Berichten an den Finanz. 
minifter und die Afademie, feine Anſchauungen niedergelegt, in welcher 
Weile der Uebergang von dem gegenwärtigen ruſſiſchen Maß und ia 
zu dem metriichen der Franzoſen zu, bewerfftelligen fei. 
Nach Kupffers Vorſchlage müſſe ausgeglichen werden 
1) Das ruffiibe Pfund mit dem Kilogramme Das Pfund werde in 
100 Solotnik und der Solotnik in 100 Theilchen (Doli) getheilt. 
Ein Solotuif wäre — 10 Grammen oder einem Decagramme, ein 
Theilchen — 10 Gentigrammen oder einem Decigramme; das neue 
Pfund ungefähr 27/, Mal größer als das jeige. 
*) Vgl. Sanuern IUmmeparoperaro Pyeckaro Teorpasnueckare O6wecrtsa. 
1861, L. 79. 
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2) Die ruffiihe Arſchin mit dem Meter. Die Arſchin werde in 10 
Werſchok, der Werſchok in 10 Linien getheilt. Die neue Arfchin 
würde etwa gleich 1'/, jegiger, der neue Werfchof etwa 2"/, jegiges. 

3) Das Stof oder Garneß dem Liter, Das Stof oder Garne würde 
Ygo Oßmina fein, die Oßmina gleich dem Hectoliter, die Yo Oßr 
mina (Gimer) dem Decaliter, die 000 Oßmina (Schälchen, Tſcharka) 
dem Deciliter, | 

4) Die Deßätine mit der Hectare, die Werft mit dem Kilometer, 

5) Die Kubifarfhin mit dem Gtere, d. h. Y, jeßigen Kubiffaden. 
Somit wären 10 Kubifarfchin gleich einem Decaftere.*) 

Kupffer ift diefen gleih anfangs ausgeſprochenen Anfichten treu ger 
blieben. Er faßt diefelben in einem fpätern Auffage in Bolgendent furz 
zufannmen und empfiehlt 

1) die in Rußland üblihen Maße und Gewichte, 'als Arihin, Werft, 
Depätine, Stof (Garner), Eimer und Pfund mit den ———— Metre, 
Rilomèetre u. ſ. w. in Uebereinſtimmung zu bringen. 

2) Die angeführten ruſſiſchen Benennungen beizubehalten, 

3) Die neuen Maße und Gewichte durch den Zufaß „nen“ von den 
alten zu unterfcheiden. Die Einführung der neuen Maße und Gewichte 
wäre, meint Kupffer, auf ſolche Weile weſentlich erleichtert; nad) kurzer 
Zeit hieße das neue Stof einfach Stof und die Umgeſtaltung wäre ge— 
glüdt.”*) Diefe Anſichten werden neuerdings von N, Barkmann getheilt 
und unterftüßt.***) 

Auch in Franfreih verfuchte man anfangs in aͤhnlicher Weiſe den 
neuen Bezeichnungen alte anzugleichen. Man nannte den Millimeter trait, 
Strich; den Eentimeter doigt, Finger; den Decimeter palme, Spanne; 
den Decameter perche, Ruthe; die.Hectare arpent, Morgen; den Hecto- 
liter setier, Scheffel; den Kiloliter muid, Pinte, Tonne. Indeſſen hat 
die Erfahrung gelehrt, daß durch die Feſthaltung einzelner alter Benens 
nungen die Einbürgerung des Meterſyſtems wenig begünftigt wurde. Denn 
es ift eine Thatfache, daß dafjelbe im eigenen Vaterlande, Frankreich, bis 
heutigen Zages, nad Verlauf von mehr als einem halben Jahrhundert, 


*) Rapport adresse a-Son Exec. Mr. de Knajewitch ete. par A. T. Kupffer, de- 
legue de la Russie à la r&union de Bradford, du 19. octobre 1859. St. Pelersbourg 1860. 
*) Ussberia Unuepasoperaro Pyeekaro l'eorpaomueckaro OÖmecrsa. 1865, 
L., 8, 157. 
9 Ebenda 154. 
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die alten Maß» und Gewichtsbenennungen noch nicht vollfommen vers 
drängt bat. Schon der erfte Napoleon mußte den allgemeinen Gebrauch 
des in der Republik geichaffenen Spftems. einfehärfen; noch Ende der 
dreißiger Jahre mußte ein wiederholter Negterungsbeiehl ergehen, welcyer 
mit dem 1. Januar 1839 das Meterivftem für allein anwendbar und ges 
feglich erklären mußte und Ddafjelbe allein in Wirkſamkeit ſetzen follte. 
Dabei ſah fi) die Regierung jedoch veranlaßt, fogenannte metriſche oder 
neue Maße und Gewichte feftzuftellen und zu dulden. Seitdem hört man 
von jogenannten metrilchen oder neuen Lieues, Toiſen, Fußen, Ellen, 
Pfunden, Gentnern, Tonnen, voies, boisseaux, und duldet nad) wie vor 
gewiſſe örtliche Maße, wie namentlich in Marfeille charges für Getreide, 
milleroles, barriques, veltes, escandeaux u, ſ. w. für Wein; in Bor 
deaux tonneaux, .barriques, tiergons, veltes, pieces u. |. w. Ja, e8 
“ giebt in Frankreich gegenwärtig beifyielsweile 3 Gentner: den quintal 
metrique von 100 Kilogrammen, den Bordeauxer quintal von 50 Kilos 
grummen, den Marfeiller von 100 Marfeiller Livres zu 407,95 Granımen *) 
- Und wer in Frankreich jpricht nicht noch gegenwärtig von Sous, und lies 
ber von 1 Sou, als von 5 Gentimes und lieber von 2 Sous als von 
1 Decime! Sicher gäbe man fi einer Täufhung bin, erwartete man in 
Rußland und Deutichland eine ſchnelle Einbürgerang ‚der frauzöſiſchen 
Maße und Gewichte. 

Die Vorſchläge Kupffers genügen uͤbrigens hierzu noch in andrer 
Hinſicht keineswegs. Es werden zwar durch fie die ruſſiſchen Hauptmaße 
und Gewichte mit den franzöſiſchen ausgeglichen; es werden zwar die volks— 
üblichen Bezeichnungen gewahrt; wir erlangen jedoch nicht die ſyſtematiſche 
(ehnliche) Reihe der Vervielfachungen und Verminderfachungen, nicht den 
ſyſtematiſchen-Zuſammenhang des Ganzen, überhaupt nicht dasjenige, was 
bei Berechnungen und andern Umſtänden feviel ——— Ueberſicht⸗ 
lichkeit und Arbeitserleichterung bietet. 

Weniger gewaltiam als Kupffers Entwurf iſt derjenige, welchen die 
Maß- und Gewichtscommiſſion zu Frankfurt a, M, im 3. 1865 ausgears 
beitet und am 1. December n. St. defjelben Jahres in zweiter Lejung 
angenommen bat, 

Bei Zugrundelegung des Meters ſoll 

I. ein allgemeines Maß eingeführt werden, und zwar 
1) als Lingenmaß: das Meter mit feinen Theilungen und Mehrfadyen, 
*) NANNTEN: N für Münz, Maße und Gewichtskunde. Berlin 1858. 
20 
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2) als Flächenmaß: die Gevierte der Längenmaße; als Feldmaß 
insbeſondere: das Ar— 100 DMeter, und das Hectar— 100 
Ar — 10,000 Meter. 

3) als Geraummaß: "die Würfel der EIER als Hohlmaß 
insbefondere: das Liter und das Dectoliter. ‚ 

U. ein bejondres oder Landesmaß zugelaffen werden, und zwar 

1) als Längenmaß: der Fuß — 3 Derimeter, der Zoll — 3 Eentis 
meter, Die Linie — 3 Millimeter. Das Lachter beim Bergbau 
und der Faden im Seewelen — 2 Meter; die — — 5 Meter; 
die Meile — 7500 Meter. 

2) ale Flächenmaß: das Gevierte des Längenmaßes. Alſo Geviert— 
fuß, Geviertzoll u. ſ. w. Als Feldmaß insbeſondre: der Mor- 
gen = 2500 AMeter — Hectar — 100 DRuthen; das 
Joch — 5000 Meter — Hectar — 200 Ruthen. 

3) als Geraummaß: der Würfel des Längenmaßes. Die Klafter 
— 4 Kubikmeter. 


111. als Gewichtseinheit das feit 1858 im Zollverein angenommene Pfund - 


gelten von 500 Grammen — '/, Kilogramm. Der Gentmer — 
100 Pfund (alſo gleih franz. Centner); die Schiffslaft — 4000 
Pfund, Die’ Landesgejege beftimmen die Untertheilung des Pfun- 
des; fie beftimmen ferner, ob und. weldhe andre Einheit und welde 


* 


Untertheilung für das Medicinal-, Münze, Gold», Silber, Juwelens 


und Perlengewicht gelten foll. 

In dieiem Entwurf offenbaren fi) die Abfichten der Fleinen Staaten, 
welche die franzöftihe Maß und Gewichtsordnung ohne Abänderung woll- 
ten, und der widerftrebende, nicht zu brechen gewelene Einfluß Preußens, 
welches den Dreidecimeterfuß durchgebracht hat. Die Einführung des eben ges 
dachten Entwurfs bedingt, wie es jheint, eine doppelte Schwierigkeit, eine 
Doppelte Unbequemlichkeit: durch die Aufftellung ganz neuer Maße und 
durch die alljeitige Abänderung der gebräuchlichen. 

Die vielfachen Berathungen, welche dem Zuftandefommen der Franks 
furter Arbeit vorangegangen find, laffen, ebenfo wie legtere felbft, die 
Schwierigkeiten und gerechten Bedenken nicht verfennen, welche der übers 


gangs- und ausnahmslofen Einführung der Tranzöfiihen Maße und Ges ° 


wichte in Deutſchland entgegenftehen. Sie müfjen fi in jedem Großftaat 
wiederholen, welcher ſprachliche Selbftändigfeit und Landeseigenthümlichkeit 
wahren will, wahren muß. Werden namentlich in Rußland die franzöflichen 








Das Meterſyſtem. 429 


Benennungen Metre, Hectare, Litre, von Seiten der Regierung Befür- 
wortung finden? Denn wenn landesübliche Bezeichnungen vorhanden find, 
oder, wie Arſchin, Deßätine, Stof, Garnetz, Werft den fremden entiprechend 
eingerichtet werden können, fehlt dann nicht die Nothwendigfeit, die frem- 
den herüberzunehmen? Die Mitglieder der Frankfurter Commiſſion find 
freilich andrer Anficht geweien, Sie haben zwar beftinimt, daß den Lan— 
deögejegen vorbehalten bleibe, die franzöflichen Benennungen durch deutiche 
zu erſetzen; fie jelbft aber haben nicht zu erreichen vermocht oder es nicht 
wollen, was felbft den Fleinen Niederlanden ſchon längft gelungen. Die 
Holländer haben das Meterſyſtem feit 1821;und zugleich holländiſche, ihnen 
eigenthümliche Ausdrüde ſtatt der griechifch- oder Iateinifch-franzöftichen 
der Franzofen. Die Frangofen brachen bei Schaffung ihres Syftems und 
ihrer Benennungen vollftändig mit den im Leben gebräuchlichen, und — 
fonnten bis heute mit dem Theoretiſch-Logiſchen die unlogiſche Prazis nicht 
verdrängen; die Holländer wahrten das Volfsthümliche und Niemand wider 
firebte der neuen Maß und Gewichtsordnung. Das jheint ein Fingerzeig, 
bei der Annahme des Meterfyftems dem Volksbegriff verftändliche und 
bequeme Bezeihnungen zu wählen, aljo deutſche in Deutichland, ruſſiſche 
in Rußland, Aber nicht einzelne deutſche oder ruffiihe, wie Kupffer 
empfahl, fondern alle ohne Ausnahme. Ein ſolches Syſtem von deutjchen 
Benennungen und zebnlicher Eintheilung könnte das folgende fein. 
a) Die Benennungen. 

1) Für das Längenmaß: Stab, mötre. 

2) » m Blädhenmaß: Stab geviert oder geflächt, mötre carre. 

3) » m Körper oder Geraummaß: Stab geraumt, metre cube, 

Geraum, 

4) » 0» Hoblmaß: Maß, litre, 

5) u „ Schwermaß: Wicht, gramme, 

Der Stab, mötre, Maßſtab. Die Holländer haben für dies Grund» 
maß El, Ele, in Anwendung gezogen. Stab empfiehlt fi infofern, als 
der Ausdrud, neben der Bedeutung von Elle, z. B. in Frankfurt a. M,, 
Dresden u, |. w., auch noch im älteften Deutſch, bei Ulfilas, otorxeiov, 
Element, bezeichnet. Er wäre "demnach jeinem Begriff gemäß Element, 
und duch feine Benugung, ebenfo wie mötre, Element des ganzen metri- 
ſchen Syftems. — Der gevierte oder Geviertftab, Gevierftab oder Stab 
geviert heißt bei den Holländern Vierkant-El, der geraumte oder Geraum- 
ftab oder Stab geraumt Kubiek-El, 
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Das Maß ſcheint für litre inſofern die brauchbarſte Bezeichnung, 
als es ebenſo wohl bei trockenen als flüſſigen Gegenſtänden gebräuchlich 
und bekannt iſt. Kupffer wählte für Flüfſigkeiten Stof (Kruſchka), für 
trockene Gegenſtände Garnetz; die Holländer für Flüſſigkeiten Kan, für Frucht— 
waaren Kop. — Litre vom griechiſchen Litra, Pfund, Gewicht von 12 Unzen. 

Das Wicht, gramme. Das griehtiche gramma (Ppappäpiov) war 
das Gewicht von zwei Fleinen attiihen Obolen — "/,; Unze = 1 Serupel. 
Auch das franzöfiicdhe Gramme entipricht dem Serupel. Gewicht ift der 
Gefanmtbeariff für alles Schwere; iſt ja auch Pfund nichts ald pondus, 
Gewiht! Die Engländer gebrauden Hundertgewicht (hundredweight) 
ftatt Gentner und .pennyweight als Gewicht von 24 Grän. Die Hollins 
der geben Gramme ebenfalls mit Gewicht, ‚Wigtje, wieder. 

b)-Die zehnliche Eintheilung. 
Die Ober⸗ und Unterfiufen der eben erwähnten Grundmaße oder Maß⸗ 
einheiten werden gewonnen 
bei den zehnfachen Vervielfachungen von der. Maßeinheit aufwärts durch 
Vorſetzung der Zahlwörter zehn, hundert, tauſend; 
bei den zehntelfachen Verminderfachungen oder Theilungen von der Maß— 
einheit abwärts durch Vorfegung vor zehntel, hundertel, taufeutel. 
Das zehnlicdhe Schema geftaltet ſich demnach folgendermaßen: 
1) beim Lüngenmaß. “= 
Zaufendftab, kilomätre 3078,4 alte PBarifer Fuß. 
Hundertftab, hectometre 307,54 u Pe" 
Zehnſtab, decametre — Ur J — 
Stab, metre, holl. EI = dr m * 


II 


" 
Zehntelftab, d&cimetre == Bo: m „Zoll. 
Tauſentelſtab, millimetre — 0,3 u — — 


2) beim Flächenmaß. 

Der Stab geviert, Gevier- oder Geviertftab, metre earre. 

Der Zehnftab geviert, decamötre carr&, 100 Geviertftab, 

Der Zehntelftab geviert, d&cimetre carr&, Yıoo Geviertitab. 

Der Zehnftab geviert giebt im franzöſiſchen Syſtem das Feldmaß 

ore, Gefläch, hell. Vierkant Roede; 100 X 100 Gevierftibe die Hectare, 
das Hundertgefläch oder Bunder, boll. Bunder; eine Million Geviertftäbe 
die myriare, das Zehntauſendgeflaͤch oder Geviertwerft Are vom Latein. 
area, Fläche. 
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3) beim Geraummaß. 
Der Stab geraumt oder Geraumftab, metre cube, holl. Kubiek-El. 
Der Zehuftab geraumt, decametre cube, 1000 Kubifineter. 
Der Zehntelftab geraumt, decimetre cube, holl. Kubiek-Palm, 
. Yıooo Geraumftab. ; 

Für Brennholz tritt in Frankreich für- den Geraumftab der Ausdrud 
stere ein, das Geraum, holl. Wisse. Das Zehngeraum, decastöre, 
10 Geraum; das Zehntelgeraum," deeistere, Yo Geraum. Hier wäre die 
halbe und viertel Theilung bequemer als die zehnliche. 

4) beim Hohlmaß. | 
Das Taufendmaß, kilolitre. 
„ Bundertmaß, hectolitre. 
„ BZehnmaß, decalitre. 
» Mas, litre, holl. für Flüffigfeiten Kan, für Fruchtwaaren Kop. 
„ BZebntelmaß, decilitre. 
» Hundertelmaß, centilitre. 
5) beim Schwermaß. 
Das Taufendwicht, kilogramme. 
» Bundertwicht, hectogramme. 
„ Zebnwidt, d&cagramme, nn ; 
„ Wicht, gramme, holl. wigtje. 
„» Zebhntelwicht, décigramme. 
„» HBundertelwicht, centigramme. 
Zaufentelwicht, milligramme. 
Die gewählten Bezeichnungen mögen weniger mundrecht und wohl 
flingend fein als die franzöſiſchen. Gäbe das allein Den Ausſchlag, fo 
könnte die ganze deutſche Sprache über Bord geworfen werden! Gie 
laſſen aber, al8 loſe Zuſammenſetzungen, das Zehns und Zehntelfache deuts 
lich hervortreten und erlauben zu ſprechen und zu fihreiben: 
zehn Stab, Maß, Wicht, Hundert Maß, taufend Wicht u. f. w. ftatt 
ein Zehnftab, ein Hundertmaß, ein Tauſendwicht; und ebenfo: 
ein Zehntel Stab, Maß, Wicht, ein Hundertel Stab ftatt 
ein Zebntelftab, ein Hundertelſtab. 
Auch verhindern Ddiefe deutfchen Bezeichnungen den Wirrwarr im Ges 
ſchlechtsgebrauch der franzöſiſchen Ausdrüde, indem Einige fie männlich 
auwenden, der Meter n. |. w.; Andre, wie die Frankfurter Commiſſion, 
ausſchließlich Fächlich, das Meter u, ſ. w.; Andere tbeild männlich, theild 
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weiblich, theils fächlih, wie: der Meter, der Stere, der Liter, die Are, 
das Gramme. 

Das aufgeftellte Schema von Benennungen fönnte das franzöſiſche 
namentlich für wiljenichaftliche Zwecke erlegen. Für Zwecke dee gewöhnlichen 
Lebens werden aber jedenfalls ſolche Ausdrüde neeigneter fein, welche dem 
Bolfsgebraud entnommen oder wenigftens ihm anbequemt find. Als jolche 
bringe ich die folgenden in Vorſchlag. 


1) Längenmaß. 

Myriaınetre, Fahrlänge, Wegeſtrecke für Fahrende, die neue Meile 
— 10 Werft. Myriametre carre, die Geviertjahrlänge, 
Geviertmeile. 

Kilomötre,- Gebhlänge oder Raſte, Wegeftrefe für Fußgänger, 
Werft, furlong der Engländer, holl: Mijl. Kilometre carr&, 
Geviertrafte. 

Hectomötre, die Schnur oder der Feldwegs. Keldwegs, d. h. Wege 
firede, gebrauchte Luther in der Bibel für das griechifche 
Stadion, dem der Hectometer im feiner Ausdehnung entipricht, 

Decamötre, Kette, Meßkette bei den Landmeſſern vieler Länder 

° chaine, chain u. f. w., holl. Roede, Ruthe. Geviertfette, 
are, Gefläch. 

Metre, Stab, holl. El, bei Kupffer Arſchin. 

Decimetre, Finger, Fingerlänge, '/, Fuß, boll. Palm, bei Kupffer 
Werſchok. 

Centimetre, Zehntelfinger, Zoll, holl. Duim, bei Kupffer Linie, 

Millimetre, Strich, holl. Streep, franz. trait. 


2) Flächen» oder Geviermaß. 
Myriare, Gevierrafte, 
Hectare, Gevierſchnur, Joch, Morgen, Tagewerk, Acker, Tonnſtelle, 
Bunder, holl. Bunder, bei Kupffer Depätine, 
Are, Gefläch, holl. Vierkant-Roede, 
Mötre carré, Gevierftab oder Stab — geflächt, hol, Vier- 
kant-El. 
3) Körper⸗ oder Geraummaß für Brennholz, 
Decastere, das Zehngeraum, bei Kupffer Kubiffaden. 
Stere, das Geraum, hol! Wisse, bei Kupfer Kubikarſchin. 
Deeistere, Bütte oder Tradıt. 
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4) Hohlmaß. 

Kilolitre, Fuder. 

Hectolitre, Sceffel, Malter, Sad für Fruchtwaaren, Faß für 
Flüſſigkeiten; boll. für Flüſſigkeiten Vat, für Früchte Müdde 
oder Zak, in Naſſau Malter; bei Kupffer Oßmina. 

Decalitre, Himte (in Norddeutichland) für Getreide, Eimer für 
Flüffigfeiten. Bet Kupffer für Flüſſigkeiten: Eimer, hol. für 
Früchte: Schepel. 

Litre, Maß, bei Kupffer Stof für Flüſſigkeiten, Garne für Schütt— 
waaren; boll. für Flüffigfeiten Kan, für Fruchtwaaren Kop. 

Döcilitre, Schoppen für Flüffigfeiten, Mäßchen für trodne Waa— 
ven, wie in Darmftadt; bei Kupffer Schälchen, Tſcharka. 
Der halbe decilitre‘ ift das Fleinfte wirkliche Gemäß für 
trodne Waaren. 

Centilitre, Fingerbut oder Fingerhutvoll, boll. Vingerhoed, ift - 
das Eleinfte wirflihe Gemäß für Flüffigfeiten, woher. milli- 
litre bier wegbfeibt. 

5) Schwermaß. 

Kilogramme, Doppelpfund, bei Kupffer neues Pfund. 

Hectogramme, Zehnling, wie in Baden, 

Decagramme, Loth, hol. Lood, bei Kupffer Solotnif. 

Gramme, Wicht, holl. Wigtje. 

Decigramme, Zehntelwicht, Korn, (in Deutſchland), holl. Korrel, 
bei Kupffer Dolfa, Theilchen. 

Centigramme, Theilhen. Das milligramme wäre "/,, Theilchen. 

Sc täufche mich faum, wenn ich annehme, daß der vorliegende, wie 
jeder Verſuch, die franzöftichen Benennungen nachzubilden und zu erfeßen, 
Manchem überflüfftg erfcheinen werde,” da doch der Sieg der franzöfiichen 
Bezeichnungen zugleich mit dem Syſtem gefichert ſei. Indeſſen ift die 
Angelegenheit weder in Deutjchland noch in Rußland zum Abſchluß ger 
diehen, außerdem der Gedanke an ein vollftändiges Spftem deutſcher Ber 
zeichnungen und der Wunfch nach ſolchen bei jo Vielen entftanden und 
empfunden, daß ein Entwurf, welcher, wie der vorgeführte, lückenlos ift 
und in feiner Vollſtändigkeit als erfter und einziger gelten kann, ein ge 
wifjes Recht auf Eutſchuldigung befigen dürfte. Was bis zur gegenwärtis 
gen Stunde geleiftet, beweift zur Genüge, daß die mit der Maße und 
Gewichtsordnung beſchaͤftigten deutjchen Fachmänner feine Spracjoriher 
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geweſen find und daß ihrerſeits die deutſchen Sprachkenner den Gegen 
ftand mehr als wünfchenswerth vernachläſſigt haben. 

Es wäre überflüffig, über die Vorzüge des Meterſyſtems ein Wort 
zu verlieren. Die Vorzüge und Vortheile defjelben find unleugbar. Gie 
liegen aber nicht darin, daß als Maßeinheit der zehnmillionfte Theil des 
Erdmeridianquadranten angenommen ift, über defien Größe die Gelehrten 
niemals ſich einigen werden;*) nicht in dem ſyſtematiſchen und innern Zus 
fammenbang des Ganzen; nicht in den gewählten Grundmaßen. Gie lies 
gen fait ausjchließlih in der zehnlichen Stufung. Der Meter ift durch 
zu große Länge weniger handlich als die Elle; das Gramme einestheild 
zu Mein, anderntheil8 um das Zwiefache zu groß. Durch die zu große 
Kleinheit des Gramme hat der Geſchäftsmann beftändig mit großen Zah» 
len zu thun, mit 500 und 1000 Grammen, 3. B. bei Salzladungen in 
Schiffen, wo der Ausdrud Laft den Zahlenüberfluß jo ſehr verkleinert; 
. das Syftem ift durch die Kleinheit des Gramme felbft nicht im Stande, 
fih die bequemen Ausdrüde Gentner und Zonnenlaft anzueignen, da es 
über myria nicht hinausreicht. Wäre andererfeitd das Gramme, flatt ei» 
nem ganzen, einem halben Kubifcentimeier Waſſers gleich geſetzt worden, 
fo wären alle Völker der Mühe überhoben, das überall gebräuchliche Pfund 
mit dem doppelt fo großen Kilogramme in Webereinftimmung zu bringen. 
In Deutſchland hat man daher das Pfund beibehalten, jedoch auf die 
Hälfte eines Kilogramme beftimmt. Dies fcheint offenbar vorzüglidher als 
der Vorſchlag Kupffers: das ruſſiſche Pfund dem Kilogramm gleichzuma⸗ 
hen und das fo entftandene, das bisherige 27/, Mal überwiegende, neues 
Pfund zu nennen. Einfacher wäre, das euffiihe Pfund wie dasjenige des 
Zollvereins auf 500 Grammen zu bringen und das Kilogramm Doppel 
pfund zu benennen. 

Die Verbreitung, weldye das Meterſyſtem im ganzen Welten Europa’s 
gewonnen bat, und die Rüdfichtnahme, welche die Staaten für das von 
Sranfreich ausgehende erfüllt, zwingen die übrigen Länder die von dort her 
fommenden Maß, und Gewichtöbeftimmungen aufzunehmen, obgleich letz⸗ 
tere durchaus feinen Vortheil vor alten voraushaben und uralte Gewohn« 
heiten der Völker zerftören., Es wäre für Europa und die ganze Welt 


*) Die Stammgröße ber Maßeinheit ift daher keineswegs Naturmaß und jedenfalls 
ohne Werth. Daffelbe gilt von der Seemeile, welche ald Stammgröße von St. Petersburg 
ber_wiederholt in Vorſchlag gebtacht wurde. Vagl. die leſenswerthe Auseinanderfegung in 
ber Migafchen Zeitung 1861. 123, nad) der deutſchen St, Peteräburger 1861. 96. 
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leicht gewefen, die urfprünglihen Maß- und-Gewichtseinheiten unter eins 
ander auszugleichen. Die im Grunde, bei gutem Willen, fo einfach zu 
bewerfjtelligende Ausgleihung ift durd das franzöſiſche Syſtem, welches 
ein Ausfluß der alles umſtürzen wollenden Revolution war, bier und da 
faft zum Unmöglicen erſchwert, wenigftens um Sahrzehnte verzögert wors 
den. Rußland ift jo glüdlih, daß einige der üblihen Maßbezeichnungen 
mit den franzöftichen faft übereinftimmen, wie namentlich die Größenwerthe 
der Arihin, der Werft und der Deßätine. Andre im Gegentheil weichen 
fo bedeutend ab, daß die Einführung des Meterfyftems zwar möglich ift, 
die Ginbürgerung deſſelben jedod nicht fobald zu erwarten fteht. - Gegen- 
über den eifcigen Forderungen fo Mancher in Rußland und Deutichland 
fteht würdevoll da der beionnene Beſchluß der faiferlicher Akademie der 
Wiffenfchaiten zu St. Petersburg, welche den Kupfferichen Bericht einer 
ſachlichen Prüfung unterzogen hatte, Sie erklärt, in ihrer Sitzung vom 
12. (24.) Januar 1862, fih für unbefugt, den Gegenftand anders ale 
von dem. allgemeinen, jo zu jagen theoretiihen Standpunfte aus zu würs 
digen; fie erkennt in dieſer Hinficht an, daß das zehnliche Maß⸗ und Ge 
wichtsſyſtem, welchem der Meter zur .Grundlage dient, befjer als jedes 
andere, den Anforderungen der Willenihaft, des Handels und des Gewer, 
bes entjpriht und Daß folglich. deilen Einführung für Rußland von Nutzen 
fein wird; fie hält jedod) am Grundfage feft, daß die zahlreichen und 
wichtigen praftifchen Fragen, welde mit der vollftändigen Umwandlung 
der bisher gebrauchten Maße und Gewichte verfnüpft find, von der Res 
gierung befjer als von ihr beurtheilt werden fönnen. *) 


*) Bulletin de l’Academie Imperiale de St. Petersbourg. 1863. Tome V., Sp. 108. 


Dr. ®. Gutzeit. 
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Eine Griminalgefhichte aus db, J. 1881. 


&; war ein unfreuudliher Winterabend. Der Wind hHeulte, dichte 
Schneewollen vor ſich hertreibend, durch die Straßen; die verrofteten Wet- 
terfabnen auf den Dächern drehten fich kreiſchend um ihre Achien und die 
alten Linden auf dem Domberge, welche wie um Erbarmung flehend ihre 
blätterlofen Nefte zum Himmel emporftrekten, ächzten und ftöhnten, als 
ob fie im nächſten Augenblide der Wuth des entfeflelten Elementes unter» 
liegen ſollten. Die Gaffen waren fchier menjchenleer und nur [hüdhtern 
eilte bier und da eine -in Pelz gehüllte Geftalt, welche ein’ unabweisba— 
res Geſchäft dazu nöthigte, über die Straße, um fobald als möglich wies 
derum ein ſchützendes Dach zu erreihen. Selbft die Hunde, welde in 
den Gaſſen unferer alten Mufenftadt fo zahlreich anzutreffen find, fchienen 
bei diefem Unwetter es vorzuziehen, lieber hinter dem warmen Dfen einige 
Stunden der Ruhe zu pflegen als fih zum täglichen Schreden und Ent- 
ſetzen äÄngftliher Spaziergänger auf dem Barclay- Plage und auf dem 
Markte in hellen Haufen herumzutreiben. Nur einer diefes Geichlechtes, 
ein edler Neufoundländer, deſſen zottiges Fell ihn binlänglich vor der Un— 
bill des Wetters ſchützte, wanderte dDüfter und in ſich gefehrt von einer Straßen» 
ee zur andern und nur bie und da bewies ein melancholiſches Schwanz 
wedeln, daß er an diefem Steine oder an jenem Pfoften ein freundliches 
Zeichen der Erinnerung gefunden, welches irgend ein „gelehriger Scholar 
der Studenten” zum Zrofte und zur Zerftreuung des einfamen Bummlers 
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hinterlaſſen. Langſam und bedächtig weiterſchreitend gelangte er allmählig 
auf den Markt, warf dort einen ernſten Blick auf das alte Rathhaus, deſ— 
ſen Thurmuhr gerade die neunte Stunde zeigte und ſetzte ſich alsdann, 
gleichſam als habe er fi) davon überzeugt, daß es Zeit wäre deu Heimweg 
anzutreten, in einen fleinen Zrott, der ihn nad) Ueberſchreitung der Stein» 
brüde bald im die Steinftraße brachte, wo er vor dem S.ſchen Haufe in 
feinem Laufe innehielt, um im nächften Augenblide in dem dazu gehörigen 
Hofe zu verfchwinden. Ihn als Wegweiler benugend, gelangen wir in 
die niedrige und ſchmutzige Wohnung zweier reicher polniſcher Studenten, 
der Fürften Kaſimir und Albin G., welche fih feit einigen Semeftern 
„Studirens halber“ in Dorpat aufbielten, jedoch alles Andere eher tha- 
ten, als ſich unnüßer Weife mit Statiftif, National-Defonomie „und ander 
ven Schulfuchjereien zu plagen. Auch am heutigen Abend brannte in ihr 
rer Wohnung nicht die einfame Studirlampe, fondern vier oder fünf trie- 
fende Talglichter, in ebenfo viele leere Bouteillen geſteckt, warfen ein trü- 
bes Licht auf eine Gefelihaft junger Männer, welche Karten |pielend und 
Champagner trinfend einen alten, wadligen, mit vollen und leeren Wein— 
flafchen, mit Tabacksaſche, Pfeifen und Fidibus bededten Tiſch umgaben, 
Wie die gerötheten Wangen und die bligenden Augen der Zecher bewiejen, 
war jchon fo mancher tiefe Zug aus dem Becher der Freude gethan wor— 
den. Schlechte Wie umd zweideutige Redensarten, hie und da von tollen, 
wieherndem Gelächter unterbrochen, miſchten ſich in die eintönigen Bemer- 
fungen der Kartenfpieler, die ſchäumenden Gläſer klirrten an einander, 
kurz Polens Jugend amüfirte fi, obſchon der Donner der Schlachten von 
Dfirolenfa und Praga ſoeben erft verhallt war und das unglückliche 
Baterland, wehr- und waffenlos der Gnade des erzürnten Kaiſers und 
Heren preisgegeben, fi in den legten ohnmächtigen Zudungen vwerbiutete. 
Dben am Tiiche, auf einem mit Leder überzogenen Sopha faß der Gaft- 
geber, Fürft Kaflmir G., ein ſchlanker Jüngling mit einem jchlaffen blaftr- 
ten Gefihte, dem mur die dDunfeln, bligenden Augen einiges Leben ver- 
liehen. Den Rod hatte er abgeworfen, und während feine ſchmalen Finger 
ein ſchmutziges Spiel Karten milchten, wandte er fich lächelnd an den ihm 
zunächft -figenden Kameraden mit der Frage, . „ob er nod einmol abzie- 
‚ben ſolle?“ 

„C'est assez mon cher“, fagte diefer, ein dider aufgedunjener Mes 
dieiner, Namens Alexander v. M., indem er das vor ihm ftehende volle 
Ehampagnerglas mit einem Zuge leerte, er 
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„Das ift recht von dir, mein Schatz,“ warf hier ein junges üppig ge— 
bauted Weib ein, welches neben dem zulegt Genannten jaß und ihn mit 
dem linken ihrer vollen runden Armen umichlungen hielt, „Sch bin das 
einzige Frauenzimmer in euerer Geſellſchaft,“ fuhr fie fort, „und als jol- 
ches befehle ich euch, nicht mehr das widerliche Landsknecht zu ſpielen und 
auf diefe Weile die Achtung, die ihr einer Dame ſchuldig feid, hintans 
zufegen. Sie, Fürft, haben beute die Uebrigen und unter denen aud 
meinen lieben Mann dermaßen ausgebeutelt, daß wir nicht einmal’ wiffen, 
wovon wir morgen unjer Mittagefien bezahlen follen, wenn fie uns nicht 
wieder mit gewohnter Freigebigkeit unter die Arme areifen.“ | 


„Halt!“ rief hier der Fürſt, indem er ſich von jeinem Sie erhob 
und das jchöne, reizende Weib, welches mit dem tief ausgeſchnittenen 
ſchwarzſeidenen Kleide und den in Unordnung langherabhängenden dunfeln 
Locken einen gar verjühreriichen Anblid bot, mit glühenden-Bliden betrach— 
tete. „Alexander, haft du wirflic den legten Rubel verloren?” 


„Allerdings,“ ſagte diefer und zuckte geringſchätzig mit den Achſeln. 


„Albin, gieb mir meine Schatulle ber. Ein Ehepärden, weldes 
ſchon in jo früher Jugend in Dielen heiligen Stand getreten ift und in 
fo ausgezeichneter Weije die Liebenswürdigfeit I Nation repräjentirt, 
darf nicht umkommen.“ 


Albin, ein ſchöner, ſchlank gewachfener Züngling mit einem feinen ins 
telligenten Geſichte, welches ein weicher wohlgepflegter Schnurrbart zierte, 
erhob fid) von jeinem Plage, ging ins Nebenzimmer und fam jogleicy mit 
der verlangten Schatulle zurüd, welde er EBEN feinem älteren 
Bruder überreichte. 


„Hoffentlich wird hier nod Stoff genug fein,” fagte diefer, indem er 
den Dedel des Käftchens öffnete. Er entnahm demfelben einige Bankno⸗ 
‚ten und übergab fie mit einer höflichen Verbeugung der jungen Frau, welche 
ſich ihm neugierig genäbert hatte. „Wünfcht RR vielleicht nody etwas 
von dieſem nervus rerum?“ 


„Bei Gott! auch wir fönnen etwas brauchen,“ riefen auf dieſe * 
unifono die Studenten Ehabelsfi und nn, welche zur linken Geite 
des Wirthes faßen. 
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„Run dann nehmt!” Fürft Kaflmir ergriff mit diefen Worten ein 
Bündel zweirubliger Stadtmarken und reichte fie den beiden Kameras 
den bin, 


„Hurrah, noch ift Polen nıcht verloren!“ iubelten diefe, indem fle 
das Geld in Empfang nahmen und in ihre Weftentafchen ftedten. „So 
lange es noch ehrliche, aber arme Schlächzigen und reiche freigebige Magnaten 
in unferem Baterlande giebt, mögen die Mosfowiter zujehen, wie A mit 
uns fertig werden. Stoßt an, Herren !“ 


Die Gläſer flirten zufammen. Kaſimir feerte fein Glas mit einem 
Zuge und trat alsdann mir wanfendem Schritte auf feinen Freund Alerans 
der v. M. und deflen Ichöne Frau zu. „Nun gnädige Frau,” fagte er, 
„befomme ich denn feinen Dank 2%“ 


„Habe ich Ihnen denn nicht ſchon gedankt!” entgegnete Diele. 


„Allerdings, aber nur in Worten und nicht mit der That. In alten 
Zeiten durften wadere Paladine, die fih zum Nug und Frommen ihrer 
Geliebten bereitwilligft ruinirten, dod) zum wenigften auf den jüßen Minner 
ſold rechnen, und ich, der ich jo viel für das reizende Weib meines Freuns 
des gethan, muß mich mit einem falten: „Ich danke” begnügen. Zum 
Teufel mit der Gutmüthigkeit!“ 


„Run was wünjchen Sie denn?” fragte die junge Frau, -indem fie den 
erregten Jüngling lächelnd betrachtete. 

„Sieb ihm einen Kuß, Helene,” fiel hier ihr Mann ein. „Er bat 
es um und verdient,“ fuhr er fort und goß.fich ein frifches Glas Er 
pagner ein. 


„Run denn mit deiner Erlaubniß.“ Helene erhob fid) von ihrem 
Sitze und reichte dem jungen Manne, der vor ihrem Stuhle ftand, die 
. rofigen Lippen zum Kuſſe dar. Dieler machte natürlich fofort Gebrauch 
von der ihm gewährten Gunft und fagte dann, indem er tief aufathmend 
zurücktrat: „Wahrhaftig, du bift ein glücklicher Menſch, Alexander.” 

„Wie ſo?“ fragte diefer, „Etwa deßhalb, weil ic) dem nichtsnugis 
gen Fuhrmanne Ehrenbuſch dieſe feine junge Frau abfpänftig gemacht 
und. fie jelbft geheirathet Habe, zumal da fie im Grunde genommen, 
für den rohen ungebildeten Lümmel viel zu fchade war. Hm!... Dod 
du haft Rede. Mit obligatem Champagner verjüßt, kann re mit dem 
mir vom Schickſal beicheerten Looſe * zufrieden ſein.“ 
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„Was?“ rief bier Fürft Albin G., der bis dahin der ganzen Vers 
bandlung ſtillſchweigend zugehört hatte. „Habe id) recht verftanden, fo 
Iheinft du nicht ſonderlich zufrieden zu fein mit dem vernünftigften 
Streihe, den du in.deinem ganzen L2eben überhaupt gemacht haft. Laß 
mich das nicht wieder hören, oder mit unferer Freundichaft ift es Matthäi- 
am legten. Auf Ihr Wohl, gnädige Frau!“ 


Alerander v. M. erhob fih und war eben im Begriffe eine zornige 
Antwort zu geben, als plöglicd auf der Stiege ſchwere Männertritte umd 
Säbelgeklirr ertönten. Erſchreckt ſprangen alle von ihren Sigen auf. Fürſt 
Kaſimir eilte bligichnell zu feinem in der Nähe befindfichen Schreibtiſch, 
nahm ein kleines, in Papier gewickeltes Päckchen aus einer Schublade und 
ſteckte es ebenſo geſchwind in ſeinen rechten Stiefel. Kaum war er damit 


“ fertig, jo öffnete ſich die Thüre und der Gensdarmenftabsoffizier v9, 


von drei Soldaten begleitet, trat in das Zimmer, 
„Wohnen bier die beiden Fürften Kaflmir und Albin G.?“ fragte er. 


„Allerdings,” ſagten die genannten Studirenden, indem fie mit 
freideweißen Gefichtern einen Schritt mäber traten. „Doch was. wine 
Then Sie" 

„Das werden Sie feiner Zeit ſchon erfabren, meine Herren. Bor 
der Hand babe ih mur Sie beide wegen Theilnabme an dem polniſchen 
Aufftinde auf Allerhöchſten Befehl zu verhaften und ohne Verzug umter 
militäriicher Bedeckung nach Neval zu fenden. Was Sie begangen haben 
und wie Sie fidy rechtfertigen werden, gebt mich durchaus nichts an, 
Die übrige Geſellſchaft muß id) erſuchen, fofort das Zimmer zu verlafjen. 
Iwan und Maxim, ſtellt euch hier neben dieſe beiden Herren und laßt ſie 
nicht aus den Augen, während ich dort den Schreibtiſch und die übrigen 
Behältniſſe unterſuche.“ 


M. mit ſeiner Frau, Schuldes und Chabelski verließen beſtürzt das 
Zimmer und begaben ſich auf den Heimweg, nachdem ſie zum Zeichen ih— 
rer Theilnahme mit den beiden Brüdern noch einige verſtohlene Hände— 
drücke gewechſelt. Letztere aber hatten unterdeſſen Zeit gefunden, ihre 
Faſſung wieder zu erringen und ſchauten nun gleichgültig auf den Gens— 
darmenoffizier, welcher eifrig eine Schublade nach der anderen unterſuchte, 
ohne auch nur das geringſte Verdächtige Luk zu können. . Endlich fagte 
ae Kaſimir: 
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„Herr Capitain, Sie werden mir doch erlauben, meiner Aufwärterin 
bier im Nebenzimmer die nöthigen Inſtructionen zu geben, was während 
meiner Abwejenheit mit meinen Effecten gefchehen foll 2” 

„Ja gewiß, Durchlaucht.“ 

Kaſimir verbeugte fih, verbindlichſt danfend, fchritt an die Thüre und 
tief hier mit lauter Stimme nach jeiner Aufwärterin Tio Glaß, welche im 
Erdgeſchoß wohnte, Diele fam eilig die Treppe heranfgelaufen und der 
Fürſt fagte ihr alsdann, während er fi zur Reife aufleidete, was fie mit 
feinem zurüdbleidenden Eigenthume zu beginnen babe, Da feine Worte 
durchaus unverfünglicher Natur waren, fo hatten fowohl der Offizier als 
and) die Wache babenden Soldaten nicht genauer Acht auf ihn und- Has 
fimie gewann dadurch Zeit, das obenbezeichnete Päckchen aus dem Stiefel 
zu ziehen und der Aufwärterin zu übergeben. Letztere ftedte es unbemerkt 
in die Taſche und der Fürſt flüfterte ihr bei dieſer Gelegenheit zu, daß 
fie 5 unverzüglich in den Embach werfen möge. „Folgſt du .meinen Wors 
ton nicht,” ſagte er, „lo find wir beide verloren. Ich komme auf Die 
Feſtung und du wirft nad Eibirien verſchickt. Denke an meine Worte,“ 

Eine halbe Stunde fpäter befanden ſich die Brüder, von zwei Gens» 
darmen begleitet, auf dem Wege nach Reval. Nach "einiger Zeit erfuhr 
man in Dorpat, Daß beide nach furzem und ſummariſchen Verfahren in 
ein Garde-Uhlanenregiment al$ Junker eingereiht worden, Ob fie wirklich 
Iyuldig waren an. dem ihnen zur Laſt gelegten politiſchen Vergehen, blieb 
ein ungelöftes Geheimniß. 


* 


Einige Monate nach dem ſoeben geſchilderten Gelage mit feinem tra— 
giſchen Ende ſaß der frühere Zollbeamte und derzeitige Bürgermeiſter von 
Dorpat, Karl Wilhelm Helwig, einſam in ſeinem ſtillen Arbeitszimmer 
und war eifrig damit beſchäftigt, die Rechnungsbücher der Stadteaſſa-Ver— 
waltung einer genauen Nevifion zu unterziehen, Je weiter er in dieſer 
feiner Arbeit vdrſchritt, deſto bewölfter wurde feine Stirn, defto unheilvers 
fündender der Ausdrud feines ohnehin ſchon ftrengen, wie aus Erz ge 
gofienen Geſichts. Die großen blauen Augen unverwandt auf Das vor 
Ihm liegende Caſſabuch geheftet, das ftark hervorragende maffive Kinn auf 
die linfe Hand geftügt, ſaß er vor jeinem Schreibtiſch und der düftere 
Ernſt feiner ausdrudsvollen Züge deutete darauf hin, daß eine ſchwere 
Sorge fein Herz bewege. Erregt fprang er endlich von feinem Siße auf 

Baltiſche Monatsjchrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 6. 30 
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und durchmaß mit eiligen haftigen Schritten fein -Fleines, einfah uud 
fchlicht meublirtes Zimmer. „Haben die Leute denn bier geſchlafen,“ mur— 
melte er dabei vor fih bin. „Falſche Marken im Betrage von nicht mehr 
und nicht weniger als 16,000 Rubel BU. bat die Stadtcafle bereits eine 
loͤſen müffen und noch ift fein Ende diefer Berlufte abzujeben. Wozu ift 
denn unſere militäriſch organifirte Polizeivefwaltung eigentli auf der 
Welt, wenn fie die Urheber dieſer frechen Fälſchungen nicht einmal zu ent 
defen im Stande it? Da haben wir mun einen Herrn Polizeimeifter, 
vier Stadttheilsauffeher, von denen einer Dicker ift als der andere, und 
nicht weniger als zehn Wachtmeifter, und deffen ungeachtet faun ich mir 
jetzt felbft das Vergnügen. masen, den Unterfuchungsrichter zu ſpielen.“ 

Gr blieb ärgerlich bei diefen Worten ftehen und ergriff eine auf feinem 
Schreibtifche befindlihe Klingel. Kaum war der- legte Ton derjelben vers 
ballt, fo erſchien der Rathsminiſterial, ein altes gebeugtes graues Männ— 
chen, deifen ohnehin ſchon Feineswegs ſchönes Geſicht noch durdy eine große 
Balggeſchwulſt über dem rechten Auge verunftalter wurde und fragte des 
müthig, was der Herr Bürgermeifter wünſche. i 

„Sehen Sie, Nedatz, ſogleich zum Stadttheilsauffeger Winter und 
fagen Eie ıhm, daß ic) ihm unverzüglich bier bei mir zu fprechen wünſche.“ 

„Zu Befehl, "Herr Bürgermeifter,” Nedag ergriff feine Müße und 
entiernte fih, um feinen Auftrag auszuführen. — Nach Verlauf einer hal— 
ben Stunde war er wieder zurück und fein Ängftfihes Geficht, fowie feine 
verlegene Haltung fchienen anzudeuten, daß er nichts Gutes zu beriche 
ten babe, ’ 

„Run?“ fragte Helwig. | 

‚Halten zu Gnaden, Herr Bürgermeifter, aber der Herr Stadttheils» 
auffeher Winter laſſen fagen, daß er einen Auftrag des Herrn Polizeis 
meifters zu beforgen babe und deßhalb jegt nicht kommen könne.“ 

„So!“ fagte diefer und die Zornesader auf feiner Stim begann 
mächtig anzufchwellen, wobei zu gleicher Zeit fein Mund einige fonderbare 
Bewegungen machte, gleichlam als ober ein vecht zähes Stück Fleiſch zu 
zerfanen babe. „So! ... Gehen Sie fofort wieder zurüd und fagen Sie 
dem Mosje da, dem Winter, daß er die längfte Zeit Stadttheilsaufjeber 
gewefen, wenn er nieht augenblicklich hier ericheint. Will doch mal feben, 
wer denn eigentlich Bürgermeifter von Derpat ift: ich oder der Herr Pos 
lizeimeifter.“ 

„Soll gleich geſchehen, Herr Bürgermeifter.“ 
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Als Nedatz fih entfernt Hatte, ſetzte Helwig feinen Gany wieder 
fort. „Alles will hier opponiren,” murmelte er, „ſelbſt ſolch ein winziger 
Stadttheilsaufjeher. Und mun gar die Fleine Gilde! Wünſchen Revifton 
der Berfaffung, Vertretung im Rathe und Gott weiß was fonft noch Alles, 
Wollen klüger fein als ich, der ich doch nur für ihr eigenes Befte forge, 
Ya, das kommt von diefem verdammten franzöfiichen Freiheitsſchwindel, 
der den Leuten die Köpfe verdreht und fie Dinge erftreben läßt, die in 
ihren Händen zum zweilchneidigen Schwerte werden können. Nun, fo lange 
ich Bürgermeifter von Dorpat bin, fol man mir an unferer alten Stadts 
verfaflung nicht rütteln.“ | 

„Ah! Herr Winter, Haben Sie es endlich für gut befunden, mir eie 
nige Augenblide ihrer theueren Zeit zu ſchenken?“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Bürgermeifter. Ich wußte nicht, daß die 
Angelegenheit, in weldyer Sie mich zu ſprechen wünſchten, eine fo wichtige 
fel. Der Herr Polizeimeifter ....“ n 

„Ach was der Herr Rolizeimeifter! Wenn ih Sie rufen laſſe, fo 
baden Sie zu erſcheinen. Merken Sie fih das für die Zufunft und nun, 
— wie ftcht e8 mit Ihren Nachforfchungen nach den Verfertigern der fals 
hen Stadtmarken?“ j 

„Es ift leider noch immer nicht möglich gewefen, diefe zu ermitteln,“ 

„So! Immer das alte Lied, Das ann aber nicht fo fortgehen, 
mein Liebfter, denn die Fälſchungen haben bereits einen enormen Grad 
erreicht. Für nicht weniger als 16,000 Rubel hat die Stadtcafje bereits 
falſche Marken einlöjfen müſſen und wer weiß, wie viele derfelben noch im 
Umlaufe find, Aus dieſem Grunde und hauptſächlich, weil die Polizei 

gänzlich unfähig erſcheint, ihren Verpflichtungen nachzukommen, will ich 
die Sache perfönlic in die Hand nehmen und Sie, Winter, folen mid 
in diejen meinen Bemühungen unterſtützen. — Wie id gefterın in ber 
Shen Handlung zufällig in Erfahrung gebracht, ericheint daſelbſt faft je 
den Zug eine Studentenanfwärterin, welche irgend eine Kleinigkeit, wie 
3. DB. ein Piund Zuder, ein halbes Pfund Kaffee oder ein Pfund Lichte 
fauft und "alsdanıı den Kaufpreis regelmäßig mit einer zweirubligen Stadt. 
marfe berichtigt. Anfänglich bat man auf diejen Umftand nicht weiter ges 
achtet, als aber die TIhatfache allgemeiner befannt wurde, daß eine große 
Anzahl falſcher Marken im Umlaufe fei, find die von der erwähnten Pers 
fon eingezahlten Marken einer genauern Prüfung unterzogen worden, und 
da hat ſich denn herausgeſtellt, daß der größte Theil derſelben falſch iſt. 

30* 
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Wahrſcheinlich wird die Studentenaufwärterin, welche von diefer Entdedung 
auf meine Beranlafjung bin noch gar feine Kenntniß bat, aud am wor 
genden Tage in der S.ſchen Handlung erfcheinen und für diefen Fall trage 
ih Ihnen auf, Ddiefelbe unverzüglihd zu verbaften und ftreng abgefondert 
in einem der Rathögelingniffe einzufperren. Gut wäre es übrigens, wen 
Cie zuvor fi davon überzeugten, ob die in Rede ftehende Perſon aud 
worgen wieder eine falſche Marke umfegen wird. Haben Sie mid ver 
ftanden 9“ 

„Ja, Herr Bürgermeifter.“ 

„Run dann hören Sie weiter. Im Hofe der Wohnung des bicfigen 
franzöfiihen Lehrers Rochinet wohnt in einem Nebengebäude die Frau ci 
nes chemaligen polniſchen Etudenten, Namens v. M.“ 

„Ah! Die geſchiedene Ehefrau des unglücklichen Fuhrmanns Ebren— 
buſch,“ fiel hier Winter cin, „Das Weib ſteht in einem ſehr zweideutis 
gen Rufe,“ * | 

„Ganz recht. v. M. bat vor furzem Dorpat verlaffen und fid nad 
Littauen begeben, wo er in Dem kleinen Städtchen Keydan eine Anftelung 
gefunden haben fol. Für Die Zeit feiner Abweſenheit hat er feine Frau 
in dem bezeichneten Nebengebäude eingemiethet und verſprochen, zurüdzus 
fchren, fobald er feine Angelegenheiten in Der Heimat geordnet haben 
würde, Die ei-devant Ehrenbuſch oder jegige Frau v. M. nun fell, wie 
ih von Rochinet in Erfahrung gebracht, Der es wiederum von feinen Kin 
dern gehört hat, in den Ichten- Monaten Schr bedeutende Ledereinfünfe gcs 
macht haben, ebne das ein Zweck erſichtlich iſt, zu welchem fie dieſes Mu 
terial gebrauchen könnte. Da jedoch die Stadtmarken, wie Sie wiſſen, 
and Leder angefertigt find, fo liegt die Vermuthung -nabe, daß dieſe Le— 
dereinfänfe mit den Markenfälſchungen in Verbindung ftchen fönnten und 
gebe ich Ihnen den Auftrag, das Thun und Treiben Ddiefer Fran genau 
beobadyten zu Taljen und mir alsdann Über Das Reſultat eingehenden Ber 
richt abzuftatten.“ : 

„Soll geidehen, Herr Bürgermeifter! Wenn übrigens die Geſchichte 
mit den Lederanfäufen, von der ich ſelbſt etwas munfeln gehört habe, 
wahr ift, fo zweifele ich feinen Augenblid daran, Daß die Sache fid lo, 
-wie der Herr Bürgermeifter vermuthen, verhält, Das v. M.ſche Ehepaar 
nämlich, welches fein eigenes Vermögen befigt, fondern uur von den Uns 
terftügungen egiftirt, welche ihnen die beiden reichen Fürſten ©, zufonmen 
ließen, hat in den legten Monaten äußerft verſchwenderiſch gelebt, obſchon 
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diefe Subventionen nad) der unfreiwilligen Entfernung jener beiden Brüs 
der völlig aufgehört haben.“ 


„Das wäre ja ein äußerft wihtiges Moment. Bon wem haben Sie 
denn dieſe Nachrichten 9% | 


„Bon meiner jegigen Dienftmagd Friederike Weidenbaum, welche uns 
geführt zwei Monate‘ in den Dieuften des genannten Ehepaares geftanden, 
Sie verließ die Stelle, weil ihr dieſe nichtönugige polniſche Wirihſchaft 
nicht Sänger zufagen wollte,” 

„Nun das ift ja ſchön. Wenn Sie alfo morgen jene Studentenaufs 
wärterin verhaftet haben, ſo ſchicken Sie gleichzeitig Ihre Magd in das 
Vogteigericht, dem ich, unabhängig von der Rolizeiverwaltung, die Unter 
ſuchung in Diejer wichtigen Sache committiren werde. Bis dahin auf 
Miederfehen.“ - 


Der Weiſung des Oerin Bürgermeifters folgend, wurde am anderen 
Tage, etwa um 10 Ubr Vormittags, jene Studentenaufwärterin von dem 
Stadttheilsaufleher Winter verhaftet, weldhe, wie oben gefagt, jeden Tag 
in der S.ſchen Handlung erſchienen war und daſelbſt irgend eine Kleinig- 
feit für eine faliche zweirublige Stadtmarfe gekauft hatte. Auch bei diefer 
Gelegenheit war die Marke, welche fie als Bezahlung für ein halbes Pfund 
Käfe angeboten, eine falfche geweſen und bei näherer Durchſuchung fanden 
fih in ihrem Geldbeutel noch zwei derartige Geldzeichen vor, weldye ſämmt⸗ 
lih falfhy waren. In der hierauf unverzüglich wider diefe Perfon von 
dem Bogteigerichte eingeleiteten Unterfuchung gab diejelbe an, daß fie Tio 
Glaß heiße, vom Gute Kambv gebürtig fei und bereits feit längerer Zeit 
in Dorpat lebe, wolelbft fie fih ald Studentenaufwärterin den nöthigen 
Lebensunterhalt erwerbe. Zulcht babe fie bei den polnischen Fürften © 
und nad) deren „Verſchickung“ bei dem ebemaligen Studirenden Alerander 
v. M. und defjen Frau im Dienften geftanden, Befragt, wie fle in den 
Befig der von ihr zu wiederholten. Malen in der S.ſchen Handlung aus» 
gegebenen Marken gelangt fei, deponirte die Inquiſitin mit der größten Ruhe 
und Unbefangenheit, daß fie felbige von ihrer Dienftherrin, der Frau v. M., 
erhalten und daß ſie für ihre Perſon durchaus gar keine Ahnung davon 
gehabt, daß es falſche Marken geweſen. Wenn man ſich über den Ur— 
ſprung dieſer falſchen Geldzeichen vergewiſſern wolle, ſo möge man ſich 
nur an ihre Herrſchaft ſelbſt wenden, welche übrigens, wie ſie beſtimmt 
glaube, ſich mit Leichtigkeit in dieſer Beziehung zu rechtfertigen im Stande 
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fein werde. „Es feien bonnette Leute, die gewiß nicht Falſchmünzerei trier 
ben, da fie ohnehin ſchon ein genügendes Einfommen befäßen,“ 

Obſchon dieſe Ausfage durchaus unverfänglich Schien, fo wurde Tio 
Glaß dennoch nicht ſogleich auf freien Fuß geſetzt, ſondern vor der Hand 
wiederum in ibr Gewahrfam abgeführt und die Bebörde ſchritt alsdann 
zur Bernehmung der Friederife Weidenbaum, melde unterdeſſen von dem 
Stadttbeilsauffeher Winter vorftelliq gemacdt worden war, Wie leßtere 
angab, hatte fie vor etwa fünf Monaten „bei einer jungen polnischen 
Herrſchaft, welhe fi von M. genannt und bei dem franzöftichen Lebrer 
Rochinet zur Miethe gewohnt, gedient, ſelbigen Dienft aber bald quittirt, 
weil die Wirthſchaft daſelbſt eine zu liederliche geweſen.“ „Die Frau,“ 
fagte fie, „welche immer ſehr gepußt geweſen ımd großen Staat getrieben, 
babe faft tagtäglich, einerlei ob ihr Mann fih zu Haufe befunden oder 
nicht, große Studentengelellihaiten gegeben und da fei es deun immer 
hoch hergegangen. Deſſen ungeachtet aber habe fie nie gejehen oder er» 
fahren, daß man irgend welche Geldiendung von Haufe empfangen und 
müffe daher annehmen, daß das Gerede der Leute wahr fei, welde wiljen 
wollten, daß ein junger reicher polniſcher Student ſich im die Gunft dieſer 
Frau mit ihrem Manne theile und dafür die Koiten der Haushaltung bes 
ſtreite. Bon einem fonfligen verbrecherifchen Zreiben diejes Ehepaare 
babe fie jedoch durchaus nicht bemerkt.” Befragt, ob fie nicht häufig von 
der Fran zum Ankauf verichiedener Lebensbedürfnifje zweirublige Stadt 
marfen erhalten, bejabte fie folches und fügte noch die wichtige Bemer— 
fung hinzu, daß ihr bei ibren betreffenden Einfäufen wiederholt paſſirt fei, 
daß die ihr von ihrer Dienſtherrſchaft übergebenen Marken von den Vers 
fäufern als falſch zurüdgewielen wurden. „In ſolchen Fällen,” ſagte fie, 
„babe fie felten von ihrer Dienſtherrſchaft anderes richtiges Geld erhalten, 
fondern der projectirte Einkauf fei gewöhnlich unterblieben.“ 

Nachdem nun folchergeftalt die gegen die Frau Helene v. M, vorlies 
genden Verdachtsgründe einen immer grapirlicheren Ebarafter angenommen 
hatten, hielt e8 die Behörde für zweckmäßig, eine Hausſuchung bei derjels 
ben zu veranftalten, und e8 begab fich zu dieſem Behufe eine gerichtliche Des 
legation in deren Wohnung. Madame M., wie gelant, eine Außerft 
piquante junge Frau, deren Neize ein duftiges weißes Neglige ned mebr 
bervorhob, empfing die Herren mit der vollendeten Höflichfeit einer Welt - 
Dame an der Schwelle ihrer Wohnung und fragte rubig nnd abgemefen, 
was ihr Die Ehre dieſes Beſuches verichaffe. Auf die Antwort, daß ger 
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wichtige Gründe es leider veranlaßten, eine Hausſuchung bei ihr vorzu—⸗ 
nehmen, erbleichte fie zwar ein wenig, äußerte aber ſchon im nächſten Aus 
genblide, daß fie als Gattin eines Polen leider an Derartige Derangements 
bereit8 gewöhnt fei und daß die Herren thun möchten, was fie nicht Taffen 
fönnten. Bereitwilligft öffnete fie hierauf Kommoden, Kiften und Schränfe 
und bat nur, daß man ihre Effecten nicht gar zu fehr-in Unordnung brins 
gen möchte. Sie befünde fi unwobl, ihre Magd fer, wie fie foeben ges 
hört, verhaftet. worden und fie babe in Folge deffen durchaus feine Hülfe, 
um die unausbleiblichen Folgen einer Hausſuchung zu redreifiren. 

Ruhig ſah fie bierauf zu, wie eine Schublade nad der andern geöff- 
. net und unterfucht wurde und nur dann und wann verrieth ein wehmüthis 
ger Seufzer, daß fie fih geduldig dem harten Schickſale unterwerfen müſſe. 
Mit Ausnahme einiger Stüde ſämiſch Leder. wurde nichts Verdächtiges 
gefunden, und ald man die junge Frau nach dem Zwede dieſes Lederbors 
rathes befragte, äußerte, fie mit der größten Unbefangenheit, daß fie 
es im Auftrage ihres Mannes gekauft, um Fechthandſchuhe daraus anzus 
fertigen, — „die Herren feien ja ſelbſt Studenten gewejen und wüßten 
daber Sehr wohl, wozu man dergleichen Utenfilien gebraudye.” Die vers - 
dächtige Schöne machte bei diefen Worten mit ihrem rechten Arme, den 
fie mit wohl angebrachter Coquetterie halb entblößte, die Pantomime des 
Fechtens und ein leichtes melancholifches Lächeln Fräufelte zugleich ihre reis 
zenden Lippen, — Was die von ihrer Dienftmagd Tio ausgegebenen Mar» 
fen anbelange, fo gab fie die Möglichkeit zu, daß Tio diefelben von ihr 
empfangen baben könne, behauptete aber, daß fie diefe Marken, vorausges 
ſetzt fie feien falſch, jedenfalls bona fide verausgabt, da fie durchaus feine 
Kenntniß von den untericheidenden Merfmalen der echten und fallchen habe, 
„Es courfirten gegenwärtig fo viele falibe Marken,” ſagte fie, „daß der 
Befig einiger oder mehrerer ſolcher nachgeahmter Geldzetchen im einzelnen 
Falle gar nichts befanen wolle. Zudem fei fie eine unerjahrene Frau, des 
ren Unkenntniß bäufia von verfchiedenen Leuten benußt "werde, um ihr 
falfches Geld in die Hände zu ſpielen.“ — In Betreff ihrer Subfifteny 
mittel befragt, äußerte Madame, daß fie allerdings in der erften Zeit ib» 
rer Ehe von den reichlichen Unterftügungen gelebt, welche die Fürften ©. 
ihrem Manne, mit dem.fie fehr befreundet feien, zugewandt hätten. Ges 
genwärtig aber habe ihr Mann eine gut befoldete Anftelung in Polen 
gefunden und fei in Folge deſſen fo fitwirt, daß er ihr bequem die nötbis 
gen Mittel zu einem anftändigen Haushalte gewähren könne, Bei feiner 
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dor etwa zwei Monaten erfolgten Abreife babe er ihr aegen 200 RE. ©, 
binterlaffen und e8 fei Abſurdität anzumebmen, daß fie, ein unerfahrenes 
junges Weib, unter folben Umftinden zur Falſchmünzerei ihre Zuflucht 
nehmen follte. 

Was num die Behörde dazu veranlaßte, die Frau v. M. nicht troß ibres 
angeblihen Unwohlſeins und troß ihrer ſcheinbar höchſt wabrſcheinlichen 
und unbefangenen Vertbeidigung, dennod zu inhbaftiren, ift aus den Acten 
nicht recht erfichtlih. "Mochten nun die wider file vorliegenden Verdachté— 
gründe dem inquirirenden Richter nicht hinlänglich motivirt erichienen fein, - 
oder mochte die Jugend und Schönheit der veizenden Frau im vorliegenden 
Falle der ohnehin ſchon blinden Tante Themis noch mehr Sand in die - 
Augen geftreut baben, kurz Frau v. M. murde auf freiem Fuß befafjen 
und ihr nur der gemellene Befehl ertbeilt, fih ohne voraängige Erlaubniß 
nicht aus der Stadt zu entfernen. Dieſe Unterlaffungsfünde rächte fich 
jedoch ſehr bald, denn unfere Heldin, die ebenfo wie der größte Theil ib» 
res Geſchlechts nur eine ſehr geringe Achtung vor den Dienern des Ges 
feßes zu empfinden ſchien, zog es vor, lieber ihre eigenen Wünſche zu 
Mathe zu ziehen als die Vorichriiten ihrer Nichter, und reifte nod an 
demjelben Zage nach Weißenftein ab, wo ihre Familie wohnbait war. 
Die Unterfuhungsbebörde fab ſich in Folge deſſen veranlaßt, eine befondere 
Delegation der Entwichenen nachzufenden, welche den holden Flüchtling 
nicht nur ohne Weiteres arretirte, fondern auc in ihrer Heimat manche 
Entdeckungen machte, welche für den fpäteren Gang der Verbandlung von 
Wichtigkeit wurden. Namentlich gelang e8 den Herren Delegirten zu ers 
mitteln, daß die Inquiſitin ebenfo wie in Dorpat, ſo auch in Weißenftein 
eine bedeutende Quantität ſämiſch Leder gekauft hatte, über Deren Ver— 
wendung fie feine andere Auskunft als die bereits oben berührte zu geben 
im Stande war, Damit im Zufammenhange ftand ein in ihrem Zajchens 
buch vorgelundener Brief ihres Mannes, weldyer ibr dringend zur Pflicht 
machte: „ans bewußten Gründen die in ihrer Wohnung befindlichen Felle 
unverzüglich zu vernichten.” — Es verfteht fi von felbit, daß die ſchöne 
Sünderin in Folge deſſen trotz aller ihrer Proteftationen unverzüglich wies 
derum nach Dorvat zurückgebracht und dafelbft unter Hintanfegung jeg- 
liher? Eourtoifie fo qut verwahrt wurde, daß fie für die Zufunft weiteren 
Vergnügungsreiſen entfagen mußte. 

Wenn der Unterfuhungsrichter jedoch von der Angeklagten in Anbes 
tracht ihrer Jugend ein offenes Geftänduiß erwartet hatte, jo war foldyes, 
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wenigftens am Anfange der Inquifition, ein reiner Irrthum von feiner 
Seite. Wie die bezünlichen Protofolle beweilen, jo vergingen mebr als 
drei Tage, in welchen ein Verhör auf das andere folate, obne daß es dem 
betreffenden Inquirenten, troß aller Umficht und Gewandtheit gelang, aud) 
nur den Schatten eines Geftändniffes von ibr zu erhafhen. Dabei Ipielte 
Helene v. M. die in ihren theuerſten Rechten gefränfte und verfolgte Uns 
ſchuld auf eine fo meifterbaite Weife, daß felbft der gewiegteſte Criminal 
beamte an ihr irre werden konnte. Weder Thränen noch Seufzer, weder 
Bitten noch Betbeuerungen wurden geivart, um das Mitleid ihrer ſtrengen 
Richter zu erwecken, und als alies diefes nichts fruchtete, verfhmähte die Ange 
klagte jogar nicht, Die ſchwere Artillerie ihrer perſönlichen Reize ins Fener 
u führen. Mit beredtem Munde fchilderte fie z. B. im dritten Verhöre 
ihre freudelos und farblos verbrachte Jugendzeit, in welcher angeblich "ein 
firenger harter Vater jeden Keim eines eigenen felbfländigen Willens in 
dem Kinde nicdergetreten, um daſſelbe zuleßt zu einer willenlofen Maſchine 
zu macben, wie es für feine Zwecke paßte. „Verkuppelt an einen brutalen, 
ungebildeten Mann, den fie weder. achten noch lieben konnte,“ fagte fie, 
„waren es zuerft feine Robbeiten, die fie zum Nachdenken über ſich feibft, 
die Zwede des Weibes und feine Stellung im Leben bewogen. Wer 
fönne es ihr unter ſolchen Umftände und bei einem leidenfchaftlicdhen, qlüs 
benden Charakter verargen, daß fie einen jungen liebenswiürdigen polniſchen 
Studenten, der ihren Mann in Geichäften häufig beſuchte und ihr Lectüre 
und anderweitige Mittel zu ihrer Bildung vericaffte, allmählich Tieben 
lernte und in feinen Armen das Glück fuchte, welches das Leben ihr bis— 
ber verweigert hatte. Wer fönne ihr einen Vorwurf daraus machen, daß-fie, 
täglich geichimpft und mißhandelt von ihrem Manne, endlich fib durch) 
die Flucht feinen Brutalitäten entzog, um am Herzen ihres Geliebten, 
weldyer ihr zuerft mit Achtung und Aufmerffamfeit entgegengefommen war, 
Troft und Vergefjenbeit zu ſuchen. Und nun, wo ihr wirklich ein wahres 
Glück entgegengelächelt und wo fie durch die liebevolle Unterweilung ibres 
jegigen Mannes die wahren Güter des menichlichen Lebens: Bildung und 
Moralität, fennen gelernt, jegt vernichte das unerbittlihe Schickſal wiesein 
zerftörender Meblthau alle fröhlichen freudigen Blüten, welche die jüngfte 
Vergangenheit ihr geſchenkt und deren völliger, ungehemmter Entfaltung 
fie entgegengefeben. Sie wolle nicht murren gegen die Vorfehung, aber 
e8 fei doch hart, unendlich hart wegen Vergeben, die feinem ferner geles 
gen als ihr und ihrem Manne, aus allen ihren glüdlidhen Verbältniſſen 
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berausgeriffen au werden und alles dasjenige in Rauch ſich auflöfen zu fe 
ben, was als der ſchönſte Traum ihres Lebens ihr vorgeſchwebt. Und 
weßhalb? Weil fie einige Felle gefauft und weil einige faliche Marken in 
ihrem Beſitze geweſen — zwei Umftände, von denen der eine ebenfo leicht 
erflärlich fei, wie der andere.“ Bei diefen Worten ſank file auf einen 
Stuhl, und die linfe Hand auf ihren hochwogenden Bujen, die rechte aber 
auf ihre in Thränen ſchwimmenden Augen preſſend, brach fie in ein heftiges 
langanhaltendes Weinen aus. Das Verhör mußte in Folge deſſen abge— 
brochen werden und Die Angeklagte verließ das Zimmer mit den unter 
krampfhaftem Schluchzen bervorgeftoßenen Worten: „Meine Herren, ich 
leide unſchuldig und Sie, Sie werden einft dieſes Verfahren gegen ein 
armes verlaffenes unalüdliches Weib vor einem böberen Richter zu verants 
worten baben,” 

Es läßt fib denfen, daß nach einem fo abfonderlihen Verhöre die 
Meinungen der Richter nicht wenig getheilt waren... Der Herr Obervogt E., 
ein alter, erfahrener Inquirent, Sprach bei diefer Gelegenbeit mit Entſchie— 
denheit feine Meinung dabin aus, daß das’ Benehmen der Inquiſitin völlig 
den Gindrud der Wahrbeit made. „Hier fei feine Verſtellung möglich; 
er halte fie für unſchuldig.“ Der Secretär, ein noch junger Inriſt, fagte 
zwar fein Wort, Ichüttelte aber zweifelhaft das Haupt. 

Wer hätte es num nach dem Vorſtehenden erwarten jollen, daß die 
Angeichuldigte Schon am darauf folgenden Tage von freien Stüden um Vor» 
tritt bitten ließ und ein vollftändig offenes nnd mwubrbeitsgetreues Ge— 
ftändniß ablegte. Es vollzog fih in ihr während des kurzen Zeitraums 
einer Nacht eine jener gebeimnißvollen Seelenwandlungen, -die jeder menfch- 
fichen Berechnung ſpotten und mit gwingender Gewalt auf das Walten 
einer höheren Macht in dem Leben des Menfchen himdeuten. „Ich babe 
in der vorigen Nacht einen furchtbaren Traum gehabt,“ Tagte die Inqui— 
fitin mit von Angſt und Schrecken entitelltem Gefichte, und ihr ganzer Kör⸗ 
per bebte bei dieien Worten dermaßen, daß fie fih an der Schranke hals 
tem mußte, um nicht zu Boden zu finfen. „Mir fam es nämlich fe vor,“ 
fuhr fie fort, „als ob ich während der ganzen Nacht meinen alten, Vater, 
Schwer mit Ketten beladen, in dem Corridor des Gefängniffes auf und 
abgehen und drobend mit feinen Feſſeln rafjeln hörte. Schaudernd mußte 
ich mir geftehen, daß nur ich allein die Schuld an dem harten Verhäng- 
nifje trage, welches, wie mir ſchien, den gebrechlichen Greis getroffen, und 
tauſend Deal Fieber will id ein ofjened Geftändnig ablegen als zugeben, 
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daß in MWirflichfeit nur ein Haar auf feinem Haupte gefrümmt werde, 
Ya, meine Herren, wir, d. h. die Fürften G., mein Mann, die Aufwärtes 
ein Zio Glaß und ich find der Fälſchung der ſtädtiſchen Marfen fchuldig. 
Fürft Kaflmiv G. nämlich, der in mechanischen Arbeiten eine große Fer 
tigfeit befigt, fam furze Zeit nach feiner Immatriculation auf den unſeli— 
gen Gedanken, zu verluchen, ob es möglich wäre, aus Zinn Stempel zu 
ſabriciren, mit deren Hülfe man die ftädtiihen Marfen nachahmen könnte. 
Der erfte Verſuch gelang über alle Erwartungen und von der unglüdlis 
hen Sudht, ‚reicher zu ſcheinen, ald er war, verführt, fertigte er allmäblich 
eine jo bedeutende Anzahl falicher Marken an, daß er, troß der wegen des 
polnischen Aufftandes ansbleibenden Subventionen feines reichen Onkels, 
nicht nur jeinen verſchwenderiſchen Lebenswandel fortzufegen, Tondern 
auch mehreren feiner Ärmeren Landsleute und Freunde, und Darunter 
auch meinem Manne reichliche Unterftüßungen zukommen zu laffen im 
Stande war, Bor einigen Monaten nun wurden Die heiden Fürſten, 
angeblihb wegen Theilnahme an dem polnischen Aufftande, verbaftet 
und nach Reval gebract, bei welcher Gelegenheit der Ältere Bruder, dem 
eö gelang troß der bei ihm “vorgenommenen Hausſuchung die Marfenftem- 
vel den Augen des Gensdarmenvffiziers und feiner Soldaten zu entziehen, 
feiner Aufwärterin Tio Glaß den gemeſſenen Befehl ertbeilte, diejelben in 
den Embad zu werfen. Leßtere, welche es wahrſcheinlich nicht über ihr 
Herz zu bringen vermochte, dieſe Werkzeuge, mit deren man fich auf jo 
leichte Weile Geld verſchaffen fonute, zu vernichten, Teiftete dem Befebfe 
ihres Herrn feine Folge, fondern übergab die unglüdlichen Stempel mei- 
nem Manne, der auf diefe Weile zuerft Kenntniß davon erhielt, aus wels 
der unlauteren Quelle die ſcheinbar unverfiegliden Einnahmen jeines 
Freundes floffen. Von Noth und Sorgen um feine und meine Eriftenz 
gedrängt, war er leichtfinnig genug, meinem Rathe, die verbrecherijche 
Thätigfeit des Fürften fortzufegen, zu folgen, und wenn folches auch nicht 
in dem großartigen Maßftabe feines Vorgängers geſchah, jo war es doch 
mehr als genügend, um fowohl unferen Lebensunterhalt zu beftreiten, als 
auch das Stillihweigen der Tio Glaß, die ſich daſſelbe theuer bezablen 
ließ, zu erfaufen. Die Stempel find felbft nicht mebr in Dorpat, denn mein 
Mann nahm fie bei feiner Abreiſe nach Polen mit, um fie dort zu vers, 
nichten oder doc fo aufzubewahren, daß eine Entdeckung derjelben nicht 
wohl möglich erſcheine. — Sie jchen num, meine Herren, daß ich ein offes 
nes Geftäudniß abgelegt habe, und Sie werden ſich leicht überzengen, daß 
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meine Worte in allen Stüden die volle Wahrheit enthalten. Mein alter 
Bater ift vollfommen unſchuldig und ich bitte Daher, ihn unverzüglich aus 
den Ketten und Banden zu erlöfen, in denen er gegenwärtig ſchmachtet.“ 

„Sie befinden fih im Irrthume, Madame; Ihr Vater ift gar nicht 
inhaftirt worden, Sondern befindet fib ruhig in Weißenftein. Auf ihm 
laftet durchaus Fein Verdacht,“ fagte der Inquirent. 

„Aber ich habe ihn doch in der vorigen Nacht mit feinen Ketten raffeln 
gehört,“ fiel hier die Angeklagte ein und ihre dunfeln Augen begannen 
in einem wilden Dämonifchen Glanze zu funfeln, der ihrem fchönen Gefichte 
einen unbefchreiblich düfteren, abftoßenden Ausdrud verlieh. „Sie iprechen 
die Unwahrbeit, Herr; verſuchen Sie es nicht, mich zu täuſchen!“ 

„Ums Himmels Willen, Madame, Sie ſagten doch noch ſoeben, daß 
Sie die ganze Geſchichte von Ihrem Vater geträumt haben. Beſinnen 
Sie ſich doch.“ | " 

„Was da befinnen!“ rief die Angeklagte, indem fie zornig mit dem 
Fuße auf den Boden flampfte und die Arme ſtolz über den Buſen ver 
ſchtänkte. „Vergeſſen Sie nicht den Refpect, den Sie mir ſchuldig find.“ 

„Aufrichtin aelagt, ich begreife Ihr Betragen nicht,“ fagte nach einer 
Paufe der Inquirent und ſchaute halb ärgerlich, halb verwundert fein felt- 
james Gegenüber an. 

„Sp! Sie begreifen mein Betragen nit? Nun es wird — 
bald ein Licht aufgehen.“ Bei dieſen Worten trat die Angellagte einen 
Schritt zurück und mit einer majeftätiichen Geberde das Haupt zurückwer— 
jend und mit dem Zeigefinger ibrer rechten Hand auf die Bruft deutend, 
fazte fie laugſam und feierlihb: „Ich bin die Kaiferin Katharina und 
als Solche beieble ich Ihnen den alten — im Kerker unverzüglich frei— 
zulaſſen.“ 

Entſetzt und ſprachlos ſtarrten die Richter die Angeklagte an. Ein 
böberer Richter hatte bier, wie der Augenſchein lehrte, der menſchlichen 
Juſtiz vorgegriffen. Helene v. M. hatte im Berlaufe weniger Minuten 
den Berftand verloren — und ihr Geift blieb für immer umnacbtet. 

Es liegt auf der Hand, daß ein von fo. ſeltſamen Umftänden begleir 
tetes Geftändniß für die vorliegende Unterſuchung eigentlih gar feinen 
Werth hatte, denn wenn die Angeflagte wirklich verrüdt war, was außer 
Zweifel ftand, jo konnten auch die in diefem Zuftande von ihr gemachten 
Ausſagen nicht für mebr gelten als für Ausgeburten ihrer tollen erbigten 
Phantaſte. Wenn ber Richter alfo zu einem reellen pofitiven Refultate 
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gelangen wollte, fo lag alles daran, die Mitſchuldige der Geiftesfranfen, 
die Aufwärterin Zio Glaß, gleichfalls zu einem Geftindniffe zu bewegege 
welches die Angaben der erfteren zu unterftügen geeignet war. Es wurde 
daher noch am demfelbigen Tage die genannte Glaß einem erneuerten Vers 
böre unterworfen und ihr bei diefer Gelegenheit, nachdem fie nochmals 
eindringlich zum Eingeftändniffe der Wahrheit ermahnt worden, vorfichtig 
angedeutet, daß ihre Dienftherrin bereits den ganzen Sachverhalt offen 
und rückhaltölos erzählt habe. Natürlich ahnte die Inquiſitin nicht, daß 
ihre Mirchuldige mittlerweile den Verftand verloren batte, und fie wollte 
daher ohne vorgängige Confrontation der bezüglichen Mittheilung des Zus 
quirenten feinen rechten Glauben ſchenken. Als ihr aber im Laufe der’ 
Verhandlung verſchiedene Details gefchildert wurden, die der Richter nur 
aus dem Munde ihrer Herrin ſelbſt erfahren haben fonnte, wurde fie ftußig 
und unficher und fragte endlich, „eb die guädige Frau wirklich alles dieſes 
gejagt. habe 2“ 

„Wie kannſt du unter ſolchen Umftinden noch daran ‚meifeln?“ wurde 
ihr entgegnet. ' 

Die Angeklagte ſchaute einen Augenblid unentſchloſſen zu Boden und, 
ihre Finger, welde mechaniſch an den Bändern ihrer Schürze zupften, 
zitterten krampfhaft. Endlich Tagte fie: „Nun wenn dieſt Frau wirklic) 
geſtanden bat, wie ich nicht länger bezweifeln kann, fo jehe ich nicht ein, 
weßhalb ich, die ich Doch auf feinen Mann Rückſicht zu nehmen babe, nicht 
aud) der Wahrheit die Ehre geben fol.” — Hierauf erzählte fie rückhalts— 
108 den ganzen Thatbeftand, eine Darftellung, welche mit den von ihrer 
Mitihuldigen gemachten Angaben in allen Punkten übereinftinmte, 

Da num foldyem nad) die Schuld der Fürften ©. und des ehemaligen 
Studirenden Alegander v. M. außer Zweifel geftellt zu fein ſchien, richtete 
der Rath der Stadt Dorpat an Se. Exzcellenz den damaligen Generals 
gouverneur Baron v. d. Pahlen das Erjuhen: „Wegen Inhaftirung und 
Ueberjendung der genannten Perfonen an den Dörptſchen Magiftrat, fowie 
zu gleicher Zeit wegen Vornahme einer firengen Hausſuchung bei dem in 
Keydan angeftellten ehemaligen Studirenden Alerander v. M. Hochgeneigteſt 
die geeigneten Anordnungen zu erlaſſen.“ Dieſer Bitte entſprechend, theilte 
Se. hohe Excellenz unter dem 2. Juli 1832 dem Rathe mit: „daß der 
Herr Kriegsminiſter auf feine bezügliche Requiſition ihn benachrichtigt, wie 
der Herr und Kaifer Allerhöchſt zu befehlen geruht, gedachte Fürſten ©. 
unverzüglich arreftlih nach Dorpat unter Aufficht zweier Feldjäger mit 
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lämmtlichen diefen Arreftanten gehörigen Saden und Papieren, welche zur 
Unterftügung des auf fie fallenden Verdachts führen könnten, zu jenden 
und daß zur Erfüllung des Alerhöchften Willens Sr. Majeftät des Kuifers, 
Höchſtwelcher fih in diefer Sache die allendliche‘ Enticheidung ſelbſt vor» 
behalten, bereits Die gehörige Verfügung getroffen worden,” Desgleichen 
wurde der Nath davon. ın Kenntniß geſetzt, Daß der ehemalige Studirende 
Alexander v. M. gleichzeitig biemit in Keydan arrefirt und nebft den 
wirklich noch in feinem Beſitze vorgefundenen falſchen Stempeln nad Dor: 
pat abgefertigt worden fei. 
Sonderbarerweife trafen alle diefe Perionen an demfelben Tage und 


Faft zu derfelben Stunde in Dorpat ein, Am darauf folgenden Vormit— 


tage begann das Verhör und zwar wurde zunächſt' Fürft Kaſimir vor Die 
Schranken gerufen. In der reihen und geichmadvellen Uniform feines 
Regiments, mit flirrenden Sporen und dem Grafo in der Haud, trat er 
rubig und unbefangen in das Sigungszinmer und Fein Zug feines blafjen 


Geſichts verrietd, daß die fommenden Greigniffe für ibn von irgend wels 


hem Intereſſe fein könnten. Höflich, jedoch mit einer gewiffen falten Ges 


meſſenheit beantwortete er die erften allgemeinen Fragen nach feinen pers 


fönlichen und Standesverhältnilfen und erft die Frage: „ob er wife, weßs 
bald er gegenwärtig vor Gericht ſtehe,“ ſchien feine eilerne Ruhe etwas 
zu erſchüttern. Er beantwortete fie jedoeh mit einem kurzen „Rein“ und 
ſchien durch) fein ganzes Benehmen andeuten zu wollen, daß es eine Ab» 
furdität fei, ihn, einen der reichften und. angejehenften polnischen Ariſtokra— 
ten, der Begehung eines gemeinen Verbrechens für fähig zu halten, 

„Befigen Sie in mechanischen Arbeiten eine gewiſſe Fertigkeit?” fragte 
der Inquirent weiter. 

„Allerdings. - Ich babe mich ald Student viellach mit Schnitz⸗ und 

Drechslerarbeiten beſchäftigt.“ 

„So! Dann werden Ihnen dieſe Stempel bier wohl nicht ganz uns 
befannt fein?“ entgegnete der Richter, indem er die in Keydan im Der 
Wohnung feines Freundes aufgelundenen Stempel, welde in Papier ge 
wickelt vor ibm lagen, ergriff und fie dem Inquiſiten überreichte, 
Diejer öffnete die Pavierhülle, betrachtete die Juſtrumente längere Zeit 
hindurch Ichweigend und nachdenklich von allen Seiten und Außerte endlich 
mit einem tiefen Athemzuge: „Ich hätte nicht geglaubt, daß dieſe infamen 
Dinger noch auf der Welt ſeien. Bei meiner Abreile aus Dorpat gab ich 
werner Aufwärierin den gemeljenen Befehl, jelbige unverzüglch in den 
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Embach zu werfen. Sie fcheint zu ihrem und meinem ed di diefer 
Vorſchrift nicht nachgefommen zu fein.“ 

„Sie befennen ſich alfo ſchuldig, diefe Stempel angefertigt zu haben?“ 

„Ja!“ — Der Angeklagte gab nunmehr eine offene Schilderung des 
Sachverhalts, welche gleichfalls die Angaben der Frau v. M, völlig beftür 
tigte. Den Betrag der von ihm verfertigten Marken Ichäßte er jelbft auf 
die Summe von 20,000 Rubel B.⸗A. und behauptete, daß er leicht jede 
einzelne Marfe wiedererfennen würde, die aus feiner Fabrik ftamme, Als 
Motive feines Verbrechens bezeichnete er das. wegen der Unruben in Polen 
erfolgte theilweiſe Ausbleiben der ihm jährlich von ſeinem Oheim und Vor— 
munde zugeſichert geweſenen Studiengelder, ſowie feine unſelige Sucht, den 
freigebigen polniſchen Magnaten zu ſpielen, dem es eine angenehme Pflicht 
ſei, ſeine ärmeren Landsleute nach Möglichkeit zu unterſtützen. Zum 
Schluſſe bat er zu verſchreiben, daß ſein jüngerer Bruder an dem ihm 
zur Laſt gelegten Vergehen völlig unſchuldig ſei. „Zwar babe derſelbe 
von ſeiner verbrecheriſchen Thätigkeit Kenntniß gehabt, allein ſolches könne 
ihn als Bruder des eigentliben Schuldigen nicht weiter graviren, Da er 
einerleitö zur Anzeige nicht verpflichtet geweien und andererſeits weder an 
der Markenfabrifation thätigen Antheil genommen, noch irgend eines der 
nachgeahmten Geldzeihen perfönlicd verausgabt habe. Der jüngere Brus 
der babe ihn vielmehr oft gewarnt und ihn feinem Verderben zu entreißen 
geincht, ohne leider für dieſe Warnungen und Grmahnungen Gehör zu 
finden.“ 

Die Nachricht, daß-die Frau feines Freundes M. während jchwebens 
der Unterfuchung den Verftand verloren, erfchütterte den Angeklagten tief. 
Er weinte fange und beftig und verſprach endlich nach beendigten Verhöre, 
alles zu thun, was in feinen Kräften ftände, um nicht une das Schickſal 
des unglücklichen Weibes nad) Möglichkeit zu erleichtern, fondern aud um 
den der Stadt durch feine Fälihungen zugegangenen Schaden zu erjegen. 
„Sein Oheim, der ein fehr bedeutendes Vermögen befike,“ ſagte er, 
„werde gewiß nicht anftchen, den durch feine Schuld anj den Namen der 
Bamilie gefallenen Schandfled, ſoweit ſolches überhaupt noch möglich, zu 
tilgen.” | 

Nachdem nun hierauf fowohl Fürft Albin ©. als auch der ehemalige 
Studirende Alexander v. M. ein offenes Geſtändniß abgelegt hatten, bei 
welcher Gelegenheit insbeſondere erſterer die auf ihn Bezug habenden Ans 
gaben ſeines Älteren Bruders vollkommen beſtätigte, während letzterer die 
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Thatſache unummwunden einräumte, Daß er nach der unfreiwilligen Entiers 
nung der beiden Fürften aus Dorpat, von Nahrungsiorgen gedränft, die 
verbrecheriſche Zhätigfeit des Fürften Kaſimm fortgejegt und im Laufe von 
einigen Monaten etwa für die Summe von 800 Rubel B.A. falide Mars 
fen angefertigt babe, wurde die von dem Wogteigerichte geführte Unterſu— 
dung für geichlojfen erachtet und Acta einem Judicinm migtum übergeben, 
welches zufolge Anordnung Sr, Excellenz des Herrn Generalgouverneurs 
aus den Gliedern des Dörptſchen Landgerichts, einem Gliede des Dörpts 
hen Rathes, einem Delegirten des Militärftandes und einem, Delegirten 
des Univerfitätsgerichts zufammengefegt war. Die vor diefem Forum weis 
ter fortgeführten Verhandlungen find, abgeſehen von vielfachen Zänfereien 
und Streitigkeiten zwilchen Landgericht und Rath, ohne allgemeines Juter— 
eſſe, fo daß wir uns Damit begnügen, nur nod das betreffende gutachte 
lie Erfenntniß des Dörptſchen Landgerichts, Sowie die allendlihe Ente 
ſcheidung des Dirigirenden Senates in diefer Sache bier anzuſchließen. 

Erſteres lautet im Auszuge: 

1) „Daß der Fürſt Kaſimir G., der geſtändig und überwieſen zu Au— 
fertigung falſcher Dörptſcher Stadtmarken den Stempel gefertigt 
und damit auch falſche Marken fabricirt und in Umlauf gebracht 
zu haben, auf zehn Jahre; 
der ehemalige Student Alexander v. M. wegen erwieſener- und 
geſtändigermaßen mit ſelbigem Markenſtempel ebenfalls gefertigter 
gleicher Geldmarken und deren Vertrieb auf vier Jahre; 
des letzteren Ehefrau Helene wegen deren geſtändiger und erwieſe— 
ner, in Kunde von ſolcher Nachfälſchung der Stadtmarken, dazu 
in beforgtem Anfauf des Leders werkthätig bewielener. Hülfeleiftung 
und auch beiorgten Umjages von falſchen Geldmarfen auf zwei 
Monate dergeftalt auf die Feſtung zum Strafarreft zu verurtheilen, 
daß leßtere Helene v. M. erſt nach ihrer Genefung von deren der» 
zeitiger Verftandesverwirrung auf die Feſtung zu bringen if; 

4) die Magd Tio Glaß für deren mit letztgedachter Inquiſitin ganz 
gleiche, eingeftandene und erwichene Verſchuldung uud anuodı haupt 
lädhlih von der Tio bewertftelligten Vertrieb der falſchen Stadt 
marfen mit zehn paar Ruthen extraordinär am Strafpfahl der 
Stadt Dorpat körperlich zu züctigen, nach überftandener Strafe 
aber zwar alle vier Inquifiten der ferneren Haft zu entlaffen, jes 
doc) Ddiefelben in solidum zur Vergütung des dur die Nachjüls 
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(hung den Aerario der Dörptfchen Stadteafje geurfachten Schadens 
im Betrage von 23,046 Rbl. 56 Kop. B.⸗A. zu verpflichten, und 
daß endlich i 

5) der zwar auch in Verhör gezogene, jedoch in demfelben als ſchuld— 
los ſich ergebene Fürſt Albin G. völlig ftraflos zu entlaffen ſei.“ 


Gleichzeitig wurden in der Motivirung des vorftehenden Urtheilg 
lämmtlihe Inquifiten der Gnade Sr. Majeftät des Kaifers empfohlen, 
fall8 der der Stadt Dorpat verurfachte Schaden noch vor der Urtheils- 
vollſtreckung erjegt würde. Solches geſchah num zwar, indem der Obeim 
der beiden Fürften auf Verwendung des derzeitigen Herrn Generalgouver- 
neurs Baron v. d. Pahlen der Dorpatichen Stadteaſſe die zur Tilgung 
der im Obigen bezeichneten Scadensftandsfumme erforderlichen Gelder 
überfandte; deſſen ungeachtet aber hat Se. Majeftät der Kaifer es nicht 
für gut befunden, feine volle Gnade walten zu laſſen, fondern den Ukas 
des dirigirenden Senats aus der dritten Abtheilung des fünften Departe— 
ments vom 2. Februar 1835 MM 275 zu beftätigen geruht, nad) weldyem 
dahin erfannt wurde, „daß 


1) in Grundlage des Kriegsartifel8 201 und des fechsten Bunftes der 
Adelsordnung der Fürft Kaſimir G. und der Edelmann Alexander 
dv. M. wegen des von ihnen begangenen Verbrechens des Adels 
für verluftig zu erflären, erfterer auch feines fürftlichen Standes 
und feines Junkertitels zu entfegen und beide in den Militärdienft 
abzugeben, während die Helene v. M. zu einer ſechsmonatlichen 
Haft zu verurtheilen ſei; daß 

2) die Magd Tio Glaß zweimal mit zehn paar Ruthen am Schand⸗ 
pfahle zu beſtrafen und alsdann zur Anſiedelung nach Sibirien zu 
verſenden und daß endlich 

3) der Fürſt Albin G. von jeder Schuld und Strafe freizuſprechen ſei.“ 


Aus naheliegenden Gründen enthalten wir uns jeder eingehenden 
Kritik dieſes definitiven Erfenntniffes. Lag es doc) von vorn berein nicht 
in unferer Abſicht einen an juriftichem oder vielmehr criminalrechtlichem 
Jutereſſe reichen Fall dem Publicum zugänglich zu machen. Uns kam es 
im Gegentheil nur darauf an, im Gewande der ſogenannten Criminalge— 
ſchichte ein Charakters und Sittenbild dem Leſer vorzuführen, welchem in 
feinen einzelnen Momenten pſychologiſches und ſociales Intereſſe vielleicht 
wicht abzuſprechen fein dürfte. Fürſt Kaſimir G. und Alexander v. M. 

Baltiſche Monatsfchrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heit 6. 31 
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nämlich ericheinen uns als die nicht außergewöhnlichen Typen gewiſſer 
höherer Schichten der polniſchen Gefellihaft. Mehr leichtfinnig und frivol 
als von Haufe aus ſchlecht, Documentiren fie dennoch zur Genüge, wobin 
mangelhafte Erziehung in Haus und Schule, ſowie Nichtachtung von Mecht 
und Geſetz den Menihen führen fönnen und müſſen. Helene v. M. da 
gegen ift, abgefeben vor derjenigen Seite ihres Charakters, welche fie mit 
einer gewöhnlichen Grifette gemein hat, eine durchaus intereffante Erfceis 
nung. Aufgewachſen unter niedrigen und ärmlichen Verhältniſſen, wilden 
einer rohen und ungebildeten Umgebung, wurde fie, faft nod ein Kind, an 
einen Mann verheiratbet, dem fie in jeder Beziehung überlegen war. Aus 
dem Bewußtjein dieſes Mißverbältniffes refultirte natürlich eine tiefe Vers 
achtung desjenigen, den fie nach menſchlichen und göttlichen Belegen ihren 
„Herren“ zu nennen gezwungen war, und in Berüdfihtigung ihrer man— 
gelbaften Erziehung ſowie ihres leidenjchaftlihen Temperaments dürfte es 
ihr faum zu verargen fein, daß fte unter fo bewandten Umftänden feinen 
Augenblid in ihrer Wahl ſchwankte, als der Kampf zwiſchen ehelicher 
Pflicht und verbotener Liebe an fie berantrat. In Alexander v. M., der 
durch den verführerijchen Anblid der jungen reizenden Frau angezogen, 
ſich unter verfchiedenen Vorwänden den Zutritt in ihr Haus zu verichaffen 
gewußt hatte, lernte fie zuerft einen Mann kennen, der ihr ebenfowohl 
durch feine geiftige Begabung als durch feine feine weltmänniche Umgangs» 
formen imponirte. Er verichaffte ibr Bücher, er unterrichtete fie, und 
ſchlau berechnend öffnete er ihr damit die Piorten einer anderen Welt, 
die der jungen, nach Erkenntniß und Erlöſung ſchmachtenden Seele wie 
ein reiches prächtiges Eldorado erjcheinen mußte. Begierig und in langen 
Zügen fchlürfte fie jegt aus dem ſüßen Becher der Erkenntniß, der ihren ' 
durſtigen Lippen geboten wurde; fie lernte in wenigen Monaten mehr als 
Andere in ebenfo vielen Jahren, und das Gift jchlüpfriger franzö— 
fiicher Romane in den Fflopfenden Pulfen, zablte fie ohne Bedenken für 
die Befriedigung diefes ihres Dranges nach geiftiger und gelellichaftlicher 
Ausbildung den höchiten Preis, den das Weib nur zahlen fann. Bon 
ihrem Gatten verftoßen und bald darauf auch gefeglich geſchieden, verei— 
nigte fie fib mit dem Dann ihrer Liebe. Er ehelichte fie, und nun bes 
gann für das junge Paar, defien gaftlihe Wohnung allen befreundeten 
Gommilitonen jeder Zeit offen fand, ein Leben berauſchenden Genufles, 
welches die fühnften Erwartungen Helenens übertraf. Leider aber war 
Alerander dv. M. mittellos. Seine Studiengelder reichten nicht aus zur 
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Führung eines verfchwenderiihen Haushaltes und felbft die reichlichen 
Unterftüßungen des befreundeten Fürſten Kaſimir gemügten kaum, um das 
finfende Schiff flott zu erhalten. Ob Fürft Kaſimir in dieſer Bezie- 
bung völlig uneigennüßig gehandelt, wagen wir nicht näher zu unters 
fuden. Die Fama bebaupter das Gegentheil, da aber ın den Aeten 
fein genügender Ausweis über diefen Punkt vorliegt, jo wollen wir das 
der Ehre des jungen Paares Günftigfte annehmen. „Sei dem jedod), wie 
ibm wolle; mit der unfreiwilligen Abreife der beiden Fürften hörten auh 
deren Unterftüßungen auf und die beiden Gatten ſahen fi) dem größten 
Elende preisgegeben. "Da erſchien die Magd Tio Glaß mit den verführes 
riihen Stempeln, welde einen fo leichten und bequemen Erwerb in Aus 
fiht itellten. Die Lage war eine verzweifelte, was Wunder, Daß die Un» 
glüdlichen mit beiden Händen nad dieſem letzten Rettungsanfer griffen 
und ihren früheren Vergeben das der Fälſchung hinzufügten. Alexander v. M. 
bejaß aber nicht Die unendliche Frivolität und Berwegenheit feines Freuns 
des Kaſimir. Kin fleiner unvorhergefehener Zufall konnte fein "ganzes 
verbrecherijches Treiben an Das Tageslicht bringen, er ſah das Damofles- 
ſchwert über jeinem Haupte ſchweben und er reifte daher in die Heimat, 
um ſich eine Stelle zu fuchen, die ſowohl feine als die Exiftenz feiner 
Frau ficher ftellte, ohne daß er zum Verbrechen feine Zuflucht zu nehmen 
gezwungen wäre. Während jeiner Abwelenbeit brach das Verhängniß 
herein. Kühn, gewandt und umfichtig wußte die fchlaue und fhharffinnige 
Frau, troß ihrer einfamen Lage, fich zu vertheidigen; jede Zeile der betref- 
fenden Verhörsprotofolle beweift diejes zur Genüge: allein die gegen fte 
und ihren Gatten vorliegenden Indieien fielen zu ſchwer ins Gewicht. 
Sie fühlte den Boden unter ihren Füßen wanfen, hoffnungslos jah fie 
alle Träume einer glüdlihen Zukunft fih in Rauch aufldien und ihre 
Kräfte erlahmten gegenüber der furchtbaren Ausficht wieder in die Tiefe 
zurüdzufinfen. Welche Feder vermag es, die Kolterqualen, die tödtliche 
Angſt und Gewiſſenspein zu ſchildern, die erforderlich waren, um den 
energiſchen entichloffenen Geift dieſes Weibes mit dDunfler Nacht zu um— 
hatten! Die Thatſache, Daß dem wirklich jo war, daß unbeilbarer 
Wahnſinn wirklich ihre geiftigen Kräfte gefangen nahm, genügt, um uns 
einen annähernden Begriff davon zu geben, was die Unglüdliche, getrennt 
von ihrem Manne und verlalien von aller Welt, während jener endlojen 
Stunden einjamer Gefangenschaft, zwiichen dDüfteren Mauern und vergitter— 
ten Fenſtern, gelitten. 
31* 
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Hiemit fchlichen wir unfere Darftellung, die vom Anfang bis zum 
Ende getreu mündlicher Weberlieferung und trodenen Verhörsprotofollen 
nacherzäblt worden ift. Wie fi in Laufe der Jahre das Schickſal der 
bei dem vorftehenden Grimina'proceife betheiligten Perlonen und ins» 
beioudere das Schickſal des Fürften Kaſimir G. und des Alexander 
v. M. geftaltet haben mag, hat der Berfuffer nicht in Erfahrung 
bringen können. Iſt doch in dem betreffenden Ukaſe des Ddirigirenden 
Senates nicht einmal bemerft, ob die genannten Perjonen mit dem Rechte 
des Avancements zu gemeinen Soldaten degradirt worden find oder nicht. 
Die unglüdliche Helene v. M. fol, wie uns fürzlich berichtet worden, im 
Irrenhauſe geftorben fein und die Tio Glaß endlih verſcholl in jenen 
entlegenen Gebieten, aus denen nur in außergewöhnlichen Fällen eine Kunde 
zu uns berübergelangt. An ihr ging fonderbarer Weife jene prophetifche 
Drohung in Erfüllung, die Fürft Kaftmir ihr gegemüber bei Uebergabe 
der „unfeligen Marfenftempel” ausſprach. 


M. Stillmarf. 
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Die ländliche Verfaffung Rußlands. Ihre Entwicelungen und ihre Beftitellung 
in der Gefeßgebung von 1861. Bon Auguft Freiberrn von Hazthaufen. 
Leipzig, bei F. A. Brodbaus, 1866. 423 ©. 8°. 


Zweiter Artikel. 


Water der Regierung des Kaifers Nifolans ift die Aufhebung der Leib» 
eigenfchaft drei Mal Gegenftand officieller Verbandlungen gewefen. 1826 
wurde zu diefem Behuf ein geheimer Gomite niedergelegt, deſſen Thätigfeit 
bis zum 3. 1830 dauerte, wegen der inzwifchen ausgebrochenen Julirevo— 
lution aber obne praftiihe Folgen blieb. Bon 1836 bis 1842 leitete der 
Domainenminifter Grai Kiffelew ein Comite, defjen Arbeiten fih in 
der Zolge auf die HMeichsbefiglichfeiten einfchränften und in der Dos 
mainengefeßgebung von 1842 ihren Abichluß fanden. Eine dritte, vom 
Grafen Bludow geleitete Commiſſion wurde wegen der Mißernten von 
1839 fuspendirt und 1840 völlig geſchloſſen. 

Die unter der gegenwärtigen Regierung begonnenen und fiegreich 
durchgeführten Arbeiten zur Aufhebung der Leibeigenſchaft haben ihren erften 
Anfang in einem, 1859, unter Borfiß des Fürften Orlow niedergefeßten 
Comité genoumen, deffen erften Sigungen Se. Majeftät der Kailer felbft 
beiwohnte. Nachdem die Glieder dieſes Haupteomite fi fat einftimmig 
fiir Inangriffnahme der großen Agrarreform ausgeiprochen hatten, wurden 
etwa hundert, bereitd früher ausgearbeitete Entwürfe zur Umgeftaltung - 
der bäuerlichen Verbältniffe gefammelt und einer vom Großfürften Gons 
ftantin geleiteten Gommiffion zur Sichtung übergeben, Nah Feftftellung 
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gewiffer Fundamentalgrundfäge, an denen in der Folge feftgehalten wurde, 
zog man dann Gutachten und Vorſchläge der Adelsmarſchälle und der 
reſp. GouvernementssAdelöverbände ein. Für die bezügliden Verbands 
fungen wurde ein eigenes Programm entworfen.*) Die Arbeiten der Gou— 
vernementscomite’s devolvirten an einen ſpeciellen Ausihuß des Haupt- 
comite’8 der aus dem damaligen Minifter Lansfoi, dem Grafen V. Panin 
und den Grafen M. N. Murawjew (damals Domainenminifter) und 
Roftowzow beftand und das Recht hatte Glieder der Gouvernementsco- 
mite's zuzuziehen, um jeitens derſelben Auskünfte u. dgl. einzuziehen. 
Eine, von dem Gehülfen des Minifters Lanskoi, dem Geheimrath Lewfcin, 
geleitete Section des ftatiftiichen Gentralcomite’s war außerdem mit Sid) 
tung und Beurtheilung alles dem Hauptcomite eingegangenen Materials 
über ländliche Zuftände und Fragen beichäftigt. Nach Eingang der Gut» 
achten der Gouvernementscomite’5 wurden ım Februar 1859 zwei Nedars 
tionscommilftonen unter dem Vorfitz Roſtowzows conftituirt, die ein Jahr 
und fieben Monate arbeiteten und 406 Sigungen gehalten haben jollen; 
die Deputirten der Gouvernementscommiffionen nahmen in zwei „Aufge, 
boten“ (in dem erfien waren 21, in dem zweiten 19 andere Gouverne- 
ments vertreten) an einigen Diefer Sitzungen Theil. Nach wiederholter 
Sichtung der bezüglichen Elaborate wurden im October 1860 die eigents 
lichen Eodiftcationsarbeiten begonnen und in dem Geſetz vom 19, Ben 1861 
(Poloihenie) in ihrer definitiven Form niedergelegt, 


Auf diefe Mitrheilungen beichränft fih der Hauptinhalt deffen, was 
Herr v. Haxthauſen uns über den Gang der Arbeiten mittheilt, weldhe der 
Umgeftaltung der ruſſiſchen Agrarverhältniſſe vorhergingen. Zrogdem, daß 
bie und da noch gejagt wird, im welder Reihenfolge die einzelnen Mate: 
rien vorgenommen worden und daß einzelne Sitzungen „ſehr ſtürmiſch“ 
geweien, läßt fih ein anfchauliches Bild des Entwidelungsganges jener 
großen Angelegenheit nicht gewinnen, Weder erfahren wir, wer die Haupt: 
träger der leitenden Ideen geweien find, noch um welche materiellen Fra— 
gen es ſich bei den Kämpfen und Meinungsverichiedenheiten innerhalb 
des Hauptcomite’8 und der Gouvernementscommifftonen eigentlich gehan— 
delt hatz die Aufichlüffe des Autors haben immer den formalen Gang der An— 
gelegenheit zum Gegenftande, was in den einzelnen Stadien der Verhand— 


*) Die Verhandlungen mit den Adelöverbänden der weltlichen Gouvernements übergeben 
wir, da es fich für und nur um die Zuſtände in den ſpecifiſch ruffiichen Gouvernements handelt. 
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lungen geſchehen, wird uns verjchwiegen, das Berhältniß der Vorfchläge 
der Goupernementscomite’s zu den ſchließlichen Reſultaten unerörtert ger 
laſſen. Dieſer Mangel ift, wie e8 den Anfchein hat, auf die Natur des 
Materials zurüdzuführen, welches den Mitarbeitern Haxthauſens vorgelegen 
(wie erwähnt, ſtammt der in Rede ftehende Auszug aus der Feder des 
Dr. Skrebigfy). Auf Schritt und Tritt verräth fih’s, daß ausichließlic) 
nach officiellen Quellen gearbeitet worden ift: nirgend wird ein Name ges 
nannt, eine Richtung charafterifirt, e8 handelt fih immer nur um die Be 
nennung der einzelnen Ausichüfle und Gommiffionen, höchſtens um die 
Borfigenden derjelben. Der Stoff ift mit einer fachlichen Kälte behan— 
delt, die fein lebhaites Anterefje des Lefers auffommen läßt, weil diefer 
nirgend in Die eigentliche Materie eindringen, fi) nirgend ein felbftändiges 
Urtheil ſchaffen kann und feine Theilnahme an den Dingen mit den 
Ueberſchriften und Rubriken derjelben abfertigen laſſen muß. 

Wir glauben der doppelten Aufgabe einer überfichtlichen Berichter- 
ſtattung über das, was fi aus dem Haxthauſenſchen Buche wirklich lernen läßt 
und eined Nachweiſes der Mängel und Lücken deflelben nicht beſſer gerecht 
werden zu fönnen, ald wenn wir aus der Fülle der Materien, welche 
durd) Das Geſetz vom 19. Febr. 1861 berührt und demgemäß in der un 
vorliegenden Schrift erörtert find, die drei wichtigften berausgreifen und 
ohne Rüdfiht auf die Rubriken, unter weldye fie in diefem Buche vertheilt 
find, einer furzgefaßten, jelbftändigen Behandlung unterziehen. Dieſe 
drei Fragen find: 

1) die perfönliche Stellung der freigewordenen Bauern; 

2) die ökonomiſche Auseinanderfegung der Gemeinde mit dem Herrn 
und des Einzelnen mit der Gemeinde; 

3) die Gemeindeordnung und Gemeindeverwaltung, welche jchon durd) 
ihre nahe VBerwandtichaft mit der livseftsfurländiichen neuen Ges 
meindeordnung das fpecielle Intereſſe einheimischer Leſer in Anſpruch 
nehmen dürfte, 

I. 

Ale Bauern zerfielen bis zum Februar 1861 in angefiedelte Bauern 
und fog. Hofsleute (bervfchaftliche Dienftboten). Beide Claſſen erhielten 
durch das Emancipationsgejeg ihre perfönliche Freiheit wieder, ihre Glies 
der fonnten fortan jelbftändige Rechtsgeichäfte abichliegen, ihren Beruf 
wählen, Gigentbum erwerben u. ſ. w. Was zunächſt die Hofsleute ans 
langt, fo follten dieſelben während der erften Jahre nah Aufhebung der 
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Leibeigenfchaft in ihrer bisherigen Stellung bleiben, inzwilchen aber einen 
von den Herren feftzufegenden Lohn beziehen; nach Ablauf dieſer Friſt, 
während welcher fie von der Nefrutirung und faft allen Staatslaften frei 
waren, traten fie in volle Freiheit und gewannen das Recht, fib in 
Landgemeinden niederzulaffen oder in den Städten anzufiedeln; alle Ber» 
pflihtungen gegen den frübern Herrn hörten mit dem 19. Febr. 1863 auf, 
jelbit foldhe Individuen, welche auf Koften ihrer Herren eine Kunſt oder 
ein Handwerf gelernt hatten, wurden der Verpflichtung zu weiteren Gegen» 
feiftungen entboben, SHofsleute, die Icon früber in die Bauergemeinde 
getreten und im dieſer angefiedelt waren, wurden den übrigen Bauern 
gleichgeftellt, foldye die außerhalb des Butes ihrem Erwerb nachgegangen 
waren und dem Herrn Obrok (Zins) gezahlt hatten, follten während der 
erwähnten zweijährigen Friſt in ihren bisherigen Verhältniſſen blei— 
ben. Der Obrok wurde für diefe Uebergangszeit Durch Feſtſetzung eines 
geſetzlichen Marimums (30 Rbl. für Männer, 10 Rbl. für Frauen) bes 
grenzt. Freie Vereinbarung zwilchen Herren nnd Hofsbauern, fowie erwies 
fene Mißhandlung Lebterer durch Erfteren, konnten auch vor Ablauf der 
Frift vollftändige Auflöfung des Verhältniffes nah fich ziehen; To fange 
das Berhältniß dauerte, war der Herr zur Erhaltung und Ernährung ger 
brechlicher und arbeitsunfäbiger Individuen verpflichtet. 

Was die angeſeſſenen Bauern anlanat, To follten dieſelben ſich wäh» 
rend der zweijährigen Frift mit den Herren über ihre fünftigen Beziehuns 
gen zu denfelben, unter Mitwirfung des Friedensvermittlers, auseinander: 
fegen, bis dahin aber in ihrem bisherigen Verhältniß verbleiben. 


ll. 


Bei der ökonomiſchen Auseinanderfeßung zwilchen Herren und Bauern 
waren foigende leitende Grundjüße angenommen: 

Die geiammte Gemeinde tritt in die erbliche Nutznießung eines Theils 
der zu dem Gute gehörigen Ländereien, indem fie fich verpflichtet, Dielels 
ben entweder von dem Herrn zu kaufen oder ihm durch Pachtzablung 
(Obrof) oder Arbeitsleiftung das entiprechende Aequivalent zu bieten. 

Zu der berechtigten Gemeinde follten alle diejenigen Individuen ges 
bören, welche bei der legten Geelenrevifion als zum Dorf gehörige Leib» 
eigene eingetragen waren, Ddeögleihen mit Genehmigung des Herrn 
im Dorf angefiedelte Hofsleute. Zum Dorf gehörige Perſonen, welche 
zur Zeit der Nevifion außerhalb deljelben lebten, haben das Recht von 
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ihrer Hingehörigfeit Gebrauch zu machen, und in die Gemeinde zurüdzus 
kehren. Ausgeichloffen von der Zugehörigkeit zur Gemeinde follten dagegen 
alle Perfonen fein, die vor dem 19. Februar 1861 die Freiheit erworben 
hatten. 

Bevor wir in die wichtigen und höchſt intereffanten Erörterungen über 
die Feftitellung der Grenzen des Gemeindelandes eintreten, ift noch zu er 
innern, 

1) daß der Herr e8 bezüglich des Gemeindelandes es nicht mit den 
Gliedern der Gemeinde, fondern nur mit diefer in ihrer Gefammtheit zu 
thun bat. Und 

2) daß ein Unterichied zwilchen dem Gemeindelande und den Gehöften 
(ycans6BI) der einzelnen Gemeindeglieder zu machen if. Das Gemeinde 
fand, d. b. der Inbegriff der productiven Grundftüde, als da find: Neder, 
Wieſen, Zriften, Gebüſche (livländiih: Bulchländereien) u. ſ. w. fteht in 
der Nußung der Gelanmtgemeinde, deren Sache es ift ihren Gliedern 
nach dem herkömmlichen Modus periodiih die einzelnen Parcellen zuzu— 
weifen; die Gemeinde ift dem Herren jolidarifch für die pünftliche Erfüflung 
der ihm zufommenden Leiftungen verpflichtet; fie enticheidet darüber, ob 
eine gänzliche Ablöfung des Gemeindelandes oder ob Geldpacht oder 
Srohnleiftungen vereinbart werden und wann die Neuvertheilungen des 
Grundes und Bodens Platz greifen ſollen; mit ihr Hat der Herr fid 
endlidy über die Grenzen des Gemeindelandes auseinanderzulegen. Die 
bezüglihen Beichlüffe der Gemeindeverfammlung erfordern die Zuftim- 
mung von zwei Drittbeilen der fimmberechtigten Gemeindeglieder. Stirbt 
eine Familie aus oder verläßt fie die Gemeinde, fo fällt der Ans 
ſpruch, welchen diefelbe an das Gemeindeland reſp. an die Zutheilung 
einer Parcelle machen durfte, an die Geſammtheit zurüd, Die Gemeinde 
bat, wenn fie in das Gigentbum des Gemeindelandes getreten ift, auch 
die Befugniß, das Verhältniß des Gemeindebefies aufzuheben, das Ges 
meindeland in eine der Zahl der Feuerftellen entipredhende Anzahl von 
Parcellen zu zerichlagen und dieſe ein für alle Mal den Häuptern der Fa— 
milien zum Nießbrauch zuzuweilen. 

Sm Gegenfag zum Gemeindelande ftehen die Gehöfte der einzelnen 
Gemeindeglieder, an denen die Gelammtgemeinde feinen Antheil bat. 
Was unter diefen letzteren eigentlich zu verfteben ift und welche Grenze 
das Gemeindeland von den Ländereien der Gehöfte ſcheidet — darüber 
vermag Hr. dv. Harthaufen weder ſich felbft noch jeine Lejer ins Klare zu 
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jegen. Er fagt ums nämlich nicht, was Alles zu einem Geböft (ycans6a) 
gehört, jendern er niebt eine Definition der Gelammtheit der Gehöite; zu 
diejer vecbnet er außer den Wohn, und Wirthichaftsgebäuden, den Gärten, 
Hanffeldern und inneren Hutweiden der Einzelnen noch die Zwilchenräume 
zwilchen den Gebäuden, endlich auch die „gemeinheitlihen Bauwerke“ und 
die Marftpläge. Die Fehler diejer Definition liegen auf der Hand; da 
e8 darauf anfommt, die Grenze zwilchen dem Befig des Einzelnen und 
dem der Gejammtgemeinde feſtzuſetzen, ſo muß ausgelagt werden, was 
Ales in dem individuellen Beſitz des Einzelnen ſteht. Statt ſich hierauf 
zu beichränfen, zählt unjer Autor alle diejenigen Theile des bäuerlichen 
Grundes und Bodens auf, welche nicht der periodischen Vertheilung unters 
liegen und fommt auf diele Weife dazu, „gemeinheitliche Gebäude,” Markt 
pläge und „Zwilchenräume zwiſchen Käufern“ zu den Beftandtheilen der 
Gehöfte, d. h. des individuellen Befiges zu rechnen, obwohl dielelben der 
Natur der Sache nad dem Beſitz des Einzelnen entzogen find. Sn 
Wahrheit verhält fih die Sache jo: gewiſſe Objecte des Gemeindebefiges 
unterliegen der Theilung nicht, weil fie überhaupt nicht getheilt werden 
fönnen, zu den Gehditen gehören fie darum ebenjo wenig, wie die theil— 
baren und zur Vertheilung gehörigen Ländereien. Allerdings macht aud 
das Gefeg vom 19, Februar 1861 (vgl. die v. d. Reckeſche Ueberfegung 
©. 79 ff.) nur einen Unterfchied zwiihen dem Gejammtareal der Ge 
böfte und dem der Aderländereien, es läßt fich aber hieraus immer nod 
erjeben, daß dieſes „Gejammtareal” von der Summe der einzelnen Ge 
böfte verjchieden ift, während dieſer Unterfchied in der Hazthaufenichen 
Darftellung vollftäindig verwilcht if. Daß das Gefeg nicht von den ein 
zelnen Geböften, jondern von dem „Gelammtareal” derfelben handelt (und 
zu dieſem alles bäuerliche Land rechnet, das außerhalb des Aderlandes 
liegt), bat feinen Grund darin, daß die Ablöſung des Aderlandes nad 
durchaus anderen Grundjäßen geichiebt als die Ablöfung des übrigen Be 
fies der Gemeinde und ihrer Glieder, daß mithin das Berhältniß des 
Grundbefigerd gegenüber diefen beiden Geſammtkategorien ein verichiedenes 
ift, das außerhalb der Aderfläche belegene Gejammteigenthum der Gemeinde 
aber ebenjo behandelt wird, wie das einzelne Gehöft. Die andere Seite 
der Sache, d. h. die Berichiedenheit der Beziehungen des einzelnen Ge 
meindegliedes zum „Gehöft“ und zu dem außerhalb des Aderlandes be 
ftehenden Gemeindegrunde gehört, genau genommen, gar nicht in ein Abs 
löſungögeſetz. Charakteriftiih genug aber ift e8, Daß der Begriff des Zus 
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dividuums und des individuellen Befiges fo ſchwach entwidelt ift, daß ihm 
auch da nicht gehörig Rechnung getragen wird, wo von dem individuellen 
Beſitz ausdrüdlich gehandelt werden jol! 

Während das Gemeindeland im engeren Sinn nur Eigenthum der 
ganzen Gemeinde werden kann, fann das Gehöft von dem einzelnen 
Gliede der Gemeinde, das in dem Befig defjelben fteht, fäuflid erworben 
werden und muß der Gutöbefißer zu Ddiefem Geſchäft feine Zuftimmung 
geben, ſobald der Bauer feine bezügliche Abficht ausgeiprocden hat. Köus 
nen die beiden contrabirenden Theile fich nicht gütlich über den Kaufpreis 
einigen, fo greift eine Beftimmung Plaß, nach weldyer der Käufer fr jeden 
Rubel, den er bisher Pacht zahlte, 16 Rbl. 67 Kop. als Kaufpreis zahlt; leiftete 
der Bauer Frohne, jo wird die Anzahl der jährlich geleifteten Frohntage 
nad einem ein für alle Mal angenommenen Sa in Geld berechnet und 
nach dem oben angegebenen Maßftabe capitalifirt. Je nachdem der ein» 
zelne Gehöftsinhaber das Gehöft kauft, oder die Gefammtgemeinde das 
Gejanmtareal ihrer Geböfte erwirbt und dieſe Erwerbung zugleich mit der 
Ablöfung des Aderlandes geichieht oder nicht, find folgende verfchiedene 
Fälle möglich: 

1) der einzelne Gehöftsinhaber Fauft fein Gehöft allein ; 

2) die Gemeinde fauft das Gelammtareal der Gehöfte und gar fein 
Ackerland; 

3) die Gemeinde kauft das Gehöftsareal und einen Theil des Acker—⸗ 
landes; 

4) die Gemeinde kauft das Geböftsarenl und ſämmtliches Aderland. 

Diele vier verfchiedenen Fälle find weder in dem Geſetz vom 19. Febr. 
noch in der Haxthauſenſchen Darftellung ſcharf von einander unterſchieden 
und jelbftändig behandelt. Die bezüglihen Beftimmungen laufen ziemlich 
raus durch einander und machen eine klare Vorftellung von dem Modus 
der Ablöfung beinahe unmöglich. Wird das Gehöitsarenl gemeinfam mit 
dem Aderlande oder einem Theil deſſelben angefauft, fo tritt eine Unter 
Rügung des Staats für die Küufer ein, denen im erfteren Fall */, des 
Kaufpreijes, im legteren Fall °/, des Kaufpreiſes vorgefchofen werden. 
Auf dieſe Weile fteht die Ablöfung der Gehöfte im engften Zulammenbang 
mit der des Aderlandes, und doch jollen beide Kategorien ſtreng von eins 
ander geſchieden und nad durchaus verichiedenen Grundſätzen bebaudelt 
werden, In der Prazis mag das weniger Schwierigkeiten haben wie in 
der Theorie; Daß aber einer ans der Theorie gewonnenen klaren Borftels 


468 Haxthauſen über die ruffiihe Agrargefeßgebung. 


fung von der Art und Weile der Abwidelung des Ablöſungsgeſchäfts uns 
überfteiglibe Schwierigkeiten im Wege ftehen, möchte aus der einen Tbatjache 
hervorgehen, daß Hr. v. Harthaufen felbft erklärt, er wilje nicht genau, ob 
Staatsunterftügungen auch dann eintreten follen, wenn die Gemeinde die 
Gehöfte ohne das Aderland kaufen will! Neben diefer einen frage, 
deren MWichtigfeit nicht erſt nachgewiefen zu werden braucht, bleiben aber 
noch zahlreiche andere völlig unbeantwortet. Kann der Einzelne, der 
fein Geböft gekauft bat, auf feinen Antheil an dem Aderlande ver 
zibten und aus der Gemeinde austreten? Was wird aus denjenigen 
Theilen des als „Geſammtareal der Gehöfte” bezeichneten Grundes und Bo— 
dens, der nicht zu dem einzelnen Gehöften gehört (den Marftplägen, Zwis 
Ihenräumen und gemeinfamen Bauwerfen), wenn diefe Geböfte einzeln und 
allmählig in das Eigentbum ihrer Inhaber übergegangen find? Iſt es 
zuläffig, daß eine (Gemeinde (deren Glieder fih etwa ausfchließlich mit 
Handel und Anduftrie befchäftigen) die Gehöite faufen und auf das Ader- 
land verzichten? Daß dieſer letztere Fall nicht außerhalb des Bereichs 
der Möglichkeit liegt, dürfte aus. dem Umftande hervorgehn, daß der 
gleichzeitige DVerfauf von Gehöften und Aderland von dem Geſetz beion 
ders begünftigt und den Gemeinden, welche ſich zu denfelben entjchließen, 
wie erwähnt, die Unterflügung des Staats zugefihert wird. 

Die Fülle ausgenommen, in denen einzelne Gemeindeglieder ihre Ger 
böfte felbftändig erwerben, läßt fich die Frage nach den Modificationen 
und Bedingungen der Gehöftsablöfung nur in Zulammenhang mit den 
Beftimmungen über das Aderland erörtern. Da die Vorſchriften über 
Preisbeftimmung bei Einzelverfäufen bereit oben mitgetheilt find, können 
wir uns direct dem Aderlande oder dem Gemeindelande im engeren Sinn 
zuwenden, umd dieſes führt ung wieder in den Gemeindebefig, die Bafis 
alles bäuerliben Lebens in Rußland zurüd; was außerhalb defjelben be— 
fteht, wird als Anomalie angefeben und — wie die vorftebenden Mittheis 
[ungen über den Einzelverkauf ausweilen — auch von der Gejeßgebung 
nur im Vorübergeben berüdiichtigt. 

Da die Beftimmungen darüber, wer als Mitglied einer Bauerge, 
meinde anzufehn ift, bereitS erörtert wurden, fo fönnen wir uns jofort 
der Schwierigften und complicirteften aller auf die ökonomiſche Auseinander- 
fegung zwiſchen Herren und Bauern bezüglichen Fragen, der nad Deu 
Grenzen des Gemeindelandes, zuwenden, Ziebt man in Erwägung, daß 
in Rußland eine Kataftrirung des gefammten Grundes und Bodens bis 
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jegt nicht flattgefunden hat, daß obrigfeitlich beftätigte Gutsfarten zu den 
Ausnahmen gehören und daß ſeit Jahrhunderten ausſchließlich das Herr 
fommen und der Wille des Herrn darüber entichieden haben, welche Theile 
des Guts in der Ddirecten Nußnießung des Hofes, welche im Nießbraud) 
der Gemeinde ftanden, jo wird man über die Schwierigfeiten einer Aus» 
einanderfegung über diefen Punft außer Zweifel fein. Die einzige Regel, 
welhe bis zum 19. Febr. 1861 galt, war die, Daß jede bäuerliche Seele 
mindeſtens 4'/, Defjätinen zu ihrem Unterhalt haben follte, Bei der 
Frage nach der Feftftellung der Grenzen zwilhen Hof» und Gemeindeland 
fommt dieſe Beſtimmung faum in Betradht: ein Mal war nirgend vorge 
ihrieben, wo der Einzelne feine 4'/, Defjätinen zu fuchen habe, und zweis 
tens geichab die Parcellenvertheilung, wie wir geſehen haben, nicht allent- 
halben per Seele, jondern häufig per Tjäglo (Ehepaar fammt unerwachſe— 
nen Kindern). Den Bauern mußte es vor allem darauf ankommen, 
möglichft ergiebige, von ihnen bereits in einen culturfähiaen Zuftand vers 
feßte Theile des Gutsareals zu erhalten, im Intereſſe der Herren lag es, 
nicht alle, zufäliger Weife und zur Zeit dem Bauernlande zugezäblte 
Aderflichen aus ihrem directen Beft zu verlieren, 

Das Geſetz empfiehlt behufs Feftftellung der Grenzen des Gemeinde, 
landes gütlihes Abkommen zwifchen den betheiligten Parteien und bes 
ſchränkt ſich ſolchen Falls auf die Tarirung des Minimums für die Ges 
meinde. In der richtigen Vorausſetzung, daß gerade in diefer Beziehung 
gütlihe Auseinanderfeßungen zu den Ausnahmen gehören würden, ftellt der 
Gefeßgeber aber zugleich eine Reihe von Regeln auf, welche bei obwaltender 
Meinungsverfchiedenheit maßgebend fein follen. 

Bei der Berfhiedenheit der Zerritorial- und Bevölferungsverhältniffe 
in den einzelnen Theilen des ungeheuren Reichs war es unmöglich bei 
Seftftellung des Umfangs der Gemeindeländereien allenthalben die gleichen 
Grundfäge maßgebend fein zu laſſen. Behufs Ausmittelung des Maßes 
der dem einzelnen Gemeinden zu verleihenden Ländereien wurden fämmts 
lide Gouvernements, in denen das Inſtitut des Gemeindebefiges und der 
wechſelnden Parcelle heimiſch ift, in drei große Kategorien oder Zonen ges 
theilt, die wiederum in Regionen zerfielen; für jede Zone galten andere 
Grundjäße, für jede Region andere Quantitätsnaße. 

In dem Harthaufenihen Buch Taufen die Beftimmungen über die 
verſchiedenen Zonen, untermilcht mit Bemerkungen über die einzelnen Res 
gionen, bunt durch einander, um in jedem Gapitel wiederzufehren. Unſer 
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Autor folgt aud im dieler Beziebung der in der Polofbenie beliebten Ver— 
tbeilung des Stoffs, ohne in Betracht zu ziehen, daß das Geſetz immer 
nur für die Nequlirungsbeamten einer Gegend beftimmt ift und alle nicht 
auf diejelben bezüglichen Vorſchriften von dieſem alio bei Seite aelaffen 
werden fönnen, während der Leſer des vorliegenden Buchs ſich über alle Theile 
des Reichs unterrichten will und den Faden nirgend fallen laſſen darf. 
Zu diefem Uebelftande kommt noch ein zweiter: Die verichiedenen Theile 
der Poloſhenie find fehr ungleihmäßig benugt, bald werden ganze auf 
das Detail bezüglihe Paragraphen wiedergegeben, bald Gardinalfragen 
mit ein paar flüchtigen Worten abgemacht; dem Lejer wird im Text 3.2. 
nirgend gejagt, welden Zonen die einzelnen Gouvernementd angehören, 
der Autor verweift auf die im Anfang gedrudten Actenftüde. Unter diejen 
aber juht man die Beftimmungen über die Zonenvertheilung vergebens, 
denn von den zahlreichen Theilen der Polojbenie find nur einzelne und 
nicht gerade die wichtigften dem Anfang einverleibt. Unbegreifliber Weile 
werden jchließlich zwei Ukale an den Senat (v. 21. Febr. und 2. Mürz 1861) 
wiedergegeben, die eigentlich denjelben Inhalt haben, d. h. die einzelnen 
Theile der Bolofhenie namhaft machen! Da es uns nit darauf anfommt, 
den Gejammtinhalt der Poloſhenie oder auch nur des unentwirrbaren 
Knäuls der Haxthauſenſchen Auszüge deſſelben wiederzugeben, die Abficht 
dieſer Blätter fih vielmehr auf eine Zuſammenfaſſung der leitenden Grund» 
läge des wichtigen Gejeßes beichränft, fo begnügen wir und mit machte 
benden allgemeinen Mittheilungen über die Abgrenzung des Bauernlandes, 

Zu der erften Zone gehören alle diejenigen Gouvernements und 
Kreile, deren Boden weder aus jchwarzer Erde noch aus Gteppenland bes 
ſteht; Diejelbe umfaßt neun verichiedene Regionen. Die zweite Zone (bes 
ftehbend aus acht Regionen) umfaßt die Gonvernements der jchwarzen Erde, 
die dritte (mit zwölf Regionen) die Steppengouvernements. In den beiden 
erften Zonen werden die Maximal- und Minimalbeträge des auf jede 
Seele kommenden Antheild feftgejeßt, fie find im jeder Region andere, 
Aus der Multiplication der Seelenzahl mit dem Defjätinenumfang des 
Einzelantheild ergiebt fi) die Gefammtgröße des Gemeindelandes. Das 
Maximum tritt nur ein, wenn dem Gutöbefiger ein Drittheil des gefamms 
ten ertraglähigen Areals des Grundes und Bodens übrig bleibt, d. b. wenn 
das Gut jo groß oder jo ſchwach bevölkert ift, daß die Geſammtſumme 
der Marimalfüge für den Einzelantheil 2/; der ertragsfähigen Theile des 
ganzen Guts nicht Überjchreitetz unter das Minimum für den Einzelantheil 
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fann das Gemeindeland in feinem Fall verkleinert werden. In dieſen 
Zonen gilt als allgemeine Regel, daß der Gemeinde die Territorien zuges 
wiejen bleiben, die fie bisher bearbeitete; Austauſche find nur mit Zus 
flimmung der Betheiligten und unter der Vorausfegung ihres Zulanımen- 
bangs mit dem Gro8 des Banernlandes zuläſſig. Im jedem Fall muß 
das Gemeindeland an die Gehöfte grenzen oder mit ihnen verbunden jein. 
Die Minimal» und Marimalfäge find in den verichiedenen Regionen vers 
ichieden. — Für die dritte Zone (Steppenland) gelten durchaus andere 
Grundjäge: hier ift fein Marimum und fein Minimnm angenommen, fon 
dern ein für alle Mat feftgefeßt, mie groß der Antheil des einzelnen Ges 
meindegliedes fein muß; dabei ift feftzubalten, daß dem Herrn die Hälite 
des ertragsfähigen Areals verbleiben muß. Die Einzelantheile find aud) 
innerhalb dieſer Zone nah den verfchiedenen Regionen verfchieden, bald 
3 Deffätinen (wie bei Roftow), 8 Defjütinen (bei Nikolajewsk) u. |. w. 
AN dieſe Beftimmungen find auf Grund der beftehenden Verhältniffe und 
mit möglichfter Berüdfidhtiqung des status quo getroffen worden; Die Ab» 
fiht des Gejeßgebers ging darauf hin, die bänerlichen Antheile möglichſt 
unverändert beizubehalten. Aus diefem Grunde ift einerfeits die Einthei— 
lung in Zonen und Regionen, andererfeits die freie Bewegung zwiichen 
den Marimals und Minimallägen erfolgt; man wollte unter möglichfter 
Schonung des Herfommens dafür Sorge tragen, Durchſchnittsmaßſtäbe zu 
gewinnen, um jowobl erorbitante Forderungen der Gemeinden abzufchneiden, 
als auch der Verarmung derjenigen Bauern zuvorzufommen, die herkömm— 
lich ſchlechter geftellt waren als ihre Nachbaren. 

Indem wir alle weiteren Details übergeben, fügen wir bezüglich der 
Beichaffenheit des zur Abgrenzung und Zutheilung an die Gemeinden foms 
menden Grundes und Bodens nur noch hinzu, daß‘ zu demfelben unproduc- 
tive Bodentheile, auch wenn fie von bäuerlichem Beſitzthum umſchloſſen 
find, nicht gerechnet werden; demgemäß bleibt die Dispofition des Herrn 
über dieje Gebietstheile unbeſchränkt. Salzhaltige Bodentheile fünnen in 
das zu verleihende Land gerechnet werden, jedoch müſſen fie weniger ale 
die Hälfte des gefammten Bauerlandes ausmachen und überdies werden 
drei ſalzhaltige Defjätinen nır einer Defjätine productiven Landes gleich 
geachtet. Als allgemeine Regel gilt ferner, daß Holzungen nicht zum Ges 
meindelande gerechnet werden, Gebüfche (Bufchländereien), die fi) vor der 
Abgrenzung der bäuerlichen Mark innerhalb derfelben befanden und von 
den Gemeinden benugt wurden, verbleiben derſelben. In einem Theile 
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der zweiten (ichwarzerdigen) Zune können auch Waldungen und Buſchlän— 
dereien zum &emeindelande berechnet werden: liegen fie ın der Näbe 
großer Straßen, Flüſſen und Eifenbahnen, jo fann ein Vorbehalt zu 
Gunften des Herrn eintreten. Bezüglich der Weiden fol der status quo 
der Benugung derfelben aufrecht erhalten werden, bis von einem der beis 
den Theile auf Abgrenzung derfelben angetragen wird. Auf die zahlreis 
hen und höchſt complicirten Vorfchriften über die Abgrenzung der Weiden 
und den Austaufch der Enelaven und Streuftüde näher zu eingeben, ift 
und durch die dieſen Blättern geftedte Grenze unmöglid gemacht. 

Nach Vorſchrift der Polofhenie folten binnen zwei Jahren die Auss 
einanderfegungen über die Abgrenzung des den Gemeinden vorläufig zur 
Benugung zugewielenen Landes beichloffen und bejtärigt fein, während 
eined weiteren Zermins von ſechs Zahren die definitive Abgrenzung voll» 
zogen werden. — Auf Grund Der den obigen Grundiägen gemäß zu volls 
ziebenden Zeftftellung der Grenzen des Gemeindelandes, fand dann Die 
förmliche ökonomiſche Auseinanderfegung, d. h. die Firirung der Leiftungen 
ftatt, welde die Gemeinden für das ihnen von den Herren zugewiejene 
Land diefen zu präftiren haben follten. 

Während der erften neun Jahre (alfo bis zum 19. Febr. 1870) find 
die Bauern, felbft wenn fie ihre Gehöfte gekauft haben, verpflichtet, im 
Nießbrauch der der Gemeinde zugetheilten Ländereien zu bleiben. Einigen 
Gemeinde und Gutöbefiger fid) darüber, daß die Gemeinde fid) mit einem 
Theil ihres Landes begnügt und den Reſt dem Gutsherrn zurüdgiebt, fo 
find ſolche Abrechnungen unter gewiſſen Bedingungen und Einſchränkungen 
zuläffig: in den beiden erften Zonen muß der Gemeinde in jedem Fall die 
Hälfte des Marimums, in der dritten Zone die Hälfte der gejeglihen In— 
hbaltsgröße übrig bleiben. Endlich kann der Gutöbefiger ſich — wenn 
die Gemeinde dazu ihre Zuftimmung giebt — mit dieſer dadurd abfinden, 
daß er ihr ein Viertheil des Marimums (in der dritten Zone des gejeß- 
lihen Antheils) ſchenkt und den Reſt als Eigenthum behält. Der Eiun 
diefer eigenthümlichen VBorfchriften, welche die Gemeinden dazu verpflichten 
einen gewiljen Theil des Grundes und Bodens zu behalten und von der 
Borausfegung auszugehen ſcheinen, daß dieſe nur allzu willig zu einer 
Verringerung dejjelben ihre Zuftimmung geben werden, fann für Diejenigen 
unferer Leſer, weldyen die ländlichen Zuſtände Nußlands näher ftehen, 
nicht zweifelhaft fein: das Recht auf eine möglichft große Bodenparcelle 
ift mit der Verpflihtung zur Benußung Dderjelben verbunden und der 
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Geießgeber, dem die Abneigung des ruſſiſchen Bauern gegen die landwirth— 
ichaftliche Arbeit befannt war, wollte einerfeit6 den Gutsbeſitzer vor der Ge— 
fahr Schügen, feinen Grund und Boden während der Honigmonate Der 
bäuerlichen Freiheit unbenugt brach liegen zu ſehen, andererfeits der durch 
leichtfinnige Werzichtleiftungen arbeitsunluftiger Gemeinden eröffneten Mög— 
lichfeit völliger Erpoffedirung derfelben vorbeugen. Für den mit den Vers 
° hältniffen unbefannten Beobachter bietet es in der That ein eigenthümlis 
ches Bild, die Legislation gleichzeitig um -möglichft reichliche Austattung 
der Gemeinden und auch um die Annahme dieſes Geſchenks feitens der 
Beſchenkten beforgt zu ſehen. 


Das Maß- der der Gemeinde zugetheilten Ländereien bedingt Die 
Höhe der für diejelben zu präfirenden Leiftungen, Je nachdem eine Ges 
meinde das Marimum des Gemeindelandes oder deſſen Minimum in Ans 
ſpruch genommen und erhalten oder aber gegen das Geſchenk eines Bier 
theild des Maximums auf den Reft verzichtet hat, hat fie viel, wenig oder 
nichts an den. Gutsheren zu präftiren, 


Wie bereits oben erwähnt, hat die Gemeinde felbft zu beftimmen, 
auf welche Weile fie fid) ihrer Verpflichtungen gegen den Gutsberrn ents 
ledigen will, ob durch Pachtzahlung, ob durch Frohnleiftung oder vermit— 
telft Abfaufs des Bauernlandes fammt den Gehöften; daß die Gehöite 
auch ohne das Aderland gefauft werden fönnen, ift dem Leſer bereits bes 
fannt,” daß das Aderland aber nicht ohne die Gehöite gefauft werden 
kann, liegt auf der Hand, denn bei einer endgültigen Abtrennung und 
felbftändigen Eonftituirung der Gemeinde, muß auch für die Wohnungen 
‚ derfelben geforgt fein. Dabei ift die oben erörterte Beftimmung feftzus 
halten, daß die Gemeinde bis zum Februar 1870 an die Verpflichtung 
zur Bearbeitung des Bauerlandes, in deſſen Befig fie ſich befindet, ges 
bunden ift, wenn fie fich nicht (vgl. oben) anderweitig mit dem Herrn 
geeinigt, von ihm ein Drittheil des Maximums als Geſchenk angenommen 
und auf den Reft verzichtet hat u. j. w.; nur wenn fie mehr als das 
Maximum beſitzt, ſteht der Gemeinde das Recht zu, ihren Landantheil nach 
Ablauf der erſten fünf Jahre auch ohne Berückſichtigung der Wünſche des 
Herru bis zum Marimum zu vermindern, 

Erflärt die Gemeinde, fie wolle dem Herrn für den Befig ihres Lan— 
des Obrof (Baht) zahlen, jo bleibt die Feftftelung diefes Obrofs zunächft 
der unter Bermittelung des Friedensvermittlers herbeizuführenden freien 

Baltifche Monatsichrift, 7. Zahıg., Bd. XIV, Heft 6. 32 
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Vereinbarung überlaffen. Kommt eine ſolche nicht zu Stande, fo treten 
eine Reihe geſetzlich normirter Tarbeftimmungen in Kraft, welche wiederum 
mit der Eintheilung in Zonen und Regionen in engem Zulammenbang 
ſtehen und ſich für die einzelnen Güter darnach richten, welcher jener 
Rubriken diefelben angehören. Unter Aufftellung des allgemeinen Grund— 
ſatzes, Daß der zu ermittelnde Pacht» oder Obrofbetrag in feinem Fall 
das Maß des früher (vor der Regulirung) gezahlten Betrages überfchreiten 
fol, gelten folgende Specialregeln. Entiprebend dem für den Einzelan» 
theil angenommenen Marimalantbeil am Grumd und Boden der beiden 
erftien Zonen und dem geleglich firirten Antheil in der dritten Zone, fol 
per Antheil gezahlt werden: 1) auf den von St. Petersburg nicht weiter 
als 25 Werft (3%, deutihe Meile) entfernten Gütern 12 NL. ©. 
2) Auf allen andern Gütern der Gouvernements Petersburg, Moskau, 
Saroslaw, Wladimir (das rechte Kliäsmaufer ausgenommen) und Niſhni— 
Nowgorod (die von der MWolga weiter als 15 Werft liegenden Güter aus— 
genommen) 410 Rbl, S. 3) Auf den Gütern der Gouvernements Wjätfa, 
Mohilem, Witebsk, Dioneß, Sowie gewiſſen Bezirken Kafans, Orels, 
Penſa's, Plesfau’s, Smolensfs und Tambows, ENG. A) Auf allen übri- 
gen Gütern Großrußlands 9 Rbl. — Haben die Bauern weniger ald das 
Maximum erhalten, jo joll der Obrok in entiprechender Weile vermindert 
werden, Die Detaild dieſer außerordentlich complicirten Umrechnungs— 
methode, weldye für jede Deffätine einen andern Sag annimmt, übergehen 
wir, da es zu ihrer Verdeutlichung einer Reihe von Gremplificdtionen 
bedarf, welche das Geſetz ſelbſt aufführt, deren Mittheilung aber den 
Raum dieſer Skizze überjchreiten würde. Für, die erften 20 Jahre follen 
dieſe Obrofbeträge nicht verändert werden dürfen. Hält die Gemeinde es 
für vortbeilhafter, flatt der Obrofzahlung Frohndienfte zu feiften, ſo joll 
das Maß dieſer gleichfalls unter Vermittelung des Friedensvermittlers 
feftgeftellt werden; das bezügliche Uebereinfommen ift nur. für drei Jahre 
verbindlih. Die Berechnung des Maßes der zu leiftenden Arbeiten ift 
eine ziemlicy einfache, da fie von der Eintheilung in Zonen und Regionen 
unabhängig if. Hat die Gemeinde das Marimum (in der dritten Zone 
den vollen gejeglichen Antheil) erhalten, jo werden per inzelantbeil 40 
Miännertage und 30 Frauentage jährlich geleiftetz drei Fünftheile derjelben 
im Sommer, zwei Fünftheile im Winter, Hat die Gemeinde weniger als 
das Marimum erhalten, fo tritt eine Reduction der Leiftungen ein, welche 
nad demjelben Maßſtabe vorgenommen wird, welcher für die Reduction 
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der Bachtbeträge gilt: Nach dem Ablauf des Trienniums hängt e8 von 
dem Willen der Gemeinde ab, ob fie ftatt der Frohndienfte Obrof zahlen 
oder das bisherige Verhältuiß fortfegen will. Ein Zurüdgehen vom 
Dbrof auf die Frohne dagegen ift gefeßlidy nicht geftattet; wie aber die 
Most, Zeitung und andere Organe der ruffiichen Preſſe gelegentlich mit 
getheilt haben, iſt dieſe letztere Beſtimmung häufig umgangen worden und 
baben Herren und Bauern fich in einzelnen, an Abfagplägen Mangel leidenden 
Gegenden privatim darüber geeinigt, das voreilig in Pacht verwandelte 
Frohnſyſtem zeitweife wieder herzuftellen. Bevor eine Gemeinde nicht von 
der Frohne auf Die Geldpacht übergegangen ift, ftebt ihr das Recht zum 
eigentbümlichen Erwerb des Aderlandes noch nicht, wohl aber der Ankauf der 
Geböfte zu. Daß nur pachtzahlende, nicht auch frobnleiftende Gemeinden 
an den eigenthimlichen Erwerb ihres Grundes und Bodens denken können, 
ift in der Natur der Sache begründet und bedarf feiner weiteren Rechts 
fertigung. Obrofleiftenden Gemeinden ift e8 dagegen geftattet auch währ 
rend der Pachtjahre auf Abfauf des Bauernlandes zu provociren, das 
gleiche Recht fteht dem Heren zu. Die Grundzüge des in diefem Zalle 
Plaß greifenden Verfahrens find bereits oben, gelegentlich der Beſprechung 
der Ablöfung der Gehöfte und der Auseinanderfegung über die Grenze 
des Gemeindelandes, mitgetheilt worden. Das für Erwerbung des Ader- 
landes zu zahlende Capital wird grade fo berechnet wie der Betrag der 
für die Geböfte zu zahlenden Summe, d. h. im 162/5.Fachen Betrage der 
Geldrente. Wird das Aderland oder ein Theil deflelben gemeinfam mit 
den Gehöiten von der Gemeinde angefauft, fo tritt für die Käufer eine 
Staatsjubvention eim Wird das ganze abgegrenzte Gemeindeareal ange 
fauft, fo fchießt der Staat den Bauern */, des Kaufpreifes (80 Kop. von 
jedem zu zahlenden Rubel) in 5"/geprocentigen Banfjcheinen vor, den Reſt 
baben die Gemeindeglieder felbft zu zahlen; fauft die Gemeinde nur einen 
Theil des ihr zuftehenden Landes, der aber mindeſtens ein Drittheil des 
Maximums (in der dritten Zone des geieglichen Antheils) betragen muß — unter _ 
Verzicht auf den Reft an, fo ſchießt der Staat nur °/, des Kaufpreijes 
vor. Der vom Staate den Gemeinden geleiftete Vorſchuß wird hypo— 
tbefarifich auf das Gemeindeland aufgetragen und von diefer, als folidas 
riſch verhaäfteter Geſammtſchuldnerin, verrentet und binnen 49 Jahren 
amortifirt. 

Sm BVorftebenden haben wir den Hauptinhalt der am 19. Febr. 1861 
erlaſſenen gejeglihen Vorſchriften über die ökonomiſche Auseinanderjeßung 

32” 
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zwiichen Herren und Bauern zufammen zu faſſen geſucht') Durd; all’ die 
zabfreiben Einzelbeftimmungen ziehen fi) wie parallel laufende rothe Fä— 
den die beiden leitenden Abſichten des Gefeßgebers: die Ablöjung des Ger 
meindelandes von dem herrichaitlichen Lande möglichft zu beſchleunigen— 
und die Gemeinden möglichft eng mit dem bisher von ihnen bearbeiteten 
Grund und Boden zu verknüpfen. Während einerfeits behufs möglichfter 
Beichleunigung einer endgültigen Auseinanderfegung eine Reihe von Vor— 
ſchriften darauf abzielt, dem Gutsbefißer die unentgeltliche Abtretung eines 
Bructbeild des Gemeindeareald durch Zufiherung des ihm verbleibenden 
Nefts möglichft plaufibel zu machen, wird andererjeits daran feftgebalten, 
die Gemeinden möglicft vor einem leihtfinnigen, auf Arbeitsſcheu berubens 
den Verzicht auf ihre Eriftenzbafls zu bewahren, Nur wenn man Diefe 
doppelte Tendenz der Legislation vom 19. Febr. 1861 fefthält, kann man 
zu einem richtigen Verſtaͤndniß dev anfcheinend wideripruchsvollen Details 
beftimmungen durchdringen, welde bier, mit Berufung auf die ökonomi— 
Ihe Nothwendigfeit, die Grenzen des Gemeindelandes möglichft weit fteden, 
dort die Möglichkeit der Beſcheidung bei einem Fleineren Areal offen 
laffen, in dem einen Zul Zwangsmaßregeln eintreten laffen, um die Ger 
meinden wenigftens zur theilweilen Annahme der ihnen zugewandten Bor 
dentbeile zu verpflichten, in Dem andern von der Annahme auszugehen 
Ichyeinen, wenn der Bauer nur überhaupt zu Grundbeſitz gelange, fo Femme 
es auf das Maß defielben nidpt fo genau an, Iſt man einmal hinter die 
Sache gekommen, hat man erfannt, daß die Regierung ebenfowohl darauf 
bedadyt fein mußte, dem Unverftande einer im Großen und Ganzen noch 
ungebildeten und 'arbeitsicheuen Maſſe nachzuhelfen und Ddiefelbe zur Ans 
nahme der «ihr gebotenen Vortheile zu zwingen, als auch darauf dem auf 
genauer Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe begründeten Selbftbeftim- 
mungsrecht der Gemeinden einen gewiſſen Spielraum zu laffen: fo löjen 
fid) die aufcheinenden Widerſprüche des in Rede ftehenden großen legislas 
tiven Acts zu einer höheren Einheit auf, der man Anerkennung oder Ber 
wunderung nicht verfagen kann. | 

Leider hat Hr. v. Haxthauſen beinahe nichts gethan, um mit den 
Berhältuiffen unbekannte Leſer zu einer richtigen Auffallung des von der 
Negierung verfolgten Doppelzweds anzuleiten. Er ſchließt fi der von 


*) Das befondere Reglement über die Regulirung auf einen, von weniger ald 20 
Eeelen bewohnten Gütern, übergehen wir. Diefelben find meift von der Krone angefauft 
worden, 
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der ruffiichen Zegislation beliebten Art der Behandlung der Materie fo be- 
dingungslos an, als ob er e8 gleich Diefer mit fachfundigen, in die Vors 
ausſetzungen der Agrargeleggebung genau eingeweihten ruffifchen Gutsbe— 
fiern, Sriedensvermittlern und Bauern, nicht mit Lefern zu thun hätte, 
die allenthalben von weſteuropäiſchen Vorftellungen ausgeben. Weil uns 
jerm Autor troß feines Fleißes und feiner ftupenden Detailfenntaiß das eigent- 
liche Weſen der Sache verſchloſſen geblieben ift, fteht er häufig Fragen 
von maßgebeuder Bedeutung rathlos und unflar gegenüber ; weil er nicht weiß, 
daß der Reuierung in der That alles darauf anfommen mußte, die Gemeinden 
zu einem gleichzeitigen Ankauf der Gehöfte und der Nderländereien zu 
vermögen, ift er (vgl. E. 270) 3. B. darüber zweifelbaft, ob die Subven- 
tion aus Bankmitteln wirflih nur für den Full eintritt, daß die Gehöite 
nicht ohne das Ackerland angefauft werden, und verirrt er, der Entdeder 
und wiljenfchaitlihe Begründer‘ des Gemeindeprincives, fib gelegentlich 
dazu (a. a. DO.) von den Bedingungen zu handeln, unter welchen das eins 
zelne Gemeindeglied feine Nderparcele von dem Herrn anfaufen fönne, 
während es doch befannt ift, daß es dieſer immer nur mit der das Aderland 
faufenden Gemeinde, nie mit den einzelnen Gliedern derfelben zu thun bat! 

Wir haben der eigenthümlichen Mängel der HartbaufensKofengartenichen 
Darftellung, ob diefelbe gleich fchon wiederholt erwähnt worden — an 
diejer Stelle nody einmal gedenken müffen, weil fie grade in den bereits 
an und für fich fehr fchwierigen Capiteln über Aufauf von Gehöiten, 
Ackerländereien u. |. w. in peinlichfter Weile bervortreten und den mit 
der Materie unbekannten Lefer zu dem Irrthum induciren, den Ginzelbes 
flimmungen ‚der Legislation liege Fein leitender Gedanfe zu Grunde, In 
Wahrheit aber ift das Geſetz vom 19. Februar 1861, troß gewiſſer nicht 
abzuleungnender Mängel in der Reduction, die ſich übrigens hauptſächlich 
auf die Spftematif der Stoffverthellung ‚beziehen, einheitlicher und 
confequenter angelegt, als das bei der Mehrzahl der früheren organiichen 
Geſetze Rußlands der Fall war. Der Grundgedanfe des Gefeßgebers, 
bei allen Regulirungsarbeiten den status quo zum Ausgangspımft zu 
nehmen und denfelben, fobald er nicht unter dem gefeßlich angenommenen 
Minimum fteht, feftzuhalten, iſt allenthalben ebenfo unverrüct beobachtet 
worden, wie die durchaus jachgemäße Maxime, das Maf der von dem 
Gutsbefiger verlangten Opfer je nach dem Grade der Zuvorkommenheit 
defjelben herabzudrüden. Als beſonders zwedentiprechend ift es endlich) 
anzufehen, daß das Emaneipationsgejeg den mit der Ausführung der Res 
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gulirungsarbeiten betrauten Friedensvermittlern einen möglichſt weiten 
Spielraum für ihre Thätigfeit und Machtvollkommenheit gelafien, das Ber- 
fahren derſelben nad) Kräften vereinfacht und vor unnügen Einmiſchungen 
der Eontrolbehörden gewahrt hat, Von der richtigen Vorausſetzung aus— 
gehend, daß landwirthichaftliche Verhältniffe der Natur der Sache nad) 
für eine fchablonenartige Behandlung ungeignet find und von einem theo— 
retiſch ungebildeten aber mit den Oertlichkeiten und den betheiligten Per— 
fonen vertrauten Empirifer im Einzelnen immer nocd richtiger beuriheilt 
werden als von hochgebildeten aber auf Acteniascifel und- mangelhafte res 
viforifche Beichreibungen angewiefenen Männern des Bureautiiches, hatte die 
Legislation den Friedensvermittlern eine Gompetenz ertheilt, die nur an 
die allgemeinften und fundamentalften Beitimmungen des Gejeges und an 
die Zuftimmung der betheiligten Parteien gebunden war, Dieſem Ums 
ftande ift die glüdliche Abwidelung des "schwierigen und complieirten Re— 
gulicungss und Auseinanderfeßungsgeichäits gewiß zum .allergrößten' Theil 
zuzuſchreiben; die einfichtigeren Butsbefiger haben es beinahe ausnahmslos 
vorgezogen, fid) auf dem Wege des Uebereinfommens mit ihren Gemeinden 
auseinanderzufegen und mur im äußerften Fall auf flricte Anwendung der 
Normen, welhe das Gefeg eventuell fordert, provecirt. Da Hartbaujen 
fi jeder Kritif des Geſetzes entzieht, immer nur Auszüge oder einzelne 
Paragraphen defjelben reden läßt, jelbft zu Schlüffen und Folgerungen 
aus denjelben nur ausnahmsweife den Muth bat, ift er dem Werth des 
ruſſiſchen Emancipationsgefeges troß all’ der-Kobfprücdhe, welche demfelben 
gezollt worden, in Wahrheit Doc) nic)t gerecht geworden, Zur richtigen Würdi— 
gung eines Gejeggebers, Dem es, wie im vorliegenden Fall, einzig um eine 
ſachgemäße, vorurtheilsfreie Löjung feines Problems zu thun ift, dem 
es im Bewußtfein feiner hohen Zwede nicht Darauf anfommt, im Einzelnen 
von der ftricten Durchführung feiner befonderen Wünfche abzujehen, der 
überall die bloß approgimativ richtige aber raſche Befeitigung einer obwal- 
tenden Schwierigkeit kleinlichen und pedantiichen Detailquälereien vorziebt 
— zur richtigen Würdigung eines ſolchen Geſetzgebers bedarf es eines 
Kritiferd, der über der Sache fteht und Ddiejelbe in ihrer Zotalität aufzu— 
faffen weiß. Daß Hr. v. Harthaufen troß alles Eifers, trog allen aufges 
wandten Fleißes, dieſer Kritifer nicht ift, — wir an mehr wie einer 
Stelle gejehen. 

Bevor wir uns der dritten umd letzten der drei oben aufgeworfenen 
Fragen, der nach der Verfaſſung und Verwaltung der emancipirten Land» 
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‚gemeinde zuwenden, Sei noch erwähnt, daß das Gele vom 19. Februar 
es nur mit der Abwickelung des Verhältniſſes zwifchen Herren und Bauern 
und der Gonftituwirung der durch Ankauf des Bauerlandes zur Eigenthümerin 
defjelben gewordenen Gemeinde zu thun bat. Ob das Eigenthum der 
Gemeinde für alle Zeiten ein ungetheiltes bleiben fol, ob die Regierung es 
fih vorbehält, dereinft von fih aus Die Initiative zu einer Vertheilung 
des Gemeindelandes unter die Gemeindealieder zu ergreifen und den ger 
meinfamen Beſitz zu einem individuellen zu machen ift nirgends Direct ges 
jagt. Geſetzlich vorgeichrieben it nur, ‚daß auf das. Berlangen von 24 
der ſtimmberechtigten Gemeindeglieder der ungetheilte Gemeindebefig in ins 
dividuelles Eigenthum der Einzelnen verwandelt werden kann. 

Da bei der allgemeinen und in einer unvordenklichen Tradition bes 
gründeten Geltung des Gemeindebeſitz-Princeips eine von den Bauern her» 
beigeführte Aufhebung defjelben zu Gunften der wefteuropätihen Eigen» 
thumsform wenig wahrſcheinlich ift, jo ift vor der Hand, trog bezüglicher 
von maßgebenden Organen der rufftichen Preffe (Most. Zeitung und Weftj) 
ausgefprochenen Wünſche, an eine gewaltiame Antaftung der nationalen 
Eigentbumsform nicht zu denfen und erfcheinen alle in dieſer Beziehung 
von unſerm Autor ausgefprochenen Befürchtungen verfrüht, wenn nicht über 
haupt unbegründet, Bon einer Aufrechterhaltung und Duldung des alts 
ruſſiſchen Gemeindebefiges bis zu einer principiellen Anerkennung und Bes 
vorwortimg der Vorzüge defjelben und von Ddiefer bis zur Ausdehnung 
deilelben auf Länder, Die auf dem Boden weftenropäiicher Cultur fteben, 
ift freilich für jeden unbefangenen Beurtheiler ein weiter Weg: daß Herr 
v. Harthaufen diefen gegungen iſt, kann — wie wir weiter unten fehen 
werden — nur im feinem Intereſſe, wie im Intereſſe der Sache bedauert 
werden, ” 

II, 

Wie in öfonomifcher, jo aud in adminiftrativer und politifcher Bes 
ziehung iſt die ruſſiſche Landgemeinde wejentlic von der wefteuropäiichen 
verfchieden: das Inſtitut des Woloft, des Bezirks, zu welchem mehrere 
Gemeinden vereinigt werden, um die unterfte adminiftrative, politifche und 
judieiire Einheit zu bilden, ift eine rufftiche Eigenthümlichkeit, für welche 
es in MWefteuropa .(inchufive der weftlichen Theile des ruſſiſchen Reichs) 
fein zutreffendes Analogon giebt, 

Daß inehrere Gemeinden mit einander verichmolzen werden, ift auch 
anderswo und noch neuerdings bet Gelegenheit der Einführung der neuen 
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Gemeindeordnung in Kurs, Efts, Livland vorgekommen; dieje Verichmels 
zung bedingt aber die Aufhebung der, bisherigen Einheit nicht, fie rüttelt an 
dem Gemeindebegriff als ſolchem nicht, fondern ſchafft ihm bloß eine brei- 
tere Bafis. Da die Gemeinden der Oftjeeprovinzen aus jelbftändigen 
Pächtern und Grundeigenthümern befteben, die von einander wirtbichaftlic 
unabbängig und bezüglich ibrer Verpflichtungen einzig-an perjönlich mit 
den rejp. Gutsherren abgeſchloſſene Gontracte gebunden find, fo ftößt die 
Verſchmelzuug zu verſchiedenen Gebieten geböriger Bauerſchaften zu einer 
politiſchen Gemeinde auf keinerlei wirthſchaftliche Schwierigkeiten und In— 
convenienzen; die Verbindung der zu einem und demſelben Gute gehörigen 
Geſindeinhaber iſt To zu ſagen auf eine Art Perſonalunion beſchränkt, 
d. h. die Gemeinſamkeit ihrer Intereſſen beſchränkt ſich darauf, daß ſie es 
mit einem und demſelben Gutsbeſitzer zu thun haben. | 
Ganz anders in den ruffiihen Gouvernements, in-denen, wie wir 
willen, die Glieder einer Gutsgemeinde durch den gemeinfchaftlichen Beftk 
aufs engfte mit andere verbunden, ja von einander abhängig gemacht find, 
Hier beftehen die einzelnen Gemeinden gefondert von einander fort; damit 
fie fih aber zu einem politiichen Begriff erheben, müſſen fie ſich mit ans 
deren, benachbarten Gemeinden (mo möglich Denen ‚des gefammten Kirchſpiels) 
verbinden, um einen Woloft, einen Bezirk zu bilden. Die Angelegenheiten, 
welche die Gemeinde felbftändig zu regeln berufen ift, fiud vorwiegend 
ökonomiſcher Natur und durch das Verbältniß gemeinfamen Beſitzes am 
Grund und Boden und gemeinfamer Verbindlichkeit gegen den Gutsbefißer 
relp. die. Krone (wenn diefe die Mittel zum Ausfauf des Gemeindelandes 
vorgeſtreckt hat) bedingt; fie erſtrecken fich ferner auf die Ausfchliegung 
und Aufnahme von Gemeindegliedern, Repartitionen - des Armens und 
Schulweſens und werden unter Vorfig des Staroften oder Gemeindeälteften 
von der Verfammfung fünmtliher Familienväter entfchieden. Ye nachdem 
das Gemeindeland per Seelenantheil oder per Tjäglo vertheilt*) worden 
ift und eine aus verfchiedenen gemeinihaftlich wirthſchaftenden Ebepaaren 
zufammengejegte Familie im Befig mehrerer Tjäglo’s ift, fteht es derfelben 
zu, ſich durch mehrere Reprälentanter in der Gemeindeverfammlung vers 
treten zu laſſen. Der von der Gemeinde gewählte Staroft ift Dorfricter 


*) Der Unterfehied der Parcellenberechnung nah Seelen und nach Tjäglo's it. bereits 
in unferm erjten Artifel (Octoberbeft) erwähnt worden. Wie wir wifjen rechnet die Polo 
fhenie nur nah Eeelen; damit ift aber keineswegs ausgefchloffen, daß die Gemeinde das 
nach Seelenantheilen berechnete Land altem Brauch gemäß factifch per Tjäglo vertheile, 
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und Polizeiherr; ſeine Strafgewalt beſchränkt ſich indeſſen auf die Deeretirung 
von Geldſtrafen bis zu einem Rubel und Zwangsarbeit bis zu zwei Tagen, 
im Uebrigen ift er dem Woloftälteften und der Woloftverwaltung unters 
geordnet. 


Der Woloft, zu weldhem die Gemeinden eines Kirchipiels reip. meh— 
rerer Kirchipiele vereinigt werden follen, fann nur aus ganzen Gemeinden 
befteben und foll mindeftens 300, höchſtens 2000 männliche Seelen ums . 
- fallen; die größte Entfernung zwilhen den innerhalb eines Woloſt beles 
genen Wohnungen fol 12 Werft (1°/, deutiche Meile) betragen. An der 
Spitze dieſes Bezirks ftebt der Woloftältefte (Starichina), umgeben von 
dem aus den Staroften und den Staroftgehülfen der einzelnen Gemeinden 
beftehenden Woloftratb. Zu Berathungen von Wichtigkeit und Beichlüffen, 
welche den gefammten Bezirk betreffen, beruft er die Woloftverfammlungen, 
welche aus Abgeordneten aus den einzelnen Gemeinden beftehben und von 
je zebn Familienvätern gewählt werden; als Polizeiberr ift der Starſchina 
der Vorgeſetzte fämmtlicher Staroften, die von ihm ihre Aufträge erhalten 
und ihm Bericht zu eritatten haben. Das Verhältniß, in welchem der 
Woloſt zum Starfchina fteht, entipricht im allgemeinen dem der Gemeinde 
wm Staroft. Unter Aſſiſtenz ‚des Woloſtraths führt er die Beſchlüſſe der 
Woloſtverſammlungen aus, die ſich auf allgemeine Bezirksangelegenheiten, na— 
mentlich ſolche, welche das Rekruten- und Steuerweſen und die Woloſteaſſe 
zum Gegenſtande haben, beziehen; von dieſer Verſammlung werden ferner 
auch die Gemeindebeamten gewählt, angeſtellt und entlaſſen. Als Polizei— 
herr ſteht der Aelteſte unter dem Friedensrichter (mmpoBofi cyapı, wohl 
zu unterfcheiden von dem Friedensvermittler mmpoBof gocpenuur); 
feine Gompetenz läuft der des Staroften parallel, Bon der aus den Ge- 
meindeabgeordneten beftehenden Wolofiverfammlung werden endlich alle 
Jahr die Glieder des Woloftgerihts gewählt; die Verſammlung wählt je 
nad) ihrer Größe 4—12 Richter, von denen je drei der Reihe nach funs 
giren und das Gericht bilden, Die Competenz defjelben erftredt ſich auf 
alle Givilftreitigfeiten, bei denen es fi) um weniger als 100 Rbl. ©. 
handelt und die ‘Procefje, weldye per prorogationem an das Gericht ge- 
bracht werden; außerdem it dafjelbe zur Beftrafung geringfügiger Verbres 
chen und Vergeben befugt. Die innerbalb des Woloft lebenden Gutsbe- 
figer, ſowie die bei ihnen in Dienjt ftebenden Perſonen find von der Po— 
lizeigewalt der Staroften und Nelteften erimirt; bandelt es ficb um von 
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denlelben beaangene Verbrechen und Vergeben, fo werden die Schuldigen 
durch die genannten Gemeindes. und Woloftbeamten der Polizei über- 
geben, 


Benierfenswerth ift endlich noch, daf die Wolofte auf den Gouvernes 
ments: und Kreislandesverfammlungen vertreten find und ihre Vertreter den 
adligen Gutsbefigern gegenüber die Majorität bilden, Der preußifche 
Präſident Dr, Lette, deſſen in der Faucher-Michagelisſchen Vierteljahrsihrift 
(1864, Bd. 11.) abgedrudter Bericht über die „Aufhebung der Leibeigen— 
ſchaft in Rußland“ ſchon in unjerm erften Artifel angezogen worden ift, 
fieht in Diefem, dem Einfluß der Gemeinden zu Gute fommenden Umftande 
„eine aus der Aufhebung der Leibeigentichait naturgemäß folgende Ber 
ſtimmung“ und rügt es, daß diefelbe in Preußen bis jegt- noch immer we 
erfüllt geblieben -ift. In vielen Theilen Preußens fehle es noch immer 
an einer gehörigen Gemeindes und Landpolizeiordnung und einer den Vor— 
Ichriften der Verfaſſung entiprechenden Kreis- und Provinzialverfaflung. 
In den öftlichen Provinzen Preußens hätten die Gutsbefiger in den Kreis: 
verjammlungen noch immer Virilſtimmen, während die Gemeinden durch 
ſpärliche Vertreter höchſt unvollfommen, repräjentirt ſeien; es gebe Kreis- 
tage, zu welchen fünfzig Rittergutsbefiger uud nur fünf bis ſechs Reprä— 
jentanten jämmtlicher Gemeinden des Kreifes gehörten. — In Rußland 
jelbft ift die den Gemeinden eingeräumte Präponderanz auf den Kreis— 
und Gouvernementöverfammlungen wiederholt ald Grund der ungenügenden 
Leiftungen diefer Körper bezeichnet worden; insbelondere bat die conſer— 
vative Zeitung Weſtj daran aufmerfiam gemacht, wie gefährlich es fei, Die 
Vertreter des perfönlichen Eigenthums denen des Gemeindebefiges zu ſub— 
ordiniren — ein Umftand, den jener ausländiihe Beurtheiler, dem 
nur das Bild der-auf Unkoften des mittleren und Eleineren Grund» 
befigers bevorrechteten preußiſchen Junker vorſchwebte, außer Augen ger 
jeßt ‚bat. 


Mit diefer Erörterung der Organiſation der emancipirten Lundges 
meinde beichließen wir unfere Mittheilungen über den zweiten Abſchnitt 
des Haxthauſenſchen Werks, den „Auszug aus den Acten des Hauptco— 
mite’s u. ſ. w. Faſſen wir die dem Obigen eingeftreuten Urtheile über 
Diefen Auszug noch einmal zufammen, fo kommen wir zu dem NRefultat, 
daß fein Hauptwerth darin befteht, daß er überhaupt da ift und deutichen 
Leſern die Möglichkeit gegeben bat, fi) von dem Inhalt des großen 
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ruffiichen  Gmancipationsgefeßed eine Art von Vorſtellung zu machen.*) 
Die Metbode der Darftellung und die Eigenthümlichkeit des Verfaſſers 
haben eine wirkliche Verarbeitung des gebotenen reihen Stoffs uns 
möglich gemacht und tragen die Schuld, wenn den rulfiihen Verhältniſſen 
ferner ftehende Leſer über zahlreihe und wichtige Fragen im Unflaren 
bleiben. 


Die beiden „Schlußbetrachtungen“ und die — „die ruffiihe Ge- 
meinde, ihre Charafteriftif, ihre nationale, ihre focinle, ihre politiihe Be— 
deutung“ überichriebenen legten Capitel des Haxthanſenſchen Buchs, bilden 
den Dritten Abichnitt diefes Werks. 

In den „Schlußbetrachtungen“ faßt der Autor noch einmal den Haupt: 
inhalt des ruſſiſchen Emancipationsgefeßes zufammen, d. h. er ſagt uns, 
aus den Leibeigenen feien freie Pächter und Grundbefiger geworden, ohne 
daß der große legislative Net, der diefe Umgeftaltung hervorgebracht, Die 
Grundjänlen des ruffiichen Staatsleben erfchüttert oder auch nur die Bes 
ziehungen der Bauern zu den Herren verfchlimmert babe. Den Haupt: 
vorzug des ruſſiſchen GSejeßes mache es grade aus, daß der Bauer, mit 
jeinem Grund und Boden verfmüpft geblieben fei., Daun hält der Ber: 
- faffer Umſchau über die Modalitäten, unter welchen die Befreiung des leibs 
eigen gewejenen Banernftandes in den übrigen Staaten vollzogen worden, 
Er wirft zuvörderft die Frage auf, wen eigentlich der von den Leibeigenen 
bebaute Grund und Boden gehöre, ob den Grundbefigern oder den Arbei- 
tern, ob das ruffiihe Gouvernement „nad den Grundprineipien aller aus 
erfannten Zurisprudenz“ befugt gewejen, dem Adel dies fein Eigenthum 
zu nehmen und dem Bauer, wenn auch gegen Geldentihädigung, zu vers 
leihen, und ob hiebei etwa die Prineipien des ftantlichen Expropriations- 
rechts Anwendung finden? 

Die Antwort, welche der Verfaſſer auf dieſe Fragen giebt, wird aus» 
ſchließlich vom Hiftoriichen Standpunkt aus ertheilt. Hr. dv. Haxthauſen 
ſfucht nämlich nachzuweiſen, daß weſteuropäiſche Grundſätze auf Rußland 
gar feine Anwendung haben könnten und daß, weil es in Rußland nies 
mals perjönliches Eigenthbum am Boden gegeben, von einer Verlegung deſ— 


) In diefer Beziehung gebührt dem Haztbaufenichen Buche der Vorzug vor allen übris 
gen deutichen Bearbeitungen des Geſetzes vom 19. Februar 1861. Die Nedefche Ueberſetzung 
(. unfern eriten Artikel) hat es nur mit dem allgemeinen Theil der. Polojhenie zu thun. 


484 -  Harthaufen über die rulfiihe Agrargejeßgebung. 


felben nicht die Rede. fein fönne. Im gefammten übrigen Europa, insbe 
fondere in Deutfchland fteht die Sache, feiner Anftcht nad, wejentlih aus 
ders, desgleihen in den Provinzen Liv-, Eſt- und Kurland: je nachdem 
das Eigentfum am Grund und Boden hier ald dem Herrn oder dem 
Bauern zuftändig gedacht war, babe die Agrarfrage in verjchiedener Weile 
gelöft werden müſſen, und wo das nicht geichehen und allgemeine Grunds 
füge den Ausichlag gegeben, fei Unrecht gethan worden. 

Der eigentliche Zweck diefer Ausführungen ift nicht abzufehen, denn 
da der Autor feine Bemerkungen über die Modalitäten der Leibeigenichafts- 
aufpebung in Stalien, Franfreih, Deutichland, den Oftfeeprovinzen, 
Schwedifh-Pommern u. |. w. wie zufällig neben einander geftellt und eine 
einheitlihe Schlußfolgerung aus denjelben verihmäht hat, fo weiß man 
nicht recht, wozu fie da find. Bald erfahren wir, daß die Reception des 
römischen Rechts und feiner Vorftellungen von der Beziehung des colonus 
zum ager in Borpommern und andern Gegenden die Befiglofigfeit des 
Banernftandes verfchuldet hat, Daß auch nad Herrn v. Harthaufens Anfiht 
der Mangel eines tüchtigen Banernftandes. für Medlenburg ein Unglüd 
jet, bald daß der ftrenge Rechtsbegriff der Engländer die Linderung des 
Looſes der iriſchen Pächter unmöglich machte, oder wir werden darüber bes 
lebrt, daß die Agrarfrage in Liv, Eſt- und Kurland, trogdem, daß bier 
ähnfiche Rechtsanfhauungen wie in Vorpommern und Mecklenburg gelten, 
in galüclicherer Weile gelöft worden if. Wenn Ddiefe Notizen nur jagen 
Sollen, daß die Agrarfrage im weftlihen Europa anders gelöft worden ift 
als im öſtlichen, fo thun fie überflüffige Arbeit, denu darüber wird faum 
. Zemand im Zweifel geweien fein, der das Harthaufeniche Buch überhaupt 
zur Hand nahm. Was aber die Hypothefe von der Zulälfigfeit der Zus 
tbeilung des Gemeindelandes an die ruſſiſchen Gemeinden wegen des Mans 
gels eines Eigenthumsbegriffs in Rußland anlangt, jo haben wir diejelbe 
ſchon früher fennen gelernt: auch abgejehben von den (vgl. den erften Ars 
tifel) nachgewiefenen Mängeln ihrer Begründung und der fittlichen Bedenk⸗ 
(ichfeit der Schlußjolgerungen, zu denen fie führt, ift fie im vorliegenden 
Falle überflüſſig. Dem Emancipationsgeſetz vom 19. Februar 1861 ſieht 
man es auf den erften Blick an, daß es nicht von privatrechtlicdhen Vor— 
ausfeßungen ausgeht, jondern allein im Namen des Stantswohls und_der 
Öffentlichen Nothwendigkeit erlaffen worden ift und das Verhältniß zwiſchen 
Herren und Bauern nad Grundjägen allgemeiner Billigfeit geordnet hat: 
an eine vechtögeichichtliche Begründung und Ableitung dejjelben aus der 
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biftorifchen Entwidelung des Eigenthnmsbegriffs in Rußland hat der Ges 
feßgeber ficherlich nicht gedacht und auch die feitens des ruffiichen Adels 
gegen dieſes Geſetz erhobenen Bedenken find vielmehr praktiſch-politiſcher 
als theoretiichsjuriftiiher Natur gewefen. Daß es gerade in den bedeu— 
tendften derjenigen Staaten des weſtlichen Europa, weldhe uns von dem 
Autor vorgeführt werden, ähnlich zugegangen ift, braucht nicht erft geſagt 
zu werden,.denn der Autor fagt es ſelbſt. Warum er glaubt, daß die 
„Staatstaifon“ in Rußland weniger entſcheidend in Sachen der Bauern» 
emancipation mitgeiprochen habe, als > 2. in Preußen, läßt ſich ſchlech— 
terdings nicht errathen. Bon noch zweifelhafterem Werth find die Süße, 
welde der Autor fchließlih darüber aufftelt, was vorausſichtlich aus dem 
ruffiichen Adel werden möchte. Seine Wünfche für die Begründung einer 
ſtarken Ariftofratie in Rußland find gewiß jehr wohl”gemeint, und daß er 
den Untergang des Fleinen Adels für eine notbwendige Bedingung zur Ers 
reihung diejes Zweds hält, läßt fich allenfalls hören: aus jeder Zeile der 
vierundzwanzig Seiten, welde von, diefem Gegenftande handeln, fpricht 
aber eine jo volftändige Unfenntniß der zeitweilig in Rußland berrfchenden 
Strömung, der Natur und der fpecifiihen Eigenthümlichfeiten des ruſſiſchen 
Adels, daß das was Harthaujen für währſcheinlich oder möglih hält, 
eigentlich nur die Präfumtion des Gegentheiles für fih hat. Wie ift es 
denfbar, daß in einem Staat, deſſen ländliche VBerhältniffe auf das Princip 
Hes Gemeindebefiges gegründet find, ein Landadel nach dem Vorbilde des 
engliſchen erwachle und beftebe? Wie fol e8 zugehen, daß auf einem ſolchen 
Unterbau ein fireng ariftofratiiher Oberbau anfgeführt und conjolidirt werde ? 
Steht des Autors Hppotheje von dem Mangel eines Eigenthumsbegriffs 
in Rußland nicht in directem Gegenfag zu defien Hoffnungen für die Bes 
feftigung eines ftarfen, auf das Eigentum am Grund und Boden geitüß- 
ten Landadels? Wir fönnen nur wiederholen, was wir bereits am Eins 
gang dieſes Berichts fagten: der Verfafler, der die ruſſiſche Landgemeinde 
entdeckt und die Lehre von ihrer weltgefhichtlihen Zukunft mitbegründer 
bat, weiß nicht, was während der zwanzig Jahre, die er außerhalb Ruß» 
lands zugebracht hat, aus feinem Lieblingsfinde geworden ift; er hat feine 
Vorftellung davon, daß die Mehrzahl der Ruſſen in dem Inſtitut des Ges 
meindebefiges einen Fingerzeig für die weltgeſchichtliche Aufgabe ihres 
Stammes. fieht, daß feine patriarhalifch » gemüthlihe Auffaffung der 
Sache abjolut feine Zühger zählt, daß er felbft fib in einem logiſchen 
Widerſpruch bewegt, fo lange er die Anerkennung diejes Inftituts in einem 
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andern Namen, als dem des gleichen Anſpruchs aller Sterblichen an die 
Mutter Erde und. ihre Güter fordert. Wunderlich genug, daß ein Mann, 
der nicht müde wird zu verfichern, er ftebe allein auf dem Boden der Thatſachen, 
er wolle feine andere als die naturgemäße organische Entwidelung der 
Dinge, er erkenne feine andere Lehrerin als die Gefchichte an umd jei 
Feind aller aprioriftiihen Doctrinen in der Politif, daß ein folder Mann 
fi) auf die Dauer darüber täufchen fonnte, daß die Anerfennung eines 
Prineips auch die Anerkennung der Conſequenzen deſſelben bedinge, daß 
‚ gegen alle Geſetze der organiichen. Entwidelung verftoßen werde, wenn 
man von einem auf dem flaviichen Gemeindebefig bearindeten Staatsleben 
diejelben Früchte erwartet, welche der aus ariftofratiicher Wurzel erwachiene 
Baum NAlt-Englands getragen bat. ‚Die rufftiche Landgemeinde für die 
Zrägerin einer ariſtokratiſch-patriarchaliſchen Ordnung der Dinge, für den 
Bürgen der Aufrechterhaltung einer „organischen Verbindung“ zwiichen Bauern 
und Edelmann zu halten, war an fi ein gefährlicher Jrrthum. Daß 
das Weſen dieſes Inſtituts Heren v. Hazrtbaufen verichloffen blieb, läßt 
ſich allenfalls erklären, zumal wenn man in Erwägung zieht, daß der Verf. 
der Studien, Rußland in einer Zeit bereifte, in welcher die Erforſchung 
der ruſſiſchen Volksinſtinete ungleich ſchwieriger war als in der Gegenwart; 
wahrhaft unbegreiflich aber iſt es, wie dieſer Irrthum die Geſchichte der 
letzten zehn Jahre ruſſiſchen Lebens überdauern fonnte. So lange die 
Landgemeinde eine, fo zu ſagen, naive Thatſache war, an deren Deutung- 
fi faum Jemand öffentlid) gewagt hatte, ließ fi) über ihre Natur viel— 
leicht noch ftreiten; feit die beredten Commentare unjerer Tage unzweideu— 
tig bewiejen haben, was dieſes Anftitut dem ruſſiſchen Volksgeiſte bedeutet, 
ift die Haxthauſenſche Auffaffung deffelben geradezu unmöglich geworden, 

Auf den legten Geiten feines Buches ſucht unfer Autor Alles, was 
er zu Gunften der ruffiichen Landgemeinde zu jagen weiß, nod ein Mal 
zufammenzufaflen und die Summe feiner im Einzelnen gewonnenen oder viels 
mehr augeftrebten Refultate zu ziehen. Gr glaubt das nicht befjer thun 
zu können, als indem er feine im 3. 1858 zu Paris erfchienene Broſchüre 
„De l’abolition par voie l&gislative du partage Egal et temporaire des 
terres dans les communes russes“ in deuticher Meberjegung vorlegt, 
Für Herrn v. Haxthauſen ift die ruſſiſche Landgemeinde hier immer noch 
das Ding aus den vierziger Jahren, umd obgleich er verſchiedene zur 
Bertheidigung derjelben gefchriebenen Flugblätter rliffiicher Demokraten vors 
führt, die bereit8 auf die weltgefcbichtlichserlöfende Kraft dieſes Inſtituts 
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und deſſen Bedeutung für die europäiſche Zukunft hinweiſen, läßt er ſich 
doch in feiner einmal vorgefaßten” Meinung nicht beirren. Nachdem er 
am Eingang feines Schtußcapitels die Staaten in zwei Kategorien getheilt 
bat: ſolche in. denen das ländliche Princip und ſolche in denen das ftädti- 
Ihe Princip vorherrſcht, befennt er fich offen zu dem Glauben, daß das 
Heil mur von dem flachen Lande, dem Hort der conjerpativen Kräfte des 
Staatölebens, herfomme, daß allenthalben die ländliche Bewölferung den 
Damm gegen die Aluten des von dem Induſtrialismus getragenen 
Revolutionsgeiftes bilde und daß die Zuverläffigfeit und der monarchiſche 
Sinn der ſtehenden Heere auf den Umftand zurückzuführen fei, daß dieſel— 
ben zum größten Theil von Banersföhnen. gebildet würden. Der Grund- 
ftein dieſes Tegenbringenden ländlichen Princips fei allentbalben die Ge- 
meindeverfaflung, unter den zablreihen dem Berl. befunnt gewordenen 
lindlihen Verfaſſungen aber nehme wiederum die ruſſiſche die erfte Stelle ein. 
Kein anderer Organismus ſei in gleicher Weile befähigt zur Grundlage und 
Stüße des geſammten Staatsgebäudes zu dienen. Die ruſſiſche, auf das 
Inſtitut des Gemeindebefißes uud die periodiſchen Bodenvertheilungen ges 
ftügte Dorfverfaffung fei die Mutter aller moraliihen und politiichen Vor— 
züge und Zugenden des ruffiichen Volks und da der größere Theil diejer 
Nation unter dem Segen Ddiefer Berfaffung ftebe, fo fei dielelbe als ein 
Landvolk zu betrachten und in der Eigenschaft eines folchen zu conſer— 
piren. Das Landvolf ſtehe zwar immer auf einer niedrigeren Stufe der 
Cultur als die ftädtiiche Bevölkerung; da aber von der gelammten mo- 
dernen Gultur nicht viel zu halten fei, ſchade das nichts und fei der re⸗ 
lativ niedrige Culturgrad des ruſſiſchen Volks eher als ein Vortheil denn 
als ein Nachtheil anzuſehen. Nur die ſittliche Cultur ſei preiswürdig 
und in Beziehung auf. diefe ſtehe das ruſſiſche Volk feinem andern nach. 
Auf einer gewiſſen Eulturftufe fei der gefammte Zuftand des Volfs von 
feiner Treue gegen die Tradition bedingt; am Diefer dürfe nur dann gerüftelt 
werden, wenn man Ddiefelbe Durch Mealitäten zu erfeßen im Stande jei. 
Das aber fei vorliegenden Falls nicht möglih. Jeder Angriff auf die im 
Volfsglauben tief gewurzelte Vorftellung von dem Gefanmteigenthun der 
Nation an dem Grund und Boden und von der dem Zaren zuftehenden 
Befugniß zur Vertheilung defjelben fei verderblich. Die an dem Krebs— 
Ihaden des Proletarints Franfende und demgemäß an den Abgrund der 
Revolution geführte weſteuropäiſche Eultur habe vollends fein Recht dazu, 
das ruſſiſche Nationalpalladium anzutaften und feinen Krankheitöftoff auf 
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den gefunden ruffiihen Volks- und Staatsförper zu übertragen; das 
Princip der Bodenvertbeilung, welche jedem Gemeindegenofjen die Mög 
lichfeit gebe, das Wohl feiner Kinder auch für den Fall eigener Verſchul— 
dung gefichert zu ſehen, fei das feftefte Bollwerk gegen das der Revolution 
verſchwiſterte Proletariat. Zur Zeit und vorausfihtlid noch für eine 
lange Zufunft fei jede Verbefferung der kleinen ruſſiſchen Landwirthſchaft 
entbehrlich, das fornreiche Land nähre feine Kinder, fei im Stande nod) 
Ueberichüfje auf die Märkte Europa’s zu fenden, mithin von jeder Noth— 
wendigfeit zur Erzielung einer Mebrproduction entbunden. Wenn nad) 
einem balben Jahrhundert an Verbefjerung des landwirthſchaftlichen Be 
triebes der ruſſiſchen Bauern gedacht werde, fei das immer noch früh genug. 
Zum Schluß warnt der Autor daun noch einmal vor jeder legislativen 
Antaftung des Princips der periodiſchen Gleichtheilung der Genteinde. 


Ungefähr dafjelbe, wenn auch „mit ein bischen andern Worten“ hat 
einige Jahre jpäter SKoftomarow in feinem befannten zur Worfeier des 
Milleniumd dem „Bauernrußland“ (Kpeerpaueran Pycep) gejungenen 
Hymnus gefagt,*) nur daß der Verzicht auf den höheren Eulturgrad von 
dem demofratifchen ruſſiſchen Gelehrten nicht jo direct ausgeſprochen wor, 
den ift wie von dem confervativen deutichen Freiherrn. 


Die einzelnen Argumente Haxthauſens zu widerlegen fann unſere 
Sade nicht fein: die Mehrzahl derjelben hat ſich bereits jelbft widerlegt. 
Weder haben fich die überfommenen wirtbichaftlichen Einrichtungen und 
Verhältniſſe Rußlands als zureichend erwiejen, noch wird der fittliche Zuftand 
der ruſſiſchen Landbevölkerung von irgend Jemand als befriedigend angejeben, 
Das allgemeine Verlangen nah Schulen, die von allen Seiten ausgeiprocyene, 
Ueberzeugung, Daß nur eine allgemeinere Verbreitung der Bildung dem 
ruffiiben Landvolk zu einem gedeihlicheren Zuftande, zu fittliher und ölono— 
mifcher Wohlfahrt verhelfen fönne, daß mangelnde Einfiht in den Werth 
der durch gefteigerte Arbeit ermöglichten Lebensgenüſſe uud Abweſenheit 
aller höheren Intereſſen die Haupturſachen des Ueberhandnehmens der 
Pöllerei fein — all’ diefe Umftände beweiien Deutlich, daß unieres 
Autors Theorie von der Auskömmlichkeit des gegenwärtigen fittlichen 
Bildungszuftandes des ruſſiſchen Volks und von der Entbebrlichfeit der 
Bildung für die Sittlichfeit überhaupt in Rußland ebenfo wenig Gläubige 
finden wird wie im weftlihen Europa. Was endlich die Lehre von der 


*) Gedruckt in der Ruff. St. Petersb. Zeitung. 1862. Ns 1. 
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conſervativen Kraft der ruſſiſchen Doriverfaflung anlangt, jo dürfte fie der 
tbatjächliben und erfabrungsmäßigen Begründung ebenfo vollftändig ent - 
behren wie der theoretiſchen. Auf Unterfuchungen darüber, ob das „Länds 
liche Prineip“ in der That in dem behaupteten notbwendigen Gegenſatz 
zu dem ſtädtiſchen ſteht, brauchen wir uns nicht einzulaſſen: ſelbſt wenn 
wir des Autors Prämiſſen gelten laſſen, werden wir in der Lage bleiben 
das Unzutreffende feiner Schlußfolgerungen und ihrer Anwendungen auf 
Rußland nachzuweiſen. Einmal iſt es nicht wahr, daß das auf dem Ge— 
meindebeſitz begründete „ländliche“ Princip in Rußland das allein maßge— 
bende ift und Ddiefen Staat vor den Uebeln der Gentralifation und der 
Büreaufratie fo vollftändig bewahrt hat, als der Autor es für wünſchens— 
wertb hält, Allerdings lebt die große Mehrzahl des ruffiihen Volfs auf 
dem flachen Lande und giebt es in Rußland noch fein Proletariat im 
wefteuropäiichen Sinne des Worts; nichts defto weniger ift der ruſſiſche 
Staat jehr viel centralifirter al$ — etwa Franfreih ausgenommen — 
irgend ein weſteuropäiſcher, und die übrigen den auf das Ländliche Princip bes 
gründeten Staaten nachgerühmten Segnungen der Autonomie und der Uns 
abbängigfeit von den ſtädtiſchen Gentren follen in Rußland erft geichaffen 
werden. Zur Zeit liegt der Schhwerpunft des politiſchen Lebens auch für 
Rußland innerbalb der Städte, welche die Sitze der Büreaufratie find, 
und bildet die ländliche Bevölferung eine rudis indigestaque moles, des 
ren Bleigewicht jede freiere Entwidelung des Stuatslebens aufhält. Ges 
ade der niedere Culturgrad des Bauern hat die vielgeſcholtene Büreaus 
fratie für Rußland bis jegt zur Nothwendigfeit gemacht. Das von Hart 
bauen angeftrebte Ideal einer ftindiüchen Gliederung, Die in einer unabs 
hängigen Ariftofratie gipfele, wird fih in Rußland fchwerlich verwirklichen, 
fo fange die Gliedet der ländlichen Bevölkerung, in das Profuftesbett der 
periodiichen Gleichvertheilung des Grundes und Bodens gezwängt, von 

jeder individuellen Entwidelung und damit auch von der Möglichkeit, das 
Material für den Aufbau eines wabrhajt ſtädtiſchen, bürgerlichen Lebens 
zu bilden, ausgefchloffen find. So lange die Bewohner des flachen Lans 
des eine ununterſcheidbare, unerganiihe Mafle bilden, in welde die 
Stüdtebewohner zurückfinken, weil ſie auch als ſolche Bauern bleiben, fehlt 
das Mittelglied, an welche die Ariſtokratie ſich ſchließen kann, und iſt dieſe 
auf eine iſolirte Stellung, insbeſondere auf die büreaufratiihe Carriere 
angewielen, Zieht man- endlich in Betracht, daß für die Mafjen der Ge- 
meindebefig, für die Nriftofratie das individuelle Eigentbum am Grund 

Baltifhe Monatsfhrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 6. 33 
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und Boden das leitende Princip ift, fo wird es fehr fraglich fcheinen, ob 
eine Intereſſengemeinſchaft auf die Dauer möglich fei umd wie lange bie 
beiden neben einander in den Gouvernementsverfammhlungen vertretenen 
Elemente zu harmoniren vermögen werden. So lange die Abhängigkeit 
von der Gemeinde und deren Befiß den Einzelnen an der freien Entfal- 
tung feiner Kräfte verhindert und, wie au Harthaufen anerkennt, dazu 
zwingt, auf der niederen Stufe wirthihaftlicher und intellectueller Cultur, 
welche feine Genofjen einnehmen, ftehen zu bleiben, ift jene Iſolirung der 
ruſſiſchen Ariftofratie, welche allenthalben als Galamität angejehen wird 
und fein Bewußtiein der Intereſſenſolidarität aller Schidhten der Bevölle— 
rung auffommen läßt, in der Natur der Sache begründet, und die rulfls 
ſchen Demokraten hatten thbeoretiich gewiß Recht, wenn fie nach Aufhe— 
bug des Leibeigenfchaftsverhäftniffes, welches den Bauern an den Herrn 
band, die Abihaffung des Adels als Logiihe Konfequenz der Anerkennung 
des Principe des Gemeindebeflges bezeichneten. In der gegenwärtigen, 
Phale des ruffiihen Staatslebens wird aber an eine Abichaffung des 
Adels ficherlich weniger gedacht ale an eine Modiflcation des Gemeinde 
befiges, wie fie von der Poloſhenie bereits vorgefehen und durch die Er 
laubniß zur Verwandlung des Gemeindebeftges in individuelles Eigenthum 
offen gelafjen war. Die Nothwendigfeit einer Entſcheidung für die eine 
oder die andre Eventualität wird über furz oder lang an die Regierung 
berantreten, und wie uns ſcheint, hat bereits die kurze Geſchichte des Ieh- 
ten Luſtrums dargetban, daß eine Verſchmelzung beider Principien, eine 
auf der Bafls der gegenwärtigen rufflichen Gemeindeverfaffung aufgerichtete 
ariftofratifche Ordnung der Dinge, unmöglich ift und Die auf ein locales 
Gelfgevernment unter ariftofratifcher Führung gerichteten Wünſche Harthaus 
ſens nur unter der Vorausfeßung perfönlichen Landeigemhums erfüllbar find. 

Auch ald Bormauer gegen das Eindringen revolutionärer Ideen hat 
die ruſſiſche Gemeindeverfaffung ſich bis jet nicht bewährt. Das Prole 
tariat, am dem die weftlichen Staaten Europa’s Franken, ift feineswegs der 
einzige Grund der Revolutionsgefahr, welche unfern Autor ängftigt, Be— 
fißlofigfeit eines Theild der Landbewohner und der niederen Klaffen der 
fädtifchen Bevölkerung nicht die einzige Form, in welcher das Proletarier- 
thum vorfommt. Die Verbreitung revolutionärer Ideen in allen Klaſſen 
der ruffiihen Nation war eine officiell anerkannte Thatfache, über melde 
nicht mehr geftritten werden fann, und der Mangel eines joliden Mittels 
ftandes, der Raum hat für Diejenigen, welche weder Ariftoßraten noch 
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Bauern find, ftcht mit den Eigenthümlichfeiten der ruſſiſchen Agratverfaf- 
lung in einem ziemlich engen Zufammenhang. In feiner Abhandlung über 
den Nihilismus, jene eigeuthümlich ruſſiſche Erfcheinungsform deſſen, was 
Haxthauſen die „revolutionäre Idee“ mennt, führt SchedosFerroti den 
Nachweis, daß die eigenthümliche Beichaffenheit der ruffiihen Geſellſchaft, 
die Gonfolidirung der confervativen Intereſſen eigentlich ausichließe: der 
Adel richte fein Streben traditionell auf die büreaufratifche oder militäris 
ſche Laufbahn und repräfentire dadurch ein beweglidhes Element, das an 
der Aufrechterhaltung der beftehenden Verhältniſſe wenig intereffirt ſei; 
Kanfmannftand und Handwerk führten feine felbftändige, auf fefter Tradis 
tiom in fich begründete Exiſtenz, fondern feien beftrebt, ſich gleichfalls in 
der Büreaufratie geltend zu machen und ihre Söhne in die Reihen ders 
felben zu Schiden, und der Bauer ei mit dem Grund und Boden zu wer 
nig verwaclen, um auf feiner Scholle figen zu bleiben, dieſer alle feine 
Kräfte zugumenden, für fie zu fparen u. ſ. w. Daß der Mangel perſön— 
lichen Eigenthuns an diefem Grund und Boden, und die-Sicherheit aud) für 
den Fall verfehlter Thätigfeit auf induftrielem und mercantilem Gebiet 
auf die heimatliche Scholle zurückkehren zu fönnen, der eigentlihe Grund 
der Losgebundenheit der Bauern fei, jagt der belaifche Publicift allerdings 
nicht, jeder Leſer aber, der fich ernftlich mit der in Rede ſtehenden Frage 
beihäftigt bat, kann ſich das jelbft jagen. Des großen Dichters Wort, 
daß nur der Freiheit und Leben verdiene, „der täglich fie erobern muß,“ 
gilt eben für Niemand weniger als für den ruſſiſchen Bauern. Eine bes 
ſchränkte Exiſtenz ift ihm als Landmann immer gefichert und auch bei erhöhter 
Thätigfeit kann er über diefelbe nicht hinausfommen. Weil ihm das dur 
Handel und Induſtrie gewonnene bewegliche Capital felbftändige Vortheile 
veripricht, welche die auf feinen zeitweiligen Landbeſitz verwandte Anftreiis 
gung nicht bietet, und weil er für den Fall, daß es mit feinen gewerblichen 
Unternehmungen nicht gebt, einen müheloſen Rüdzug in Das heimatliche 
Dorf halten fann, kommt der rufftihe Bauer nicht zur Entfaltung feiner 
Kräfte, ift er fein eigentliher Aderbauer. Für einen großen Theil des 
weiten Reichs läßt fi der Haxthauſenſche Saß von der ausſchließlichen 
Herrſchaft des ländlichen Princips in Rußland, der bäuerlihen Nas 
tur dieſer Nation vielleicht geradezu umkehren: in dem induftriöien Gouvers 
nements des Neichscentrums giebt es feine reinen Städter, weil es feine 
reinen Bauern giebt, und darum kann von dem conjervativen Charakter 
der ruſſiſchen Landgemeinde auch in dieſer Beziehung feine Rede fein, 
33” 
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Die Hypothefe von der Entbehrlichkeit einer gefteigerten Production 
Rußlands, der wir oben begegneten, glauben wir vollftändig übergehen zu 
fönnen, weil fe von der finanziellen Lage des Reichs bereits hinreichend 
widerlegt ift. Und felbft wenn dem nicht fo wäre, hätte.Hr. v. Harthaufen 
doch Unrecht: jedes Verhältniß, das eine erhöhte Anipannung der Kräfte aus- 
fchließt, der Thätigfeit den Reiz eines durch Ddiefelbe zu erlangenden höhe» 
ven Maßes von Vortheilen nimmt, ift ein verderbliches, unbaltbares. 
Sener Zuftand befchränften Bebagens und der Beicheidung bei einem nies 
‚deren Maße materieller und geiftiger Bedürfnife, in welchem der ruſſiſche 
Bauer erhalten werden fol — feit Aufhebung der Leibeigenfchaft iſt er 
nur noch auf Koften der Sittlichkeit möglich; der freie Menſch, der ih 
an der Befriedigung primärfter Lebensanſprüche genügen läßt und nicht 
über diejelben binausftrebt, ift bereits umfittlih uud braucht es nicht erft 
zu werden, 

Die Frage nach der Zukunft der ruffiihen Landgemeinde ift zur, Zeit 
noch eine offene, Ihrer Regelung durch Reglements und Gelege, die den 
traditionellen gemeinheitlichen Befig am Grund und Boden gemaltfam aufs 
löſen, haben wir ebenfo wenig das Wort reden wollen, wie der Autor des 
Buchs, von welchem dieſe Blätter handeln. Das aber fcheint ung feftzu« 
ſtehen, daß eine Aufrechterbaltung des bis dazu naiven patriarchaliſchen 
Charakteré diejes Inftituts für die Zukunft nicht mehr möglich ift. Auch 
obne gewaltfame Zerflörung der überfommenen rufftichen Lebensformen ift 
die Anbabnung einer allmählihen Verwandlung der gemeinheitlichen in 
den individuellen Grundbefig denkbar, Will man diefe nicht, fol vielmehr 
die vorhandene Thatlahe zum Rang eines leitenden politifhen Princips 
erhoben werden, fo mache man fi über die Conſequenzen defjelben feine 
Illuſionen — man ziehe fie mit der Entichiedenheit und Unerſchrockenheit 
des ruſſiſchen Radicalismus! Daß eine Vermitlelung, wie Herr v. Haxt—⸗ 
haufen fie für in der Natur der Sache begründet bält, unmöglich ift, 
glauben wir nachgewielen zu baben, 
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Woh geſchieht es nicht immer, daß die innere Logik einer Sache dieſer 
zu ihrem Recht verhilft, daß das Nothwendige und Vernünftige Geftalt 
gewinnt und in das Reich des Wirflichen tritt: wenn das aber einmal 
geſchieht, ſo follte man zu allem Andern mehr Grund haben als zum Ew 
ftaunen. Die Herftellung des italienischen Ginheitöftaates war das natür— 
liche Reſultat einer durd eine lange Reihe trüber Erfahrung geläuterten 
Entwidelung, die deutjche Hegemonie Preußens ift feit lange vorbereitet 
und von allen wirklichen Politifern Deutfchlands als die einzige vernünftige 
Löfung der deutfchen Frage erfannt worden, und daneben fann die Be, 
freiung Venetiens ebenfo wenig für ein Wunder gelten wie die fid) volls 
zieheude Befeitigung der Kleinftaaterei Deutſchlands. An Plöglichfeit und 
Umfang der Wirfung werden diefe Erfolge durch die Thaten des erften 
Napoleon weit überboten: daß diefer Gewaltige über Staliener, Spanier, 
Polen und Rheinbündler ebenfo unbeſchränkt gebieten konnte wie über feine 
Franzoſen, ift im Grunde viel merfwürdiger, als daß neuerdings Defters 
reicher, Baiern, Würtemberger u, f. mw. der Ueberlegenheit der preußifchen 
Waffen weichen mußten, und jene Umgeſtaltung der europäifchen Karte, 
welde Hamburg zu einer franzöflihen Stadt machte und die Krone Roms 
auf die Stirn des franzöfiihen Thronerben fegte, war fehr viel wunderbarer 
als die, welche den König von Italien zum Träger der eifernen Krone 
von Monza machte. Nicht alfo find Die Umwälzungen innerhalb des euros 
päifchen Stantenfyftems, welche das abgelaufene Jahr brachte, an fi die 
größten des 19. Jahrhunderts: weder auf dem Umfange der von ihnen 
betroffenen Territorien, noch auf der Kürze der Frift, deren es zu ihrer 
Verwirklichung bedurfte, beruht ihre wahre Bedeutung. Vielmehr ift, was 
die durch die Nifolsburger Verträge geichaffenen Verbältniffe in ganz bes 
fonderer Weije auszeichnet, eben der Umjtand, daß fie auf einem feftern 
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Grunde als bloß dem diplomatifcher Netenftüde und bochtönender völfer- 
rechtlicher Phrafen fih aufgebaut haben. Die freiwilligen wie die unfreis 
willigen Genoſſen und Zeugen des völlerrechtlichen Acts, der das Hans 
Habsburg zum Austritt aus den politiihen Syitemen Ztaliens und Deutſch— 
lands zwang, mußten fi jagen, daß fih an dem nun begründeten Vers 
hältniß ſchwerlich fo leicht etwas Ändern lafien werde, daß es ſich dieſes 
Mal nicht um künſtlich geichaffene und Fünftlich zu friftende Combinationen, 
fondern um Feftießungen handele, die, aus dem Volkswillen und der Natur 
der Sache hervorgegangen, ihre dauernde Geltung durch ſich jelbft erzwin— 
gen würden und deren völferrechtlihe Anerkennung, nachdem fie einmal 
ausgelprochen worden, nicht mehr zurädgenommen werden fönne. Was 
der Augenblid jchafft, fan der Augenblick auch wieder vernichten, Ders 
bältniffe, die der Arm eines tapferen Kriegers, die Kunft eines glüclichen 
Diplomaten begründeten, fönnen in den Sand geworfen werden, wenn ſich 
ein noch größerer Heerführer, ein noch gewandterer Staatskünſtler findet, 
und die Sanction, welche die Zeit Schöpfungen diefer Art ertheilt, ift 
immer von ziemlich zweifelhaltem Werth, während Organifationen, die das 
Product einer natürlichen Entwidelung find, nur einen Augenblick gelebt 
zu haben brauchen, um eine dauernde und unverrüdbare fefte Stellung zu 
gewinnen Die Erichütterungen, denen fie ihre Entftehung verdanken, find 
den Geburtswehen des natürlichen Lebens zu vergleichen: gleich Dielen 
find fie bloße Bedingungen zum Eintritt in die Welt, nicht die Gründe 
und Urfachen der Exiſtenz; einmal überftanden, kehren fie für den Ger 
borenen niemals wieder zurück. Fünfzig Zahre lang hat die europäiiche 
Diplomatie mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln dagegen angekämpit, 
Italien zu einem nationalen Einzelftant, Preußen zum Träger der Madıts 
fiellung Deutfchlands werden zu laſſen. Die Weiſen des diplomatiichen 
ancien r&gime wußten jehr wohl, daß die von ihnen befämpften faatlichen 
Combinationen nur einen Augenblid wirkliche Geftalt zu gewinnen brauch— 
ten, um unvertilgbar zu jein, und das initiis obsta ift darum zu allen Zeiten 
ihre Lofung geweien. Das in den Tagen der großen europäifchen Reftauration 
zu Wien mühſam und künſtlich ausgearbeitete Syftem des europäijchen 
Gleichgewichts und der Obmacht der fünf Großftaaten beruhte auf der 
Lehre von der Nothwendigfeit, Deutiche und Staliener niemals ihr volles 
Gewicht in die Wagichale werfen zu laſſen; die Kräfte diefer beiden Na 
tionen jollten über verjchiedene Schalen vertheilt werden, um das Gewidt 
voll zu machen, das dem einen oder dem andern ihrer Nachbarn von der 
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Natur verfagt geblieben war. Man wußte feit lange, daß Deutfchland 
und Italien kraft eigenen Gewichts ſchweben fonnten und daß es folchen 
Falls gar feines befonderen „Syſtems“ bedürfen werde, um ein Gleichges 
wicht zwifchen den verfchiedenen Völkerftämmen herzuftellen, welche unfern 
Welttheil bewohnen und beherrihen. Um aber die Waghalter nnd privis 
legirten Gewichtvertheiler unentbehrlich zu machen, wurde die Lehre von 
der Nothwendigkeit eines hoͤchſten europäifchen Gerichtshofs geichaffen, und 
verkündet, die Bertheilung und Erhaltung des politiihen Gleichgewichts 
in Europa fei das Vorrecht gewilfer Machthaber, die der allgemeinen 
Woklfahrt zu Liebe die Wohlfahrt und natürliche Entwidelung des Eins 
zelnen zu überwachen, ja unter Umftänden zu hemmen berufen feien. 
Der orientalifhe Krieg, im Intereſſe diefer fünftlihen Gombination 
und zum Zwed der Aufrechterhaltung des von der Diplomatie der Großs 
mächte zu vertheilenden Gleichgewichts unternommen, hat wider Wiffen und 
Wollen feiner Urheber und. Theilnehmer die Art an den Baum dieſes 
Syſtems gelegt. Die Geihichte der legten zehn Jahre ift die Geſchichte 
des Abfterbens der alten europäilchen Politif, der wachlenden Bedeutungss 
lofigfeit und Ohnmacht jener Diplomatie, welche es fi) zur Aufgabe ges 
macht hatte, Europa von einem Punkt aus und nach einem Syſtem zu 
beherrſchen. Der italienijchsfranzöfiicheöfterreihifche Krieg von 1859 und 
die diefem folgenden Ereigniſſe find häufig ald Kämpfe gegen die Wiener 
Verträge von 1815 bezeichnet worden; es war aber nicht ſowohl der Ins 
halt diefer Verträge als vielmehr die Vorausſetzung derfelben, um welche 
es fich in den legten Jahren handelte: der Anſpruch des Ddiplomatijchen 
Areopags auf Einmifchung in die Beziehungen des Einzelftants zu Unter 
thanen und Nachbarn wurde immer wieder von den Völkern angefochten 
und zurüdgewiefen. Die hochfliegenden Pläne, um welder willen der 
dritte Napoleon an der Seite Ztaliend gegen Defterreich gefochten hatte, 
fie jcheiterten an dem Anderswollen des italienischen Volks, und die euros 
päiſche Diplomatie ſah fid jo vollftäudig außer der Möglichkeit, in Sachen 
der Eonftituirung der apenninifchen Halbinfel ein Wort mitzufprechen, daß 
eine einzige und dazu ziemlich mittelmäßige Broſchüre zum Vorwand für 
das Scheitern des erwarteten Gongrefjes genommen werden fonnte. Die 
Staatömänner, welche ein Menfcheualter lang gegen die Neugeftaltung 
Italiens angefämptt hatten, wußten fo genau, daß der Anfang zu derjels 
be, nachdem er ſich einmal durchgefegt hatte, zum Ziele gelangen werde, 
daß fie fich beeulten die vollendeten Thatjachen anzuerkennen. Nur Defterreich, 
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der Staat, dem das alte Syftem allerdings die größten VBortheile gebracht, 
hielt daran feft, um dieſe VBerblendung nachher um jo theurer zu bezahlen, 

Der polnifchrlittauifche Aufftand von 1863 führte zu einer neuen, 
nicht minder empfindlichen Niederlage der diplomatifhen Weisheit von 
1815; felbft jene Feinde Rußlands, denen der Inhalt der Wiener Ver- 
träge, wie er von Defterreih und den Weſtmächten gedeutet wurde, durch—- 
aus wohlgefiel, mußten ſich fagen, daß ein Princip, nad dem die Rüdficht 
auf das „Gleichgewicht“ für die" Ordnung der innern Verhältniſſe eines 
Staates maßgebend fein follte, überlebt jei und nicht mehr ohne Schaden 
für die eigene Sache geltend gemacht werden fünne. Daß man auf dem 
Eongreß von Wien reine Intereſſenpolitik getrieben und die damals maß— 
gebenden Intereſſen bloß auf den Namen von Principien getauft hatte, 
war längft das öffentliche Geheimniß ‚aller derer, die es willen wollten. 
Wie lächerlih nahm es fich jeßt aus, von irgend jemand Berleugnung des 
eigenen Lebensinterefies um eines früheren, veralteten Intereſſenſyſtems 
willen verlangen zu ſehen! 

Die polnifhe Frage wurde unmitfelbar von der ſcbleswig · holſteiniſchen 
abgelöft und die dreißigmonatliche Geſchichte derſelben (December 1863 
bis Juli 1866) bat zu einer Zertrünmerung des alten Syſtems, zu einer. 
Abwendung von dem Princip des großmächtlich zu regelnden Gleichgewichts 
geführt, wie file vollftändiger nicht gedacht und nicht gewünfcht werden 
faun. Bon der richtigen Einftcht geleitet, daß die vernunitgemäße Löſung 
der deutiche Frage wohl zu bintertreiben, aber, einmal ausgeſprochen, nicht 
mehr rückgängig zu machen fei, haben die außerdeutichen Großmächte nicht 
lange auf Anerkennung des Gejchehenen warten lafien. 

Parallel mit der undiplomatischen Abwickelung der deutichen Frage 
lief der mit einem traurigen Bankerott endende Verſuch Napoleons zu 
einer Einmiſchung in die mexicaniſchen Dinge. Wenn Kaiſer Mar wirklich 
auf ſeinem Thron bleiben ſollte, jo wird er das hauptſächlich dem recht» 
zeitigen Abzug der Frauzoſen und der verfrühten Einmiſchung der Union 
zu danfen habe. 

Die Klage über die Auflöfung der alten Ordnung und das Umfid- 
greifen der neuen Politif der Iſolirung, die jeden Staat und jedes Volk, 
unbefümmert um die Mißtöne im europäiichen Concert und die geſahrdro— 
benden Schwankungen an dem Züngelchen der Gleichgewichtswage, gewäh— 
zen läßt, — ſie findet heutzutage nur noch geringen Anklang. Es hilft 
den Staatsfüuftlern der alten Schule wenig, daß fie eine lange Reihe 
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von Friedensjahren aufzuweilen vermögen, welche dem Wiener Gongreß 
folgte, Diefer übrigens wiederholt unterbrochene Frieden, der mit dem 
Unbehagen des größten Theils der Völker des Gontinents bezahlt wurde, 
batte alle jene unnatärliben Verhältniſſe geichaffen, welche feit den legten 
achtzehn Jahren zu ſtets wiederkehrenden Kriegen und faft ununterbrochenen 
Rüftungen die Beranlaffung gegeben haben. Wie follte das aud anders 
fein, wo fein Verhältniß nach den Anfprüchen und Bedürfniffen derer nes 
ordnet wurde, die es zu tragen und zu — bezahlen hatten und wo Erwäguns 
gen den Ausfchlag gaben, die der Natur der Sache nad dem Verftändniß 
der Maſſen ebenjo fremd bleiben mußten wie den Intereſſen derfelben ? 
Mährend den drei furzen Kriegsepifoden, welche in die legten acht Jahre 
fielen, nachgerühmt werden muß, daß fie, obgleich nur von den Betheiligten 
geführt und ohne Rüdfiht auf das „Gleichgewicht“ beendet, jolide, Daners 
hafte Verhältniffe ſchufen, führten die im Namen der „europäiſchen Ges 
fammtwohlfahrt unternommenen militärifchen und diplomatischen Feldzüge 
zu immer neuen, der Gelanmts wie der Einzelwohlfabrt gleich ſchädlichen 
Gomplicationen, die ſchon durch ihre verhältnigmäßig lange Dauer dem 
wirthfchaftichen Leben des Welttheils höchſt nachteilig fein mußten. Dieſe 
Umftände haben den Eredit der europäilchen Diplomatie und des von 
dieſer angeftrebten „Concerts“ jo tief heruntergebracht, daß die Furcht vor 
faulen Eongreßbeichlüffen bei der Mehrzahl der Völker größer ift als. die 
Abneigung vor friegeriichen Verwidelungen, Vor dem Ausbrudy des legten 
deutſchen Krieges juchte Michel Chevalier in einem (auch den Leſern der 
Balt. Monatsihr. auszüglich mitgetheilten) geiftreichen Auffag, den die Revue 
des deux mondes im Intereſſe Der Aufrechterhaltung des Friedens vers 
Öffeittlichte, den Beweis zu führen, nur die den Friedens» und Gleichheits- 
beftrebungen von 1815 beigemifchten veactionären und freiheitsfeindlichen 
Tendenzen hätten die Erfolglofigfeit jener von Alexander I. von Rußland 
beabfichtigten Bölferalliang verſchuldet und es ſei nicht abzufehen, warum 
ein unter Mitwirkung der Völker niedergejegter Areopag außer Stande 
jein Sollte, einen ewigen Frieden herbeizuführen und alle fünftigen Kriege 
zu verhüten. Der geiftreiche franzöftiche Nationalökonom bat bei dieler 
Ausführung überfehen, daß fein Vorfchlag geiunde, haltbare Verhältniſſe 
voransjegt, wie fle zur Zeit noch nicht vorhanden find, Daß den Völkern 
Europa’s die Möglichkeit gegeben fein muß, fib in naturgemäßer Weile 
zu conftitniren, bevor ihre Intereffen in einen dauernden Einklang gebracht 

werden fann, daß die von dem Wiener Kongreß aufgebauten Kartenhäufer 
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erft zum Zheil abgetragen find, daB zu der Zeit, in welcher ex mit feiner 
Sorderung hervortrat, das unerträglichfte und würdelofefte derfelben, der 
Bundestag immer noch an der alten Stelle ftand, Das alte Gleichger 
wichtsſyſtem war ein Profruftes Bett geweſen, welches hier die natürliche 
Kraftentfaltung eines Staats eingefhnürt, dort die Glieder eines ſchwäch— 
lihen Organismus unnatürlich ausgerenft hatte, weil e8 von dem verkehr» 
ten Grundfag ausging, äußere Rüdfichten, nicht innere Lebensgeſetze hätten 
Ausdehnung und Kraftmaß der einzelnen Glieder am Leibe des Welttheils 
zu beftimmen, Eine Wiederherftelung des natürlichen Verhältniſſes war 
nicht möglih, bevor die in fünftlihe Gombinationen gezwängten Staats« 
körper ihre Kräfte nicht miteinander gemefen hatten. Daß der eine oder 
der andere Staat bei diefem Kampf noch der Krüde von Allianzen nicht 
entmiffen konnte und 3. B. das durch Jahrhunderte zerftücdelte und miß- 
bandelte Italien der Unterftügung Frankreichs bedurfte, um den Kampf mit 
 Defterreich aufnehmen zu fönnen, bat an diefem Verhältnig nichts geäns 
dert, der Ausgang vielmehr gelehrt, daß der Abichluß der italienifchen 
Staatseinheit durch Die franzöflihen Bevprmundungsgelüfte auf Die 
Dauer nicht hat gehemmt werden fönnen. Wäre die Gefammtheit der 
Fürften und Völker Europa’s um ihren Rath und ihre Enticheidung in 
der deutichen oder italieniihen Frage angegangen worden, nimmermehr 
wäre ein dauerhaftes Mefultat erzielt worden, aus Rüdfihten und Erwä— 
gungen aller Art wäre ein Proviforium zujammengebaden worden, das 
niemand zufriedengeftellt, den Austrag der obſchwebenden Differenzen um 
ein neues halbes Jahrhundert vertagt und das Herzblut der bethei— 
ligten Parteien vergiftet hätte. Gharafteriftiich genug ift es, daß die 
Dinge heutzutage fofort ihre wahren Namen erhalten, daß man an jeder 
Incidenzfrage dazu Veranlaffung nimmt,,ein ganzes Verhältniß neu zu res 
geln. Unter der Aegide der alten Diplomatie hätte es eines Menjchen- 
alters bedurft, ehe man zu jagen gewagt hätte, die ſchleswig-holſteiniſche 
Frage falle mit der Deutichen zufammen, die Löſung der einen müſſe mit 
der der andern gemeinjam vollzogen werden. Nachdem die Betheiligten 
aber einmal in das Recht, ihre Händel unter einander auszumachen einges 
ſetzt find, läßt man ſich nicht mehr an Proviforien genügen, wie fie früher 
an der Zagesorduung waren, um die natürliche Entwidelung definitiv abs» 
zufchneiden., Mag man immerhin jagen, der norddeutiche Bund, um defjen 
Eonftituinung es fi gegenwärtig handelt, fei eine bloß zeitweilige 
Schöpfung, bei der es ebenfo wenig fein Bewenden haben könne, wie bei 
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der päpftlichen Herrſchaft in den Meberbleibfeln des Kirchenftants: daß 
dieſer Bund auf entwidelungsfähigen Grundlagen beruht, nad) außen bis 
über die Maingrenze ausgedehnt, nad) Innen auf Unfoften der noch vors 
bandenen Heinftaatlichen Ruinen weiter ausgebildet werden fann, läßt fich 
nicht leugnen -und Diejes Provilorium hat darum nicht die entjerntefte 
Nehnlichfeit mit den gleichbenannten Schöpfungen älteren Datums. Was 
an ihm noch fehlt, ift auf Rechnung der franzöflihen Interventionsgefahr 
zu fchreiben, weldye ein Stillſtehen an den Grenzen Süddeutichlands vor 
der Hand nothwendig machte. Vergegenwärtigt man ſich aber, wie kurz die 
Frift geweſen ift, deren es zur Grundfteinlegung des Lünftigen deutichen 
Staatsbaus bedurfte, und daß Frankreich es nicht gewagt bat, mit feinen 
Compenſationsforderungen Ernft zu machen, fo hat man allen Grund zu 
der Annahme, die Nichtinterventionspolitit werde binnen Kurzem fo raſche 
Fortichritte in der Öffentlihen Meinung machen, daß aud die Feſſel, zu 
welcher die Rüdficht auf Franfreich zwang, demnäcft abgeworfen und in 
Das Meer verienft werden wird, da wo es am tiefften ift. 

So hat das Völferleben des abgelaufenen Zahres in doppelter Bes 
ziehung gewichtige Reſultate aufzuweilen: es hat zwei definitive, auf den 
Bollswillen und die Natur der Sache gegründete flaatlihe Organismen 
geichaffen, die fi von der europätichen Karte nicht mehr wegwiſchen lafjen 
und alle Bedingungen einer geiunden Entwidelung in fi tragen, und 
weiter dem neuen Prineip der europäiſchen Politik, das die treibende 
Kraft der Ereignilje des legten Jahrzehnts bildete, entſchiedenen Vorſchub 
geleiftet. Mag man dieſes Princip das der Nationalitäten oder das der 
Nichtintervention nennen, oder aber von einer neuen „Iſolirungspolitik“ 
reden — auf den Namen fonmt’s nicht an, Sondern auf die Sache, und 
daß dieſe in fletem Fortichreiten begriffen ift, Das ſcheint uns feſtzuſtehen. 
Die Zeiten, in denen die Diplomatie den Anfprud erheben. durite, Die 
enropäifche Vorſehung zu fpielen, find vorüber, Was das alte Syitem 
mit feinem Aufwande von fünftlihen Mitteln nicht fertig bringen konnte, 
wird Fünftig durch Adoption der einfachen Maxime, dem natürlichen Lauf 
der Dinge nirgeud vorzugreifen, amngeftrebt und erreicht werden: Zufries 
denheit und. Rube der Völker, naturgemäße Eonftituirung der Staaten und 
ihrer Machtgebiete. Dank dem heilfamen Ausgang des legten Krieges 
bat dieje Lehre jo raſche Fortſchritte gemacht, daß — incredibile dietu 
bereitö die Möglichkeit einer friedlichen Löfung der orientalifchen Frage 
aufgetaucht ift, von welder man bis jetzt einen eutopäiſchen Krieg bis 
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aufs Mefjer und eine Verſchiebung aller beftehenden Berhältniffe ers 
warten und fürdten zu müflen glaubte. Go gering das Bertrauen 
auf die Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit des neuerdings verwirklichten 
Arrangements in Rumänien auch fein mag, es ift immer noch güns 
fliger ausgefallen, ald wenn eine zu Stambul oder Paris verlam- 
melte Diplomatenconferenz. die Sache in die Hand genommen hätte, 
und ſchon, daß die Anmohner der unteren Donau ſich fagen müffen, fie 
feien für den Beftand ihrer felbftändig ausgeführten Schöpfung felbft ver- 
antwortlid, ift unter den obichwebenden Verhältniffen von großem Werth. 
In Anerkennung dieſer Thatjache werden jegt im Oſten und im Weiten 
Stimmen laut, welche zum laissez aller in Sachen der griehiidy-türfiichen 
Wirren aufiordernz der Ruffiihe Invalide und die Londoner Times haben 
fih in diejer Beziehung ziemlich gleichlautend ausgeſprochen und jeit Men« 
ſchengedenken zum erſten Mal ift von einer Uebereinftimmung Rußlands 
und-Englands in Sachen der orientaliihen Frage die Rede. Es läßt ſich 
nicht beftreiten, daß — wie ruffifcherfeits geltend gemacht wird — Die 
Nichtintervention der Weftmächte bezüglich der im Gegenſatz zu den Pas 
rifer Verträgen geordneten rumäniſchen Frage für den weiteren Berlauf 
der Dinge in der Zürfei präjudicirlih geworden if. Hat man den 
 Moldau-Walachen geftattet, das bereits lodere Band, weldes fie an Die 
hohe Piorte feſſelte, noch weiter zu lodern, fo ift Candioten und Theſſa— 
liern fchwerlich das Recht zu beftreiten, ſich ihrerſeits mit derſelben je 
nach ihrer Macht und ihrem Belieben auseinanderzujegen, und das vor 
einigen Tagen in der Spenerihen Zeitung veröffentlichte Projeet einer 
Löſung der orientaliihen Frage vermittelft Vertheilung der europäilchen 
Provinzen nnd Inſeln der Türkei unter die von denjelben bewohnten jla- 
wiichen und griechiihen Stämme ift vieleicht mehr als der müßige Einfall 
eines in feiner Dachſtube conjeeturirenden Berliner Sournaliften, 

Daß die Früchte einer natürlichen Zerfegung des türfiihen Staats 
Rußland in reihberem Maße zu Gute fommen würden als England, 
Franfreic oder dem von Herrn v. Beuft regierten Defterreih, das liegt 
allerdings auf der Hand. Mber felbft vom engliſch-franzöſiſchen Stand» 
punfte aus, wäre die Gönftitwirung einer Anzahl kleinerer Staaten auf 
dem Boden der heutigen Türkei immer noch dem Hazardfpiel eines neuen 
orientalifchen Krieges vorzuziehen, defjen Refultate dem Sieger leicht ebenfo ' 
verhängnißvoll werden fönnten, wie dem Beflegten. Wir fünnen nur wies 
derhofen, was in Ddiefen Blättern bereits früher ein Mul ausgeſprochen 


Die europäifche Politik im Jahre 1866. 501 


wurde — daß es ſehr zweifelhaft ift, ob die Völker Englands und 
Franfreichs ihren Regierungen für. die Dauer Gut und Blut zur Dispos 
fition ftellen werden, um auf der Stätte vierhundertjähriger türkiſch⸗grie⸗ 
hifher Barbarei die Gründung von Zuftänden zu verfuchen, deren Aus— 
fihten auf eine wirkliche Gulturentwidelung zu gering find, um des Ein- 
ſatzes werth zu fein, 

Ein Urtheil darüber, ob und in wie weit eine Auwendung des Nichts 
interventionsprincip8 auf die orientalifche Frage wahricheinlich fei, iſt aur 
Zeit für Niemanden wmöglid, Im Hinblid auf die in früherer Zeit von 
der Mehrzahl der europäiſchen Groſtmächte befolgte orientalijche Politik, 
haben wir aber alles Recht dazu, den Umftand, daß von einer friedlichen 
Löſung überhaupt die Rede ift, als einen böchſt wichtigen und für Die 
Signatur der Zeit bedeutjamen zu bezeichnen. Läßt die Antwort auf die 
Frage nad) der Zukunft der Türkei fih noch für einige Zeit vertagen, fo 
wird die in Rede ftehende Art der Löſung ficherlih an Wahrſcheinlichkeit 
gewinnen. Die türkiſchen Nöthen find zu lange Gegenftand mit jchweren 
Dpfern verbundener internationaler Verhandlungen und Gombinationen 
geweien, als daß der Entſchluß, fie fich felbft zu überlaffen, den betbeiligten 
Mächten leicht werden könnte: wie überall, ſe will auch hier gutes Ting 
gute Weile. Noch find die Blide Europa’s zu gelpannt auf die Ents 
widelung der neuen Verhältniſſe Preußens und Deutichlands gerichtet, 
als daß man ſich zu einer allendfihen Abrechnung mit dem Franken Mann 
gehörig gelammelt haben könnte, und weil diefe Abrechnung auch für die 
Zukunft Deutichlands von bödfter Wichtigkeit werden fanı, liegt es in 
Niemandes Intereſſe dieſelbe zu beichleunigen. 

So' wichtig aber auch die orientaliiche Frage und die Stellung, welche 
Preußen zu ihr einnimmt, für Deutjchland werden fann, — weder von 
ihrem Ausgang noch von den ARefultaten jener Militärreorganifationen, 
welche Dejterreicher, Franzoſen, Staliener u. |. w. nachmachen wollen, 
wird es im lepter Inſtanz abhängen, ob dem im Jahre 1806 gethanen 
Schritt zur Gonftituirung Deutichlands der Erfolg treu bleibt oder ob 
der Abſchluß des Werkes nod gehemmt und für längere Zeit aufgehalten 
werden mag. Bon enticheidender Bedeutung wird es dabei fein, ob und 
in wie weit Preußen es verfteht, feine Hegemonie eine Forderung derjenis 
gen Logik und derjenigen gejunden Vernunft fein und bleiben zu kaffen, 
durch welche es groß geworden ifl. „Si jamais l’injustice et 'hypoerisie 
devaient triompher en Prusse de la vertu, alors je lui souhaite une 
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ehute plus prompte, plus rapide, que ne l’a &t& son &levation.“ 
Dieles abnungsvolle Wort, welches Friedrich der Große als Zünaling (1731) 
niederfchrieb, bat fich feitdem fo bäufig und fo vellftändig bewahrbeitet, 
daß es aus der Form eines Wunſches in die eines einfachen Erfahrungs— 
laßes verwandelt werden fann. Nur weil die Erfenntniß diefer Wahrheit 
der Mehrzahl unferer Zeitgenoffen gemangelt bat und die vernünftige Lö— 
fung einer politifhen Frage in der Regel für die unwahrſcheinlichſte gilt, 
ift das Erftannen über den Umfang und die NRapidität der preußiichen 
Erfolge ein fo großes gewefen. 

Daß das Jahr 1866 in das alte, morſche Syſtem der diplomas 
tiiben Bevormundung der Einzelftaaten durch großmächtliche Congreſſe 
und durch die vorgebliche Rüdficht anf Gefammtwohlfahrt und Gelammts 
fiherheit ein jo bedeutendes Loch gerifjen bat, das kann im legten Grunde 
allen Völkern Europa’s nur gleich dienlih fein. Wunderbar genug, daß 
die beiden Völker, auf welden das Joch der Verträge von 1815, am 
fchwerften gelaftet hatte, deren Fähigfeit zu vernünftiger politiſcher Selbft- 
beftimmung am vollftändigften in Abrede neftellt worden war, — Daß 
Deutihe und Staliener es gewelen find, melde Dem neuen Princip die 
größten und nachhaltigften Erfolge bereitet haben. Das Band, das die 
Bölfer unferes Continents umſchlingt, ift durch die zeitweilige Iſolirung 
derfelben noch nicht zerriffen. Jeder dauerbaren Verbindung muß die 
Iſolirung vorhergehen; ftarfe Affociationen werden in der Politif, wie 
im Privatleben, nur geſchloſſen, wenn die Bundesglieder Tang genug 
felbftändig gewefen find, um ihre nächften Intereſſen felbft ins Reine 
gebracht zu haben, Iſt das geichehen, fo werden fie Durch freie Meberzeus 
gung zu der Nothwendigkeit eines anf die gegenfeitige Wohlfahrt abzielen« 
den Aneinanderfchluffes geführt. In diefer Beziehung ift das wirthichafte 
liche Leben der europäilhen Völker dem ftaatlichen fo weit worausgeeilt, 
daß die Furcht vor einer dauernden Jlolitung der Einzelftaaten in der 
Gegenwart unbegründeter denn je if. Das Band, welches Eijenbahnen 
und Telegraphen um die Welt gefchhlungen baben, ift fefter, als es irgend 
ein politiihes Syſtem fein fünnte. Die Periode der Iſolirung, in welder 
die enropäifchen Staaten ſich gegenwärtig befinden, ift ein Uebergangsitas 
dium, deffen die Völker bedürfen, um ihr Selbſtbeſtimmungsrecht geltend 
zu machen. Zum Verſtändniß und zur Anerkennung dieſes Rechtes bat 
das Jahr 1866 weientlic beigetragen. 
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„U wenn man fih ein Land vorftellt, in welchem Schwurgerichts» 
Aſſiſen mit allem Pomp der Deffentlichfeit und glänzenden Plaidoyers 
abgehalten werden, zugleih aber 3. B. ein Güterbeflgrecht, wie das 
unfrige, fortbefteht, wäre das nicht ein Hpfteronproteron der laächerlichſten 
Art?” — So konnte die Balt. Monatsichriit noch im November 1864 
fragen, damit die Befürdtung andeutend, daß es bei uns eher zu 
allen anderen Reformen als zu der des Güterbeſitzrechtes fommen möchte. 
Schien doch damals namentlich die umfaſſendſte Reorganifation unferer 
Gerichtsverfaſſung und unferes Gerichtsverfahrens dicht an der Schwelle 
der Berwirflihung zu ftehen, jenes wunderlih mißgeformte Stück baltifchen 
Ständerechtes aber über alle gegen dafjelbe gerichteten Angriffe triumpbhis 
ren zu wollen. Die reformatoriiche Energie der Staatsregierung bewegte 
fihb in Bahnen, von denen diefe erft noch im Jahrkt 1845 renopirte 
Antiquität gar nicht berührt zu werden brauchte; ja, zweifelhaft war 
ed, ob eine vom ftädtiiher Seite dagegen etwa vorzubringende Mes 
tition irgend auf Anklang und Erfolg bei den; höhern Gejeßgebungsins 
ftanzen zu rechnen babe, und woher follte unter den Privilegirten jelbft 
die erforderliche Majorität für Abolition des Privilegs fich finden? So 
ſchien es denn noch recht fange damit dauern zu können. 

Aber ganz anders ift es gekommen, als man’ vorausſehen konnte, — 
gleichſam als ob die innere Natur der Dinge über die äußern Anſtöße 
hätte flegen und das begrifflich Frühere auch der Zeit nach hätte voraus- 
geben wollen. 
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Fragt man, wem diefe überrafchende Wendung zu verdanfen ei, To 
lautet die Antwort zunäcdft: der kurländiſchen Ritterfchaft, deren Beſchluß, 
nachdem er die failerlihe Sanction erhalten, auch Livland nad ſich zichen 
mußte. Genauer erwogen aber, dürfte das livländiihe Werdienft um dieſe 
Sache fein geringeres fein als das der Schwefterprovinz. Iſt doch die 
ganze Frage von Alters her vorzugsweife in Livland eine brennende ges 
weien. Faſt nur bier murden jene Kämpfe auf dem Gebiete theoretijcher 
Erörterung und ftändiicher Unterbandlung ausgefohten, welche bei aller 
Berbitterung, die fie zeitweilig erzeugten, immerhin der glücklichen Löſung 
fib vorausfegen mußten. Die ftill vorbereitete Entichließung der furläns 
diſchen Ritterichaft ftand ficherlich nicht außer aller Beziebung zu den lauten 
livländiſchen Händeln, die ihr vorbergingen, wenn es auch gewiſſe ſpecifiſch 
furländiicdhe Umftände gewelen fein dürften, welche den letzten Ausſchlag 
gaben. Zu diejen befondern Gründen gebört vor allem die große Anzabl 
der furländiichen Fideicommißgüter, denn ſehr begreiflich ift es, daß in 
einem Lande, wo ein fo bedeutender Theil des Adels feine erblichsariftofratische 
Stellung durh Familienſtiftungen gefichert fiebt, — Daß, jagen wir, 
die Idee eines Geſammtfideicommiſſes für die ganze Ritterbanf 
bier um fo weniger Grund und Anhang haben mochte, 

Doc wie auch die Verdienftantbeile Kurlands und Livlands um diele 
- Sade abzumeſſen feien, vor allem denfwürdig bleibt es, daß die Initiative 
in. derfelben jedenfalls den Provinzen felbft angebört und nicht, wie fonft 
bei der Mehrzahl unjerer Reformen, der Staatsregierung... Warum für die 
legtere die Excluſivitäten des baltiichen Güterbeſitzrechts nichts Anftößiges 
hatten, ift daraus zu erklären, daß ja ein gleiches Ndelsprivilegium (zwar 
ohne die Steigerung durch dem Indigenatsbegriff) auch in der Reichsge— 
feggebung Geltung bat und den thatlächliben Zuſtänden des rujfiichen 
Volkes fo angemefjen zu fein ſcheint, daß noch feiner der demofratiichen 
Wortjührer der legten Jahre Dagegen feine Stimme zu -erbeben gedacht 
hat. Die Sache ift in Rußland uralt und bat fih im 3. 1861 nur. in 
eine neue Terminologie gekleidet: aus einem Privilegium auf den Befig 
von Leibeigenen wurde das auf den Befiß von Gütern mit Bauer 
Nicht' aber ohne Einfluß ift fie auf die Geftaltung des bejondern baltifchen 
Güterbefigrechtes gewelen; ja es Läßt fi hiſtoriſch nachweiſen, daß die 
Unbill diefes leßteren, ohne den Rückhalt, den es in der Reichögeleßgebung 
und in den fpecifiih ruffiichen Ständeverhältniffen fand, ſich gar nicht zu 
der im %. 1845 erreichten Höhe hätte fteigern fünnen. Denn bekannt 
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genug ift es, wie wur durch eine unrechtfertigte Anwendung der ruſſiſchen 
Geſetzesbeſtimmungen über das Befigrecht an Leibeigenen (Senats:Ufns in 
der Raawe⸗Spalchaberſchen Sache vom 16. März 1789) die Ausichließung 
der Bürgerlichen vom Güterbefigreht in Livlaud herbeigeführt wurde, 
und ebenſo unlengbar dürfte es fein, daß Diefelbe Ausichliegung in den 
heiden Schweiterprovinzen, wenn aud) vor den Zeiten der ruſſiſchen Herr 
ſchaft rechtlich begründet, ſich doch nur wegen der Verbindung mit einem . 
Stante, wo Dielelbe ebenfalls galt, Fo lange bat erhalten Fönnnen. - Die 
fchwedifche Regierung batte fon im 3. 1662 die Freiheit des Güter- 
befißrechtes für Livland endgültig feftgeftellt und für Eftland wenigftens 
das dem Adel zugeitandene Privilegium durch ein ebenſo abjurdes Pri— 
vilegium der Bürger Revals auf den Häuferbefig in ihrer Stadt compen- 
firen zu müſſen geglaubt; erft in der auf 1710 folgenden Periode unjerer 
Geſchichte machte die Rectögleichheit beider Stäude einem immer entſchie— 
deuern Uebergewicht des Adelsrechtes Platz: eine Erſcheinung, die eben 
nicht - anders als aus der Rückwirkung eigenthümlich ruſſiſcher Standesbes 
griffe zu erklären iſt. Wenn es, wie in diefen Blättern ſchon öfters ers» 
wähnt, in Altrußland nur zwei Stände gab — nur Adel und Bauern — 
und die Meſchtſchane und die Kupzy nichts als eine unausgebildete, con 
ſiſtenzloſe Abartung des Bauernftandes darftellten, fo ift es begreiflid, 
daß dort auch das rechte Verftändniß für die Bedeutung eines weſteuro— 
päifchsentwidelten Bürgers und Mittelftandes fehlen und die dem Staats— 
ganzen matürlicher Weile innewohnende Affimilationstendenz auf Herabs 
drückung diejes Standes in den eroberten Weftprovinzen abzielen mußte; 
und ebenfo begreillih warum jelbft noch unter der gegenwärtigen, 
im großen Style reformatorifchen Regierung die Snitiative in dieſem 
Punkte den Provinzen felbft verbleiben mußte, ja warum Die von 
den baltiihen Ständen beantragte Reform zwar- von der Staatsregierung 
ſchnell und gern gewährt, aber wenigftens von gewiſſen nationalen Parteis 
organen (namentlich der Moskauer Zeitung) mißgfinftig angelehen wurde, 

Welches aber auch» der geſchichtliche Entwidelungsgang dieſer Frage 
gewejen jei — furz, jet find wir fo weit! Der Güterbefiß in Kur, und 
Livland ift allen Perfonen hriftlider Confeſſion (eine vorläufig noch 
unvermeidliche Einfchränfung) freigegeben, ohne Rüdficht auf allen Standes« 
unterfchied und zugleich mit Bejeitigung der gehäffigen Näberrechte des 
einen Standes gegen den andern. Der ältefte und Ärgerlichfte Anlaß uns 
feres längſt jprücdwörtlich gewordenen „Ständehaders” ift hiemit «auf 
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Immer entfernt, der materiellen Wohlfahrt des Landes eine neue Bahn 
eröffnet und dem gedeihlihen Ausbau unferer Provinzialverfafjung die 
nötbigfte Grundlage geſchaffen 

Bann werden Eftland und Oeſel nachfolgen? Wollen fie etwa 
warten, bis der Druck von oben an fie komme? Im diefem Falle könnten 
fie freilich noch einige Zeit gewinnen, aber, richtiger gefagt, nur — * 
verlieren. 

Wenn aber — was jedenfalls"nicht Tange mehr ausbleiben kann — 
die Freigebung des Güterbefiges eine vollendete Thatfahe im ganzen Ums 
fange der Dftieeprovinzen geworden fein wird, dann wird es in ihnen ims- 
merhin noch etwas geben, das einem ftändifchen Privilegium in Bezug 
auf einen Theil des Grundbeſitzes mehr oder weniger Ähnlich fieht, —- 
das Yuftitut des Bauernlandes. Daß auch dieſes nicht für ewige 
Zeiten errichtet ift, fondern auch feinerfeit8 wieder dem Princip der freien 
Bewegung des GrundeigenthHums wird Pla machen müffen, dürfte ebenfo 
gewiß fein, ald daß es ein am feiner Stelle nothwendiges Glied unferer 
agrarifchen Eutwickelungsreihe bildet. Wir find noch lange nicht bei der 
allgemeinen bürgerlichen Rechtögleichheit angelangt; wenn wir e8 aber in 
jeder andern Beziehung auch ſchon wären, fo würde es faum unbillig zu 
nennen fein, daß der Bauernftand, der folange der Ärmfte an Rechten ges 
weſen ift, zeitweilig zu dem’einzigen privilegirten geworden ſei. 


Drndfehler in Novemberheft. 





©. 361 3. 19 v. o. lies follte ft. foflten und diefelbe ft. BOTEN 
„80, Tvwu „ überaus fl, überbaupf 

„330, 53v. u. „ entmißten fl. vermißten. 

„38, 1vo „ dem von fl. von dem. 


An unfere Abonnenten. 


Die Baltifche Monatsfchrift wird auch im Jahre 1867 fort- 
gefeßt werben, aber unter veränderter Gefchäftsführung. Indem 
nämlich Herr N. Kymmel, unfer langjähriger Verleger, deſſen 
Liberalität wir immer zu rühmen hatten, das Unternehmen nicht 
mehr fortführen zu wollen erflärt bat, fehen wir uns veranlaßt, 
wieder zu dem fchon bei dem erften Jahrgange der Monatsfchrift 
in Anwendung gekommenen Verfahren des Selbjtverlages 
zurüdzufehren. 

Im allgemeinen wird dadurch an der Art der Abonne- 
mentöbeftellung und des Bezuges der Monatsjchrift nichts geän- 
bert werben. Wie bisher beträgt der Preis für den Jahrgang 
im Buchhandel 6%, Rbl.; bei Beitellung durch die Poftämter 
8 Rbl. Jedoch übernimmt auch die Redaction gegen eine 
Pränumeration von nur 7 Rbl. die directe Poſtverſendung, unter 
Kreuzband, an die Adreſſe jedes einzelnen inländijchen -Abon- 
nenten; wie auch, gegen eine Pränumeration von 7 Thalern, 
die gleiche Verjendung über die Grenzen Rußlands hinaus in 
das Gebiet des deutſchen Poftvereind. Die betreffenden Pränu- 
numerationsbeträge können, außer bei der Redaction felbft, auch 
in jeber mit dem DBertriebe der Balt. Monatzjchrift fich beichäf- 
tigenden Buchhandlung eingezahlt werben. 


Für die nächjten Hefte des neuen Jahrgangs fünnen wir 

unter Anderem folgende Aufjäge in Ausficht ftellen: 

Die ruffische Papiermwährung, eine volfswirthichaftliche Studie 
in brei Artifeln, von Herrn Prof. A. Waäner in Dorpat. 

Ueber die Entwicelung Riga's im Vergleich mit Hamburg, 
Bremen und den preußijchen Oftjeehäfen, won demjelben 

Riga's Handel vom Standpunkt des Technifers, von Herrn 
Ingenieur &. Henning. 

Ueber akademiſches Leben, von Herrn Paſtor W. Müller 
zu Saufen, 

Ein Tag in Algier, von Herrn H. v. Holit in St. Petersburg. 

Marichall Rojen, von demſelben. 

Zur ruffiichen Romanliteratur (1. Knäs Serebräny vom Grafen 
Alexis Tolſtoi), von Herrn Oberlebrer Dr. 9. Ebeling 
in Reval. 

Ueber Metternich, won Herrn PBrivatdocenten Dr. W. Winfel- 
mann in Dorpat. 

Zur Srrenhaußfrage, von Herrn Dr. ©, Holdt. 

‚Ruffüfche Inftiz-Correfponben;. 
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